
		
		[Einleitung]

		[image: D]ie germanische Götter- und
Heldensage ist das Epos von der Völkerwanderung, sie ist das Bild
jener für das europäische Staatenleben bis auf unsere Zeit herab
entscheidenden Ereignisse, aufgefaßt nicht vom Chronisten und
Historiker, sondern von dem auf das Wesen der Dinge, auf den Kern
der Sache gerichteten Auge des Dichters. Dabei kann aber auch nicht
stark genug betont werden, daß die alte Sagendichtung im äußersten
Gegensatze zur Romanerfindung steht. Man hat in guten Zeiten
zwischen echter Sage und Lügensage unterschieden. Diese letztere
gehört immer und überall nur in die niedrigsten Regionen der
Litteratur, wenn sie überhaupt etwas damit zu thun hat, während von
der echten Sage das Wahrwort des Aristoteles gilt, daß sie
philosophischer sei als die Historie, das heißt, daß sie der
inneren Wahrheit näher kommt als die wissenschaftliche Forschung.
So ist denn auch die germanische Heldensage ebensowenig ein
historischer Roman aus der Völkerwanderungszeit, wie Ilias und
Odyssee historische Novellen aus dem griechischen Altertum sind.
Nein, hier wie dort wird mehr als zufällige Wirklichkeit geboten.
Das wahre Epos erhebt sich gerade so hoch über die geschichtliche
Darstellung, wie der historische Roman unter derselben
zurückbleibt, wobei allerdings die mannigfaltigsten Uebergänge
stattfinden können. Die Sage verhält sich zur Wirklichkeit, wie das
Idealbild des Bildhauers zur Natur. Es handelt sich dabei aber
nicht um eine Verschönerung, Verzierung, sondern um eine
Verdeutlichung, Typisierung. Nur in der Form der Sage kann die
Geschichte volkstümliches Gemeingut werden.

		Wir wissen freilich, daß in chronologischer und pragmatischer
Beziehung sich die Völkerwanderung anders abgespielt hat, als das
Epos erzählt, aber das ist kein Vorwurf für die Dichtung, sondern
eher für die Wirklichkeit. Der Dichter hat die Ereignisse so
zusammengefaßt, wie sie sich ihrem Sinne, ihrer Idee, ihrer
Bedeutung nach hätten ereignen müssen, wenn nicht die Trägheit und
Unzulänglichkeit des irdischen Stoffes dagegen gewirkt hätte. Der
Dichter hat wie ein Seher aus dem tiefsten Bewußtsein der Zeit und
der Nation heraus die Geschichte gedeutet, er hat sie von jenem
archimedischen Standpunkt aus betrachtet, der außerhalb von Raum
und Zeit steht. Nur durch diese Stellung hat er seinem Werke die
Unsterblichkeit gesichert.

		Mitten aus den Zeitereignissen selber heraus haben die
gleichzeitigen Sänger diese Riesenarbeit geleistet in dem
Jahrhundert von Theodosius dem Großen († 395) bis zu Theoderich dem
Großen († 526). Nicht als Barbaren, sondern als Erben [bookmark: page6]der christlichen und
klassischen Traditionen treten diese gotischen Sänger auf. Schon im
Jahre 325 hat ein gotischer Bischof am Konzil zu Nicäa teilgenommen
und der Bischof Ulfila, der die Bibel ins Gotische übersetzte, der
mit den Goten über die Donau ins oströmische Reich wanderte, der am
Hofe Theodosius des Großen um 382 starb, war der Zeitgenosse der
ersten Generation der Heldensänger, die auch im »Hugdietrich« und
»Wolfdietrich« Gotisches und Byzantinisches mischten. Unsere
Heldensagen führen manche gleichzeitige Sänger mit Namen an, und es
scheint, daß diesen Namen historische Gestalten zu Grunde liegen.
Horand, in der »Gudrun«, der ritterliche Sänger am Hegelingenhofe,
wird in einem angelsächsischen Gedicht von einem Nebenbuhler Deor
angeklagt, daß er ihn verdrängt habe. Am Wormser Hofe singt und
spielt Volker von Alzei. Am Hofe des Königs Etzel wirken die beiden
auch als Gesandte verwendeten Sänger Wärbel und Schwemmelein. Damit
stimmt es, daß Priskus, der oströmische Gesandte, berichtet, er
habe am Hofe Attilas zwei gotische Sänger beim Mahle Siege und
Kriegstugenden des Hunnenkönigs preisen hören. Die Hauptrolle fällt
aber einem Sänger am Hofe Theoderichs des Großen zu, der etwa um
das Jahr 500 die Thaten seines Herrn, besonders seine
abenteuerliche Jugend zum Mittelpunkte des ganzen blühenden
Liederkreises gemacht hat. Er scheint sich selber als Isung,
Ilsung, Ilsan oder Elsan, als den Hauptspielmann Dietrichs von Bern
mit in das Epos hinein zu verweben. Darnach war er eine Zeit lang
Mönch; durch sein Werk scheint er eine verdiente Ungnade des Königs
wett machen zu wollen. Auf den weithin glänzenden Ruf dieses
Sängers und seiner Genossen bezieht es sich wohl, wenn Chlodwig,
der gleichzeitige Begründer des Frankenreichs, sich von Theoderich
einen kunstgelehrten Citharöden erbittet, also einen epischen
Sänger, der zur Zither dem König beim Mahle vorsingen kann
(Cassiodor Var. II, 40 f.).

		Bis zum Untergange des Ostgotenreiches 555 muß das ganze Epos
schon vollständig abgeschlossen gewesen sein. Aber gotische Sänger
verbreiteten es über alle deutschen Stämme hin und gaben so dem
gotischen Geiste eine Unsterblichkeit, die seinem Staatswesen
mangelte.

		Ueber den Charakter dieser Sänger und der ihnen folgenden
Rhapsoden mag des angelsächsischen »Sängers Weitfahrt« aus dem
sechsten Jahrhundert ein gutes Bild geben. Ueber die Behandlungsart
unterrichtet uns der »Beowulf«, der noch ins siebente Jahrhundert
zurückgeht und die Bruchstücke des »Waldere« aus der Mitte des
achten Jahrhunderts. Der ganze Liederkreis erhielt sich im
wesentlichen unverändert, bis [bookmark: page7]Karl der Große um 800 ihn sammeln ließ.
Eine Probe dieses ersten Heldenbuches giebt das Fragment des
althochdeutschen Hildebrandliedes. Erzbischof Fulko von Reims
kannte die aus mehreren Büchern bestehende Sammlung noch am Ende
des neunten Jahrhunderts sehr wohl; in einem Brief an König Arnulf
(887-899) setzt er die allgemeine Bekanntschaft mit diesem Werke
voraus und zitiert daraus das Beispiel des grausamen Hermenrich und
seines ungetreuen Ratgebers. Von einer Gegnerschaft der Kirche
gegen die Sage besteht keine Spur. Die Sage war ja von Anfang an
christlich; gegen den poetischen Gebrauch der Mythologie herrschte
niemals ein Bedenken, wie wir ja aus der Edda und Skalda ersehen.
In der That haben sich der Sage am eifrigsten die Mönche, Priester,
Bischöfe und Erzbischöfe angenommen. Ohne deren Bemühungen würden
wir das meiste verloren geben müssen. Auch die angebliche Abneigung
Kaiser Ludwigs des Frommen bezieht sich nicht auf die deutschen
Heldensagen, sondern auf die heidnischen römischen Klassiker, mit
denen er in seiner Jugend geplagt worden war.

		Die Sagen lebten aber auch mündlich fort. Der blinde Sänger
Bernlef war im neunten Jahrhundert bei seinen friesischen
Volksgenossen berühmt wegen seiner umfassenden Kenntnis der alten
Rhapsodien. Im skandinavischen Norden begann man sie um diese Zeit
in eine neue sprachlich gekünsteltere Form umzugießen. Zu Anfang
des zehnten Jahrhunderts übersetzt der St. Galler Mönch Ekkehart I.
die Rhapsodien von Walther Starkhand ins Lateinische zur Uebung. Am
Ende desselben Jahrhunderts erinnert sich der Quedlinburger
Annalist an die Lieder von Thiderik von Berne, die er
wahrscheinlich als Jüngling bei den Bauern hörte. Damals ließ auch
der Bischof Pilgrim von Passau (971-991) die Nibelungenlieder durch
seinen Schreiber Meister Konrad aufzeichnen, nach einer alten
Fassung, die man den Spielleuten Etzels, Wärbel und Schwemmel
zuschrieb. Zu Anfang des elften Jahrhunderts arbeitet der Mönch
Ekkehart IV. in St. Gallen den Walther seines Vorgängers aufs neue
um. Um 1061 interessiert sich der Erzbischof Siegfried von Mainz
für Amalung, Attila und andere Sagengestalten fast mehr als für
Augustinus und Gregorius. Dem gelehrten Isländer Sämund (1055-1133)
wurde die Sammlung der Eddalieder allerdings ohne schriftliches
Zeugnis zugeschrieben; jedenfalls mag um diese Zeit dies Götter-
und Heldenbuch allmählich zusammengestellt worden sein. Ein
sächsischer Sänger Siward gebraucht 1131 den Vortrag des damals
allbekannten und als klassisch geltenden Liedes von Grimhildens
Brudermord, um den Herzog [bookmark: page8]Knud Laward vor einem ähnlichen Anschlag
seiner Verwandten zu warnen. Um die gleiche Zeit (gegen 1130) kennt
der »Pfaffe« Lamprecht die Sage von Hilde und dem Wülpenwerder. Um
1150 reimt ein rheinischer Spielmann das Lied vom König Rother neu,
um 1190 ein Trierer Spielmann den »Orendel«. Nun aber blühen
hauptsächlich in Oesterreich um 1200, genau 700 Jahre nach ihrer
wahrscheinlich ersten Fassung, in neuer, vollendeter Kunstgestalt
das Nibelungenlied, die Klage, das Lied vom hürnen Siegfried empor,
denen bald Biterolf und Dietleib, der Rosengarten zu Worms, Gudrun,
Albhart, Laurin und Walberan folgen. Ihnen schließt sich bis zum
Ende des Jahrhunderts das Eckenlied, Virginal, Sigenot, Dietrichs
Flucht, Rabenschlacht, der Wunderer, Ortnit, Hug- und Wolfdietrich
an. Dieser letztere ist uns, wie die Handschriften sagen, durch die
Sorge eines Bischofs und einer Aebtissin von Eichstädt erhalten.
Nur die Form ist hier neu, der Inhalt und der Charakter ist der
alte geblieben. Auch die Vortragsweise, die singende Rezitation
durch Rhapsoden blieb die gleiche. Diese mochten wohl oft, wie wir
hören, wandernde, blinde Spielleute sein, aber gewiß auch
ritterliche und geistliche Sänger. Walther von der Vogelweide,
Wolfram von Eschenbach, Albrecht von Scharfenberg, der Marner, Hugo
von Trimberg etc. kennen diese Litteratur wohl und hatten sie zum
teil in ihrem Repertoire. Und wenn auch der Herr von Kürenberg, in
dessen Strophe das Nibelungenlied abgefaßt ist, nicht ausdrücklich
genannt wird, so finden wir die Namen Heinrichs von Ofterdingen und
Heinrichs des Voglers mit einigen Gedichten verbunden.

		Gleichzeitig wird auch im Norden der Sagenschatz gesammelt.
Nachdem schon Saxo († 1208), der Schreiber des Erzbischofs Absalon
von Lund, die ganze Götter- und Heldensage für seine dänische
Geschichte ausgiebig benützte, stellt Snorri Sturluson († 1241) in
Island die jüngere »Edda« zusammen; in der Mitte des 13.
Jahrhunderts wird die Wälsungensage in nordischer Prosa
aufgezeichnet und die »Thidreksaga« giebt zur selben Zeit das
vollständigste und bestgeordnete Heldenbuch, das wir überhaupt
erhalten haben. Im 14. Jahrhundert wird fleißig abgeschrieben und
im 15. Jahrhundert faßt Kaspar von der Roen 1472 abkürzend einen
Teil der Sagen zu dem Dresdener Heldenbuch zusammen. Vor 1490
erscheint das erste gedruckte »Heldenbuch«, und Kaiser Maximilian
läßt nicht viel später in eine kostbare Handschrift andere
Heldensagen treulich eintragen. Aber alle diese Versuche sind doch
nur fragmentarisch. Es kommt trotz aller Anläufe niemals zu dem
vollständigen, abschließenden Ideal [bookmark: page9]eines Heldenbuchs. Im 16.
Jahrhundert dramatisiert Hans Sachs und Jakob Ayrer die Heldensage.
1590 erscheint das letzte gedruckte Heldenbuch. Das Epos geht ins
Volkslied über, besonders bei den Dänen. Im 17. Jahrhundert kennen
noch Michael Sachse, Melchior Goldast, Moscherosch und die
Meistersinger etwas von der Sage. Der isländische Bischof Brynjulf
Sveinsson findet 1643 die Handschrift der Edda und erkennt sie in
ihrem Wert. 1726 erscheint die erste bekannte Ausgabe des
Jahrmarktsbuchs vom gehörnten Siegfried, das seitdem nie vergessen
worden ist. Bodmer gab 1757 Chriemhildens Rache ohne Erfolg heraus,
Myller 1782 das ganze Nibelungenlied zum Mißvergnügen Friedrichs
des Großen. Erst die Romantiker entdeckten aufs neue den Schatz für
die Nation. Tieck und Görres wollten die ganze Sage
wiederherstellen, erlahmten aber in der Arbeit. Fr. H. von der
Hagen gab alles Zugängliche fleißig heraus. Wilhelm Grimm
überblickte das ganze Material in seiner deutschen Heldensage 1829.
Uhland, Raßmann, Simrock suchten auf mannigfache Weise die
Gesamtheit der Sage wieder zum Bewußtsein der Nation zu bringen.
Bildende Kunst, Poesie, Musik belebten die entfremdeten Gestalten.
Die Gelehrsamkeit setzte ihre stille Arbeit rastlos fort und fand
in dem »Berliner Heldenbuch« einen gewissen Mittelpunkt.

		Trotz allem macht die deutsche Heldensage noch stets den
Eindruck eines riesigen Trümmerfeldes, aus dem einige köstliche
Turmbauten hervorragen, die aber auch immer mehr durch die Arbeit
der wißbegierigen Ausgräber in Gefahr geraten, einzustürzen. Giebt
es denn noch vor der Wissenschaft ein einheitliches Nibelungenlied?
Von der Einheit der ganzen Sage ganz zu geschweigen.

		Da scheint es nun wünschenswert, nach so vielen Versuchen, nach
einem durch zweimal siebenhundert Jahre fortgesetzten Bauen und
Zerstören, ein Werk zu besitzen, das mit der größten Treue und
Vollständigkeit, allerdings ohne überflüssige Weitschweifigkeit, in
bester Ordnung, in lesbarer Form das ganze Gebiet umfaßt, die ganze
nationale Arbeit möglichst abschließt, weder romanhaft dichtend,
noch gelehrt deutelnd. Der Dichter soll dabei nur der Redaktor, der
Hüter und Wahrer des volkstümlichen Schatzes sein, sein Custos und
Conservator. Er soll möglichst rein, selbstlos und getreu diesen
Hort den Nachkommen ebenso hinterlassen, wie er ihn von den
Vorfahren erhielt. Dabei giebt es freilich der Arbeit genug, wenn
der Schatz nicht verrosten und verschimmeln, nicht in Unordnung und
Verwirrung geraten soll.

		Dies Werk sei denn hier gegeben nach der Vorarbeit eines [bookmark: page10]ganzen
Volkes, freilich mit dem Gefühl der Unzulänglichkeit alles
Einzelnen, zögernd und mit dem Bewußtsein der schier
unüberwindlichen Schwierigkeiten. Aber die Arbeit mußte einmal
versucht und angefangen werden, sie muß endlich auch aus den Händen
gegeben werden. Es war notwendig, eine einheitliche Form zu wählen,
denn die Originale, die sich ja über viele Jahrhunderte erstrecken,
sind teils in der Kürenberger oder Nibelungenstrophe, teils in der
Gudrunstrophe, der Heldenbuchstrophe, den kurzen Reimpaaren, der
Herzog-Ernst-Strophe, teils im vierhebigen oder abwechselnd
dreihebigen Stabreim, teils im lateinischen Hexameter, teils in
altnordischer Prosa abgefaßt. Am natürlichsten schien sich die
Strophe des Heldenbuchs und des Hildebrandsliedes darzubieten, die
Strophe so vieler Volkslieder; doch wurde der Strophencharakter
durch Aufgeben der Vierzeiligkeit absichtlich verwischt. Wir kommen
so der Wirkung des griechischen Hexameters am nächsten. Aber nicht
die Form, sondern der Inhalt, die schlichte Erzählung, soll die
Hauptsache sein. Es wurde auch möglichst versucht, die
verschiedenen Stile der althochdeutschen, altnordischen,
angelsächsischen, lateinischen Originale dem Stile der
mittelhochdeutschen Gedichte zu nähern, ohne übrigens Gewalt
anzuwenden: es ergab sich von selbst. Denn als Hauptgrundsatz galt,
keine Subjektivität einzumischen, sondern die Dinge sich selber
zusammendichten zu lassen. So sind ja, wie unsere Philologen
lehren, alle volkstümlichen Werke erwachsen.

		Als rettender Faden durch das Gewirr der Sage sei hier dem Leser
gleich eine kurze Inhaltsangabe des Ganzen an die Hand gegeben.

		Dietrichs Urahn, der Amelung Hugdietrich von Konstantinopel,
freit, als Mädchen verkleidet, die Tochter des Königs Walgund von
Salneck. Sein Sohn Wolfdietrich wird auf den Rat des bösen Saben
als unecht ausgesetzt, von Berchtung aber gerettet.

		Ortnid von Rom, Enkel Dietwarts, Sohn Siegehers, gewinnt mit
Hilfe des Zwergenkönigs Alberich die Tochter eines syrischen
Heidenfürsten und fällt im Kampf gegen die Lindwürme, die sein
feindseliger Schwiegervater ihm ins Land geschickt hat.

		Wolfdietrich, einst Ortnids Gegner, dann sein Freund, vereinigt
nach großen Abenteuern die Herrschaft über Rom und
Konstantinopel.

		Sein Enkel Amelung-Samsing entführt Hildeswind von Salern und
wird der Vater Ermanrichs und Dietmars, des Vaters Dietrichs.
[bookmark: page11]

		Indessen kämpft im Norden der Wilzenkönig Wilze mit Hertnid und
Hirder von Oesterreich und Rußland.

		Oserich, Hertnids Sohn, gewinnt als König Rother die schöne Oda,
Tochter des Hunnenkönigs Melias.

		Deren Tochter Helke wird die Gemahlin Etzels von Friesland, der
auf diese Weise auch Herr der Hunnen wird.

		Wate und Hetel, die Söhne des Wilze, geben den Uebergang zur
Hilde- und Gudrunsage.

		Wate's Sohn, der Schmied Wieland, gewinnt Bathilde und wird
Vater des Wittich.

		Wielands Bruder Eigel ist Vater des Orwendel von Trier, der den
heiligen Rock erwirbt.

		Orwendels Sohn ist Hamlet.

		Es beginnt die Welsungensage mit Wodans Sohne Siege, dessen Sohn
Welse und dessen Kindern Siegmund und Sieglind. Siegmunds Söhne
sind Sinfessel und Helge, der Hundingstöter. Als Greis vermählt
sich Siegmund mit Herdis, der Tochter Eilime's, fällt aber im Kampf
gegen seinen Nebenbuhler. Herdis gebiert nach Siegmunds Tod den
Siegfried.

		Die Schwester der Herdis ist Swaba, die Walküre und Braut
Helge's, des Herwardsohnes.

		Siegfried wächst bei Negin dem Schmiede auf, tötet den Fafner,
erweckt die Walküre Brünnhild, Etzels Schwester.

		Hier seien die Göttersagen eingeschoben, von denen wir uns
vorstellen mögen, daß die weise Brünnhild mit anderem Runenwissen
sie ihrem Bräutigam Siegfried erzählt: Das Riesenalter und die
Ordnung der Welt; das Goldalter, das Zwergenalter, das
Menschenalter, die Entstehung der Stände, der Fluch des Goldes, der
Krieg zwischen Asen und Wanen. Mit Wodans Wanderung von Asien nach
dem Westen, mit dem Aufkommen seiner Söhne und ihrer Geschlechter
beginnt die Völkerwanderung. Balders Tod und Rächung, der
Dichtertrank, Froh's Hochzeit, Donners Fahrten, Wodans Verbannung
und Wanderung, Ägir's Mahl, Loke's Fesselung folgen; die
Götterdämmerung wird vorausgeahnt.

		Vom Schildungengeschlecht meldet die Beowulfsage.

		Mit Walther und Hildegund, die von Etzels Hofe fliehen, ist der
Höhepunkt der Völkerwanderung erreicht.

		Der junge Dietrich besteht sein erstes Abenteuer mit dem
Wunderer und der Frau Sälde an Etzels Hof.

		Dietrichs erste Ausfahrt nach Tirol zum Riesenpaar Grim und
Hilde, zur Königin Virginal.

		Der Riese Siegenot wird mit Mühe erlegt.

		Dietrich wirbt um Hilde, die Artustochter, aber sein Werber
Herbart wird ihm vorgezogen. [bookmark: page12]

		Die Artussöhne Iron und Apollonius fliehen zu Etzel.

		Heime und Wittich, der Wielandssohn, werden Dietrichs
Gesellen.

		Dietrich kämpft mit dem Riesen Ecke.

		Biterolf von Spanien zieht an Etzels Hof. Sein Sohn Dietleib
sucht ihn und wird Dietrichs Geselle.

		Der Hauptspielmann Dietrichs, Ilsung, befreit mit Wildebers
Hilfe den gefangenen Wittich.

		Die Dietrichsgesellen kämpfen mit Siegfried und den Isungsöhnen,
den Ueberwindern des Artusreiches.

		Siegfried kommt nunmehr nach Worms zu Gunther und Kriemhild.

		Die Kämpfe im großen Rosengarten zu Worms zwischen den
Rheinfranken und Amelungen.

		Kriemhild von einem Drachen auf den Drachenstein entführt, wird
vom gehörnten Siegfried befreit.

		Siegfried hilft dem Gunther in Isenstein Brünnhilden gewinnen;
er selbst wird Kriemhildens Gatte.

		Dietleib führt die Amelungen vor Worms, um eine alte Unbill zu
rächen.

		Der Zwergkönig Laurin raubt Dietleibs Schwester in seinen
Rosengarten; sein Oheim Walberan.

		Ermanrich frevelt gegen Sibichs Gattin. Der getreue Sibich wird
dadurch zum Ungetreuen und erregt Krieg zwischen Ermanrich und
Dietrich.

		Dabei fällt der junge Albhart.

		Dietrichs Flucht vor Ermanrich zu Etzel.

		Dietrich bei Etzel; die beiden Dietriche.

		In der großen Rabenschlacht gegen Ermanrich fallen die
Etzelsöhne und Dietrichs junger Bruder. Helkes Tod.

		In Worms Streit der beiden Königinnen. Siegfrieds Tod und
Bestattung, Brünnhildens Totenfahrt.

		Etzel freit nach Helkes Tod um die Witwe Kriemhild. Die
Burgunden werden nach Etzelburg geladen. Daselbst rächt Kriemhild
den Mord ihres Mannes an Hagen. Dabei fallen aber auch ihre Brüder.
Dietrich verliert seine Mannen. Kriemhild tötet Etzel und springt
in die Donau.

		Kriemhild bei König Jonaker. Ermanrich freit um ihre Tochter
Schwanhild, läßt sie aber in falschem Verdacht hinrichten.

		Dietrich kehrt aus Hunnenland mit Hildebrand nach Italien
zurück. Hildebrand kämpft vor Garten mit seinem Sohn. Ermanrich
stirbt. Dietrich gewinnt sein Reich wieder.

		Dietleib stirbt, Heime geht ins Kloster. Dietrich verschwindet.
[bookmark: page13]

		

		Amelungen-Sage

		

		Hugdietrich. Der gotische Geschichtsschreiber Jordanes
berichtet im Jahre 551 kurz vor dem Untergange des Reiches, daß am
Königshofe die Thaten der Vorfahren, der Amaler, zur Cithara
gesungen wurden. Einen Nachhall davon haben wir in den ersten
Geschichten unseres Heldenbuchs von Hugdietrich, Wolfdietrich und
Amelung. Freilich sind diese Amaler hier mit den römischen Kaisern
selber zusammengeschmolzen nach einem alten Sagengebrauch, der bei
Jordanes selber und in der deutschen Kaiserchronik viele Vorbilder
hat. Hugdietrich von Konstantinopel ist mit dem ihm namensähnlichen
Theodosius dem Großen († 395) eins geworden. Dieser, nach der
Geschichte der kluge, vermittelnde Besänftiger und Bezwinger der
Goten, wird von der Sage zum Gotenkönig selber gemacht, zum Sohn
des Königs Anzius, womit vielleicht der Ase oder Anse Wodan oder
nur des Theodosius Vorgänger Gratianus gemeint ist, wenn der Name
nicht aus Athenus verlesen ist. Ich würde am liebsten Amala oder
etwas ähnliches (Amilius) [bookmark: page14]lesen. Kaiser Valens, ein Arianer, der
Mitregent Gratians, er, unter dem der erste Ansturm der
Völkerwanderung im Jahre 375 stattfand, erscheint in der Sage als
König Walgund von Salneck, unter welchem deutschklingenden Namen
das in der Geschichte jener Zeit bekannte Thessalonike, das heutige
Saloniki zu verstehen ist, dessen Entfernung richtig angegeben
wird. Während aber der historische Theodosius jene Stadt wegen
einer Empörung grausam bestraft, begnügt sich der kluge Hugdietrich
damit, als Mädchen verkleidet die schöne Hildburg, Walgunds
Tochter, zu gewinnen. Die Sage macht eben aus aller Welthistorie
Familiengeschichten. Walgund gilt der Sage aber offenbar als Hunne,
sein Sohn heißt späterhin (im Wolfdietrich B) Botelung. Im Meister Berchtung von Meran
steckt etwas vom strengen Bischof Ambrosius von Mailand und etwas
vom Statthalter Arbogast. Der Name Hugdietrich bedeutet nichts
anderes als den klugen, listigen Dietrich. Der Umstand, daß die
Franken auch »Hugonen« und Chlodwigs Sohn Theoderich auch Hugo
Theodoricus genannt wurde, hat diese Amelungensage kaum wesentlich
beeinflußt. Die Sage ist mit dem Wolfdietrich ( B) in einem mittelhochdeutschen Gedicht des
dreizehnten Jahrhunderts überliefert. Sie bildete schon im
fünfzehnten Jahrhundert mit Ortnid den Anfang des gedruckten
Heldenbuchs. Ayrer hat sie am Ende des sechszehnten Jahrhunderts
dramatisiert. Als Einleitung des Ganzen habe ich die kräftigen
Klänge aus der angelsächsischen Weitfahrt des Sängers
vorangestellt, die zu dem ältesten gehören, was wir auf diesem
Gebiete besitzen.

		Meran ist Dalmatien. Der Ritter Georg, Jörge, ist der berühmte
Heilige, nach der Legende im Jahre 303 gemartert, in Konstantinopel
hoch verehrt. Der Hellespont bekam von dem dort gelegenen Kloster
den Namen St. Georgs Arm. [bookmark: page15]

		

	
		
		

		Hugdietrich

		

		Hugdietrich von Konstantinopel, der Sohn des
Königs Anzius, gewinnt in Frauenverkleidung Hildburg, die Tochter
des heidnischen Königs Walgund auf Salneck (Thessalonike).

		 

		iel der Männer sah ich walten mit
hohem Sinn,

Auch fuhr ich über viele der fremden Lande hin.

Kund ward mir Gutes und Böses, der Lust, des Elends viel;

Drum will ich singen und sagen die Mär zum Saitenspiel

Hier vor des Volkes Menge in dieser Metheshalle,

Daß zu der hellen Harfe ruhmreich die Rede schalle;

Denn Leib und Leben schwindet, es währet nur das Lob

Des Mannes, den der Sänger in Liedern hold erhob.

		[image: E]s wuchs in Konstantinopel ein König
adelich,

Gewaltig, klug und bieder, er hieß Hugdieterich.

Er war klein an dem Leibe, untadlig überall,

So drall wie eine Kerze die Hüften hin zuthal.

Sein Haar so lang und lockig gleich fahlem Golde schien;

Es ging ihm über die Achsel fast bis zum Gürtel hin.

Sein Vater war geheißen Anzius, der König hehr,

Ein Fürst aus Griechenlanden, so kündet uns die Mär.

Ihm dienten alle Griechen und der Bulgaren Wald;

Bis zum Gemark der Hunnen bezwang sie seine Gewalt.

		[image: A]n seinem Hofe hatte Herr Anzius
fürwahr

Einen uralten Herzog, der lebte hundert Jahr. [bookmark: page16]

Das war der Herzog Berchtung, geboren von Meran.

Den rief der König einstens und sprach zu ihm: »Hör' an!

Ich habe dich erzogen in aller Würdigkeit.

Des laß mich nun genießen! Dir sei auf deinen Eid

Hugdietrich nun empfohlen, mein liebes Kindelein,

Dazu auch Land und Leute laß dir empfohlen sein!

Der Tod hat mich erschlichen, ich muß die Welt verlassen.«

Da konnte Herzog Berchtung vor Trauer sich nicht fassen.

Darnach am andern Morgen der König Anzius starb.

Da sorgte Herzog Berchtung, der stets nach Ehren warb,

Daß er begraben würde, wie man noch Königen thut.

Er nahm zu sich den Jungen; gar traurig war sein Mut.

		[image: S]o zog er seinen Herren bis in das
zwölfte Jahr.

Da sprach zu ihm Hugdietrich, der Fürst so jung und klar:

»Mein lieber Meister Berchtung, ich suche Treue an dir;

Bei aller deiner Tugend, erzeige du sie mir!

Was soll mir Ehr' und Herrschaft? Was soll mir Reich und Gut?

Nach einer edlen Frauen steht mir allein der Mut.«

		[image: D]a sprach der Herzog Berchtung: »Die
Rede ist mir leid

Ich bin in allen Landen gewesen fern und weit;

Ich sah doch nie mit Augen ein Weib noch Mägdelein

Daß sie dir hier zu Lande gleichbürtig möge sein.

Jedoch viel lieber Herre, das Eine sei dir kund:

Zu Salneck sitzt ein König, der König heißt Walgund

Und seine Fraue heißet die schöne Liebegard.

Sie haben eine Tochter, daß keine schönere ward. [bookmark: page17]

Die schöne holde Hildburg, so ist die Maid genannt;

Man fände ihres gleichen in keinem anderen Land.

Auf einem Turm beschlossen ist diese werte Magd;

Ihr Vater hat verschworen, sie sei allen Männern versagt.

Zwei überhohe Mauern und drei gar tiefe Graben

Sind um die Burg errichtet; es steht gar hoch erhaben

Auf einem steilen Felsen der starke Turm; allein

Der Vater nur und die Mutter, sonst darf niemand hinein.

Der Jungfrau pflegt ein Wächter gar schön zu aller Zeit,

Und an dem Thor ein Wärtel, der ihr zu essen beut.

Bei ihr ist eine Jungfrau, die ihr dazu behagt;

Also ist sie behütet, die kaiserliche Magd.

Vor deines Vaters Tode, Hugdietrich, wohl zwölf Jahr

War ich zu Salneck dorten, das sag ich dir fürwahr;

Da sah ich zu drei Malen das schöne Mägdelein.

Möcht sie die unsre werden, das würd' uns Ehre verleihn.

Jedoch was mag es helfen, daß ich erzählen kann

Von jener edlen Jungfrau? Du wirst doch nie ihr Mann.

Wir müssen sie dort lassen; mit allen deinen Sinnen,

Was dir auch drum geschehe, kannst du sie nicht gewinnen!«

		[image: D]a sprach zu Meister Berchtung der König
edel und rein:

»Wir müssen listig erwerben das schöne Mägdelein.

Heiß mir nur bald gewinnen die beste Meisterin,

Die hier zu Lande sein mag mit künstereichem Sinn!

Die soll mich wirken lehren mit Seiden und mit Faden.

Mit Weibes Zucht und Künsten will ich mich überladen.«

		[image: D]a sah der Herzog Berchtung den Jüngling
staunend an,

Daß er in seinen Jahren so listigen Sinn gewann. [bookmark: page18]

Er gab ihm nun nach Wunsche die beste Meisterin,

Die je zu Griechenlanden sich fand und weiterhin.

Hugdietrich lernte jetzo bei ihr ein ganzes Jahr

So schöne Werke wirken, daß es ein Wunder war.

Was die getreue Meisterin vorwirkte meisterlich,

Des wurde schnell auch Meister der edle Hugdietrich.

Nach weiblich zarter Stimme verkehrte er den Mund,

Er ließ das Haar sich wachsen und flocht's in einen Bund.

In weiblichem Gewande ließ er sich also sehn,

Als er zu Konstantinopel wollte zur Kirche gehn.

Die schon seit Jahren kannten den Fürsten gar genau,

Begannen da zu fragen: »Wer ist die schöne Frau?«

		[image: A]ls Hugdietrich der König dies wohl an
sich erfand,

Daß er den Leuten allen war worden unerkannt,

Da freut' er sich im Herzen, es höhte sich sein Mut.

So sprach er nun zu Berchtung, dem Meister treu und gut:

»Viel lieber Meister Berchtung, nun gieb mir deinen Rat,

Weil du wohl siehst, daß alles mir liegt an dieser That,

In welcher Weise soll ich nunmehr von hinnen fahren?«

Da sprach der alte Greise: »Ich will es wohl bewahren.

Du sollst nun mit dir führen, mein Herr Hugdieterich,

Wohl fünfzig kühne Ritter mit Kleidern löbelich,

Und auch vierhundert Knappen; auch seien dir bereit

Wohl sechsunddreißig Jungfraun, die tragen reiches Kleid.

Du sollst auch mit dir führen dein reiches Prunkgezelt.

So du nun kommst zum Schlosse nach Salneck auf das Feld,

So heiß es schön aufschlagen auf jenen grünen Plan,

Darunter sitz' mit der Krone, bedient von Fraun und Mann! [bookmark: page19]

So wird wohl von dem König gar bald zu dir gesandt,

Durch welches Abenteuer du hinkamst in sein Land.

Zuhand sollst du dann sprechen: Viel lieber Herre mein,

Ich bin von Konstantinopel ein adlig Mägdelein.

Und sprich, dich habe vertrieben dein Bruder Hugdietrich,

Weil er dich geben wollte zur Eh' unbilliglich

Einem ungetauften Manne fern in die Heidenschaft;

Nun kämest du auf Gnade zum König tugendhaft,

Daß er dich wohl behalte und schütze huldiglich,

Bis daß dein Bruder etwa das Zürnen ließ' auf dich.

So läßt er dich wohl bleiben, der König stark und bieder.

Dort bleib' selbviert und sende mir das Gesinde wieder,

Und wirb du dann das beste bis in das andre Jahr!

So will ich zu dir reiten, das sag ich dir fürwahr,

Und will es dann versuchen, will merken und auch spähn,

Ob dir kein Abenteuer zu Salneck sei geschehn.«

		[image: D]a ward der Fürst Hugdietrich desselben
Rates froh;

Wohl fünfzig kühne Ritter ließ er bekleiden so,

Dazu vierhundert Knappen, die waren wohl bereit,

Und sechsunddreißig Jungfraun, die trugen reiches Kleid.

Sie nahmen darauf Urlaub und, wie ich hab' vernommen,

Sind sie am achtzehnten Morgen zu Salneck angekommen.

Gar herrlich auf der Aue schlug man dort auf das Zelt

Wohl vor der Burg zu Salneck am blumenreichen Feld.

		[image: B]ald sah man von dem Schlosse der Gäste
reichen Schein;

Die Leute nahm es Wunder, wer dies wohl möchte sein.

Ein Ritter hieß Herdegen, der ward hinabgesandt,

Zu fragen, was die Fremden denn führe in das Land. [bookmark: page20]

Herdegen ohne Weile nun aus dem Schlosse ging,

Hugdietrich und die Seinen er tugendlich empfing.

»O Königin, von wannen magst du gekommen sein?

Auch laß mich baldig wissen, was ist der Wille dein?«

Da gab zur Antwort eilig Hugdietrich unverzagt:

»Ich bin von Konstantinopel eine vertriebene Magd.

Ich mußte fliehn vor meinem Bruder Hugdietrich,

Der wollte mich verloben zur Eh' unbilliglich

Einem ungetauften Manne fern in die Heidenschaft.

Nun komm ich Gnade suchend zum König tugendhaft,

Daß er mich hier behalte, der König auserkor'n,

Bis daß mein Bruder lasse seinen großen Zorn.«

Herdegen ging da wieder, wo seinen Herrn er fand:

»O Herr, seltsame Gäste sind kommen in das Land!

Es ist von Konstantinopel eine edle Königin rein

Gekommen her zu Lande, Herr, auf die Gnade dein.

Du sollst sie wohl empfangen, viel lieber Fürst und Herr,

Denn nur durch deinen Willen ist sie gekommen her.«

		[image: W]algund der hehre König aus seinem
Schlosse ging,

Hugdietrich und die Seinen er tugendlich empfing.

Hugdietrich ließ sich nieder vor Walgund auf die Knie;

Der König hub das Fräulein empor und grüßte sie:

»Bist du von Konstantinopel eine Königin edel und rein,

So sollst du hier dein Knieen vor mir wohl lassen sein.

Verlange was du wollest, es soll dir sein gewährt;

Doch daß du vor mir knieest, das bin ich nimmer wert.«

		[image: W]algund der werte König sie bei der Hand
da nahm,

Er führte auf die Feste die Jungfrau lobesam. [bookmark: page21]

Liebgard die Königinne ihr auch entgegen ging,

Den Herren und die Seinen sie tugendlich empfing.

Sie ließ Hugdietrich sitzen bei sich zu dieser Stund'.

Sie fragt' ihn, wie er hieße. Da sprach er: »Hildegund.«

		[image: U]nd nun begann zu spinnen Frau Hildegund
zuhand.

Man sah dergleichen Künste niemals in diesem Land.

Und sie begann zu nähen manch kluges Vögelein

Mit Golde und mit Seiden, als möcht' es lebend sein.

Sie wirkte reiche Laken, die waren weiß und breit,

Wie man vor edle Fürsten sie legt zur Hochgezeit,

Und Psittiche und Zeisig, Drossel und Nachtigall,

Die waren an den Enden genähet überall,

Und anderseits noch Greifen und auch ein Adelaar

Zu vorderst im Gesichte, daß man sein nähme wahr;

Im andern Ort ein Falke, als ob er von dannen flöge,

Und das Gevögel alles vor ihm von hinnen zöge.

Inmitten lag ein Löwe und auch ein wilder Wurm,

Als ob sie miteinander hätten großen Sturm;

Dann Hasen und auch Füchse, das Reh von scheuer Art,

Am vierten Orte außen der grimme Leopard,

Das Eberschwein zu Walde, nach ihm die flinken Hunde, –

Das schuf zu aller Staunen die schöne Hildegunde.

Auch Hirsche so wie Hinden, die stunden daran eben,

Genäht von rotem Golde, als ob sie mochten leben.

Seltsames Abenteuer stund sonst noch viel daran:

Das schaute dort zu Salneck mit Staunen Frau und Mann.

Da sprach der König Walgund: »Wer hat uns das genäht,

Dies künstereiche Wunder, das also vor uns steht?« [bookmark: page22]

Da sprach ein Kämmerer: »König, das sei dir wahrlich kund,

Das alles that von Griechenland die schöne Hildegund.«

		[image: D]a wurden ihm die Leute im Lande alle
hold.

Er begann hervorzusuchen sein kleingesponnen Gold,

Er wirkte eine Haube mit Wundern ohne Zahl,

Darum viel Borten gingen, die breit, die andre schmal.

Als er die wohlgezierte Haube hatte vollbracht,

Da sandt' er nach dem König und wies ihm ihre Pracht.

Er setzte ihm die Haube wohl auf die Locken sein:

»Das trag' zu dieser Hochzeit, Herr, durch den Willen mein!

Du sollst sie mir zu Willen vor deinen Gästen tragen,

Wenn sie nach Hause kommen, daß sie dann können sagen,

Du trägst auf deinem Haupte fürwahr ein reiches Kleid!«

Da sprach der König Walgund zur minniglichen Maid:

»Du hast mich wohl geehret, viel edle Königin rein;

Verlange, was du wollest, es soll gewähret sein.

Verlange Land und Leute und was dein Herz begehrt,

Ich geb dir meine Treue, es soll dir sein gewährt!«

»So laß denn von dem Turme zu mir die Tochter gehn!

Sonst soll mir um die Haube nicht weitrer Lohn geschehn.«

		[image: D]a sandte König Walgund über sein ganzes
Land

Zu Hofe kam geritten manch tapferer Weigand;

Viel Herzoge und Grafen mit Kleidern schmuck und reich

Es sandte auch die Königin nach Frauen allzugleich.

Doch sprach Liebgart die Alte zu ihrem Herrn allein

»Ich redete gern ein wenig, möcht' es mit Hulden sein

Mich dünkt an der Gebärde, die Jungfrau sei ein Mann

Der wolle unsre Tochter gewinnen, wie er kann.« [bookmark: page23]

Da sprach der König lachend: »Frau, laß die Rede stehn!

Ihr Antlitz ist doch nimmer gleich einem Mann zu sehn.«

Da redete nicht weiter die alte Königin,

Doch war sie tief erzürnet, voll Sorgen war ihr Sinn.

		[image: A]n einem Pfingsttag Hildburg von ihrem
Turme ging.

Hugdietrich auf den Knieen die schöne Maid empfing.

Da setzte man zu einander die beiden Jungfräulein,

Man brachte gute Speise und dazu klaren Wein.

So saß der werte Fürste bei der Jungfrau wohlgethan.

Sie blickten voll der Tugend einander beide an.

Er bot ihr seinen Becher und schnitt ihr vor das Brot,

An höfisch guten Züchten er ihr da viel entbot.

Wie mochte baß dem Herren zu Mut gewesen sein,

Da er an einem Tische saß mit dem Mägdelein!

Walgund, der alte König, der blickte häufig dar,

Der beiden Frau'n Gebärde nahm er gar eifrig wahr.

Er raunte in das Ohr ihr, dem jungen Töchterlein:

»Du sollst Zucht bei ihr lernen, viel liebe Tochter mein!«

Da sprach zu ihrem Vater Hildburg, die Jungfrau rein:

»Ich bäte dich gar gerne, möcht' es mit Hulden sein,

Daß du mir auf dem Turme dort ließest Hildegund,

Die wollt mich lehren alles wohl gar in kurzer Stund.«

Er sprach zu seiner Tochter: »Ich bin der Jungfrau hold,

Ich geb ihr auch zum Lohne viel Silber und auch Gold.

Will sie frei'n, Land und Leute mach' ich ihr unterthan.«

Da sprach aber Hugdietrich: »Nein, ich will keinen Mann.«

		[image: D]ie Hochzeit nahm ein Ende, man schied
so wie man kam.

Wie bald da König Walgund die zwei Gespielen nahm! [bookmark: page24]

Er führte sie zum Turme, darein man sie verschloß.

Des war Hugdietrichs Freude gar mächtig und gar groß.

Es ward ihnen geschaffen Gemach nach rechtem Fug;

Wes beide da bedurften, des hatten sie genug.

Der Wächter und der Thorwart mußten heraußen sein.

Man bot, wes sie bedurften, zu einem Fenster hinein.

Da ward der Fürst Hugdietrich der Frauen also hold;

Er lehrte sie wohl wirken mit Seiden und mit Gold,

Dann lehrt' er im Gedichte sie wirken an der Rahm',

Und klug darauf entwerfen viel Tierlein wild und zahm.

Nun merket, ob der König nicht großer Züchte pflag,

Daß er mehr denn zwölf Wochen auf jenem Turme lag,

Und sie nicht inne brachte, daß er war ein Mann,

Bis daß die starke Minne im Helden mächtig entbrann.

Er umfing sie da mit Armen, gar hold er sie umschloß,

Sein Halsen und sein Küssen, das wurde also groß.

Da sprach die schöne Hildburg: »O Trautgespielin mein,

Was bedeutet dieses Trauten? Was soll und mag das sein?«

»Gehabe dich zum besten, o Königin minniglich!

Ich bin von Konstantinopel der König Hugdietrich.

Ich hab durch deinen Willen erlitten viel Arbeit,

Und thät es auch noch gerne, du wonnigliche Maid.

Ich will in rechter Ehe als meine Frau dich sehn,

Du sollst zu Konstantinopel unter der Krone gehn!«

Hildburg begann zu weinen, ihre Augen wurden rot:

»Wird des mein Vater inne, so sind wir beide tot!«

		[image: S]o war der Herr Hugdietrich bei seiner
Frau fürwahr

Wohl völliglich sechs Wochen, dazu ein halbes Jahr, [bookmark: page25]

Daß niemand des ward inne und merkte dieses Ding,

Wie oft die Königinne auch zu den beiden ging.

Und so empfing die Fraue von ihm ein Kindelein;

Ganz Griechenland und Salneck, die wurden einstens sein.

Das Land Tuskan [bookmark: text1]F1 und Pulle
[bookmark: text2]F2, Rom und Lateran

Und alles römische Reiche ward ihm einst unterthan.

Da sprach Hildburg die edle: »Was fang' ich Arme an?

Ich wähne, unsre Freude, die muß ein Ende han.«

Da sprach der Held Hugdietrich: »Was uns auch mag geschehn,

Du sollst zu Konstantinopel unter der Krone gehn.

Und mußt du Arbeit leiden auch jetzt, lieb' Fraue mein,

Das soll dir einst zur Freude in meinem Reiche sein.

Wenn nun die Zeit mag kommen, nimm dann zu dir herein

Die beiden Wächter, daß sie dir taufen das Kindelein.

Ist's eine Magd, so heiße es nach dem Willen dein,

Ist es ein Knabe, soll es Dietrich geheißen sein.

Heiß es dann schön aufziehen, sei's Tochter oder Knab',

Und ist es dir einst möglich, so komm zu mir hinab!

So reit ich dir entgegen mit manchem werten Mann

Und mache dich gewaltig und geb dir, was ich kann.«

		[image: E]r ging dann an die Zinne, wo er den
Wächter fand,

Er rief ihn an das Fenster und sprach zu ihm zuhand:

»Seltsames Abenteuer wollt' ich dir, Wächter, sagen,

Wärst du nur so getreue, daß du's nicht wolltest klagen.

Hör', laß dir sein empfohlen die junge Königin rein

Und sollte sie gewinnen ein kleines Kindelein, [bookmark: page26]

Sollst du Gevatter werden und sollst es nie beklagen!«

Da sprach der Wächter: »Jungfrau, was willst du mir da sagen?

Würde des Dinges inne mein König, Herr Walgund,

Er hieß mich an die Mauer henken in dieser Stund!«

Da sprach der Herr Hugdietrich: »Nein Freund, du sollst nicht
hangen!

Ohn alle deine Schulden ist es doch so ergangen.

Ich bin von Konstantinopel der König Hugdietrich,

So hab' ich mir vermählet die Königin minniglich.

Das sollst du wohl verschweigen, mein Wächter tugendhaft,

Kommst du zu mir gen Griechenland, eine ganze Grafenschaft

Und dazu Land und Burgen, das soll dein Eigen sein,

Bringst du mir meine Fraue dann und mein Kindelein.«

Da ward der gute Wächter dieser Verheißung froh.

Mit treuem Eid gelobt er's dem jungen König so.

Er freute sich der Märe, daß er Gevatter sei,

Und war vor König Walgund nun aller Sorgen frei.

		[image: N]un war der Herzog Berchtung gekommen in
das Land

Und mit ihm schön und kühnlich manch griechischer Weigand.

Sie kamen reich an Züchten in Walgunds Hof geritten

Und wurden wohl empfangen nach ritterlichen Sitten.

Walgund der reiche König den Herrn entgegenging,

Den edlen Herzog Berchtung er tugendlich empfing.

Da sprach der Herzog Berchtung: »Viel edler Herre mein,

Sag' an, wo mag von Griechenland die edle Königin sein?

Ich bin nach ihr gekommen, Herr König adelich,

Denn seinen Zom vergessen hat Herr Hugdieterich.« [bookmark: page27]

Da brachte man Hugdietrich von jenem Turm herab.

Niemals geschah so leide, dem man führt hin zu Grab

Den Vater und die Mutter, als Hildburg hier geschah,

Da sie den Trautgespielen nun nimmer hörte noch sah.

Sie zog von ihrem Finger ein goldnes Ringelein:

»Das führ' mit dir von hinnen, o Trautgespiele mein!

Du sollst es mir zu Willen tragen an deiner Hand;

So oft du dies anblickest, sei meiner Treue gemahnt!«

		[image: A]ls nun der Herr Hugdietrich von jenem
Turme ging,

Er seinen Meister Berchtung gar tugendlich empfing:

»Nun führ' mich schnell von hinnen, du mein getreuer Mann,

Dieweil ich hier das Leben sonst noch verlieren kann!«

Sie nahmen baldig Urlaub, und kehrten schnell von dannen.

Walgund gab das Geleite mit manchen werten Mannen.

		[image: S]o ritt der Herr Hugdietrich heim in
sein eigen Land.

Die Städte und die Burgen er wohl in Würde fand.

Er blieb in Konstantinopel darnach ein halbes Jahr;

Doch wurde traurigen Mutes der König immerdar,

So oft er mußte schauen das goldne Fingerlein,

Da trauerte sein Herze nach seiner Gattin rein.

So that die schöne Hildburg zu Salneck auch fürwahr,

Da sie mit großem Leide auf ihrem Turme war.

		[image: A]ls es dem Tage nahte, daß nun das
Kindelein

Geboren sollte werden, das schuf der Königin Pein.

Sie war noch eine Heidin und glaubte doch an Gott.

Wie sie in Ehrfurcht mochte, erfüllte sie sein Gebot. [bookmark: page28]

So lag sie eines Abends in ihrem Bett und schlief,

Als eines Engels Stimme sie aus dem Traume rief:

»Erwache, Frau, und fürchte und ängste dich nicht sehr!

Dieweil an Gott du glaubest, sag' ich dir gute Mär.

So höre diese Mären, die ungelogen sind:

Du wirst, o Frau, gebären am fünften Tag ein Kind,

Das hat dein milder Schöpfer dir unters Herz gefrommt.

Vernimm, was du sollst machen, wenn es zu Lichte kommt!

Ueber eine halbe Meile da sitzt ein heiliger Mann;

Zu diesem Einsiedel bringe dein Kindelein sodann!

Du sollst ihn des nicht irren, was mit dem Kind er thu'!

Du wirst dich sein noch freuen in Seligkeit und Ruh.«

Es war an einem Morgen, dieweil der Tag erschien,

Da war eines Sohnes genesen die schöne Königin.

Der Wächter und der Thorwart kamen zu ihr hinein,

Und auch die Magd, sie badeten das zarte Kindelein.

Da begann die Königinne zu schauen und zu spähn,

Ob sie an ihrem Kinde kein Zeichen möcht' ersehn.

Sie fand zwischen den Schultern ein rotes Kreuzelein,

Daran sie wohl erkannte ihr liebes Kindelein.

Als nun das kleine Kindel ward aus dem Bad gehoben,

Wand man's in schöne Tücher, aus reicher Seide gewoben.

Ein schönes seidnes Kissen man um das Kindel wand

Und einen seidnen Gürtel, das war sein Wiegenband.

		[image: F]rau Liebegard die Alte, die nichts
davon vernahm,

Zu ihrer schönen Tochter nun auf den Turm hinkam.

Sie hieß sie einzulassen; da erschrak die Königin.

Sie wußten mit dem Kindel nicht wo sie sollten hin. [bookmark: page29]

Da sprach der gute Wächter: »O edle Fraue mein,

Wie sollen wir gebaren mit diesem Kindelein?

Hört's deine Mutter weinen, da es erst ist geboren,

So müssen wir das Leben sicher haben verloren.

Wir sollen es über die Mauer lassen in den Plan

An einem starken Seile; das dünkt mich gut gethan.

So ist es wohl geborgen; ich eile später hin.«

Das dünkte auch das beste die edle Königin.

Und eh die alte Königin kam in den Turm herein,

Da war schon über der Mauer das zarte Kindelein.

Frau Liebegard die Alte sprach zu der Tochter gleich:

»Wie ist dir denn geschehen; wie bist du also bleich?« –

»Es wollt' mich überkommen, Mutter, ich weiß nicht was,

Ich wär beinah gestorben, nun ist mir worden baß.«

Zwei großer Sorgen die Junge in ihrem Herzen pflag,

Der einen, daß das Kindel dort in dem Hage lag

So unbehütet und sie nicht wußte, wie ihm war.

So war die andre Sorge ihre eigene Gefahr.

Das verdruckte in ihrem Herzen die edle Königin.

Sie litt viel große Schmerzen und dachte her und hin

Denselben Tag, den langen, bis daß der Abend kam

Und ihre liebe Mutter von ihr nun Abschied nahm.

		[image: D]as Kindlein lag noch immer verborgen in
dem Hag.

Denselben Tag, den langen, der Knab der Ruhe pflag.

Er schwieg im Wald so stille, daß niemand ihn vernahm;

Vom Bad und auch von Windeln war ihm sein Recht gethan.

Ein Wolf nach seiner Speise in jenem Hage ging,

Darin er eh' viel häufig Hühner und Gänse fing. [bookmark: page30]

Der nahm das kleine Kindel und faßt' es in den Mund,

Er trug es hin zu Walde wohl zu derselben Stund

Nach einem hohen Berge, der war inwendig hohl.

Der Alten waren zweene, die waren Grimmes voll.

Sie hatten auch vier Jungen, kaum eine Woche alt;

Ihr Witz und der des Kindes, die waren gleichgestalt.

Vor diese legte der Alte das kleine Kindelein;

Es sollt der jungen Wölfe Speise gewesen sein.

Da schuf es ihre Jugend, daß sie noch waren blind

Und an der Mutter sogen; davon genas das Kind.

		[image: W]as sein soll oder werden, das muß denn
auch geschehn.

Nun mag man großes Wunder wohl an dem Kinde sehn!

Der König wollte jagen, wie er des immer pflag;

Da sah er, wie die Wolfsbrut dort in dem Hage lag.

Da ließ man das Gejaide rasch auf den Wolf heran,

Man jagte ihn zu Walde, wo er den Schaden gethan,

Bis an die hohe Bergwand, die innen war ganz hohl.

Die alten Wölfe beide, die waren Grimmes voll.

Es war da kein so Kühner, ins Loch hineinzugehn.

Da sprach im Zorn der König: »Wir müssen die Wölfe sehn!«

Die Herren und die Knechte, die mußten mächtig graben

Und beidenthalb des Loches gar große Arbeit haben.

Viel bald man dann die Alten in ihrem Loch erstach.

So rächte man am Wolfe, was er am Kind verbrach.

Als so die beiden Alten dalagen steif und tot,

Da schloff hinein ein Jäger, der sie dem König bot. [bookmark: page31]

Er fand noch vier der Jungen, sonst schien dort nichts zu
sein.

Als er von dannen wollte, da schrie das Kindelein.

Er trug es bald ans Licht hin; zu schauen er's begann.

Er hätt' niemehr gesehen ein Kind so wonnesam.

Da sprach der gute Jäger zum Könige Walgund:

»Ich hab dahier gefunden gar einen reichen Fund.

Nun schaue, lieber Herre, welch Kind ich fand darein!

Es möchte auf der Erde fürwahr kein schönres sein.«

Da sprach der König Walgund: »So suchet doch das Weib,

Das dieses Kindes Mutter! Wo ist ihr toter Leib?«

Doch keine weitern Spuren man in dem Berge fand.

Das Kindelein man balde aus seinen Windeln band.

Natürliche Treue den guten König zwang,

Daß er seinen besten Mantel um dieses Kindel schwang.

Er wollt' es niemand lassen, er nahm es an den Arm,

So bracht' er es gen Salneck, er hielt es gut und warm.

Die Ritter und die Knechte, die folgten ihm geschwind;

So brachten sie zur Feste das Wild und auch das Kind.

Da ging der König Walgund vor seine Frau zuhand:

»Nun schaue, liebe Fraue, was für ein Kind ich fand!

Man soll es baldig baden, das kleine Kindelein!

Ich will es taufen lassen, viel liebe Fraue mein,

Und will es schön erziehen. Wird es ein biedrer Mann,

Wohl tausend Marke Goldes mach' ich ihm unterthan.«

Frau Liebegard die Alte verschwieg nicht solches Ding,

Zu ihrer schönen Tochter gleich auf den Turm sie ging,

Sie sagte ihr vom Kindlein mit arglosem Sinn.

Da erschrak in ihrem Herzen die junge Königin: [bookmark: page32]

»Ach, könnte das geschehen, viel liebe Mutter mein,

So säh' ich also gerne das selbe Kindelein!«

Und das versprach die Mutter und ging sodann von ihr.

Wie ward die schöne Hildburg voll Angst und Schrecken schier!

Zum Wächter, ihrem Gevatter, sprach da die Frau geschwind:

»Sag' mir durch deine Tugend, wie steht es um mein Kind?«

Er sprach: »Gar wohl gehabt sich's, viel liebe Fraue mein.

Ich hab' es schon getaufet, dein liebes Kindelein.« –

»Ich mahne dich des Gerichtes, das einst noch soll ergehn:

Sag mir die rechte Wahrheit, was ist mit ihm geschehn?«

Als sie den guten Wächter so teuer hatte gemahnt,

Ueberliefen ihm die Augen, die Hände er da wand:

»Es hat dein Vater gefunden das liebe Kindelein!

Er zieht es ohne Schaden; des sollst du fröhlich sein!«

		[image: D]es andern Morgens brachte das Kindlein
man zuhand.

Frau Hildburg nahm es auf den Schoß; wie bald sie es aufband!

Da fand sie an den Schultern das rote Kreuzelein,

Dabei sie wohl erkannte ihr eigen Kindelein.

Als drauf in kurzen Zeiten die Mutter bei ihr saß,

Da sprachen sie mitsammen nun über dies und das.

Sie sprach: »Vielliebe Mutter, und dürft ich dir gestehn

Seltsames Abenteuer, das mir hier ist geschehn?«

Sie sprach: »Vielliebe Tochter, du magst mir alles sagen,

Was dir hier ist geschehen bei allen deinen Tagen. [bookmark: page33]

Das will ich wohl verschweigen, vielliebe Tochter mein!« –

»So wisse das, Frau Mutter, das Kindel, das ist mein.«

Wie es die wilden Wölfe zum Berge hätten getragen,

Wie's dazu war gekommen, begann sie ihr zu sagen,

Und wie sie hätte gewonnen dasselbe Kindelein. –

»Nun sag mir, liebe Tochter, wer mag sein Vater sein?«

Sie sprach: »Vielliebe Mutter, das thu ich gern dir kund.

Du weißt ja wohl von Griechenland die schöne Hildegund,

Die mich da lehrte wirken die Hauben wunderlich,

Das war von Konstantinopel der König Hugdietrich.

Er ward in diesem Turme allhier der Gatte mein.

So nimm es auf zum besten, es mag nicht anders sein!«

		[image: D]rauf gieng die alte Königin zu ihrem
Herren fort.

Gar viel seltsamer Reden sprach sie zum König dort:

»Nun sollst du mich bescheiden, Walgund, lieb Herre mein,

Wie soll man dazu machen, was nicht mag anders sein

Und in der Welt auch niemand anders vermag zu fassen?«

Da sprach der König Walgund: »Das soll man fahren lassen!«

Sie sprach: »Seltsame Mären muß ich dir nun gestehn,

Die unsrer lieben Tochter erst kürzlich sind geschehn.

Du fandest in dem Walde ein kleines Kindelein.

Das Kindel ist Hildburgen, der schönen Tochter dein.

Und wer sein Vater wäre, das thu ich dir auch kund:

Du weißt ja wohl von Griechenland die schöne Hildegund,

Die sie da lehrte wirken die Hauben wunderlich,

Das war von Konstantinopel der König Hugdietrich.

Der hat gefreit im Turme alldort dein Töchterlein.

Nun nimm es auf zum besten, da 's anders nicht mag sein! [bookmark: page34]

Du sollst sie ihm nun lassen, da 's niemand ändern kann,

Denn Land und viele Leute sind jenem unterthan.«

		[image: D]a hatte König Walgund viel mannigen
Gedanken,

Er fühlte Zorn und Liebe in seinem Herzen schwanken.

Am andern Morgen aber beim vollen Tagesschein

Sprach so der König Walgund zu all den Herren sein:

»Ihr Herren und auch Ritter, nun hatt' ich doch geschworen,

Ich gäbe nie zu Manne die Jungfrau hochgeboren.

Nun hat doch selbst gemannet das schöne Mägdelein.

So sprecht, ob ich der Eide wohl möge ledig sein?«

»Du bist der Eide ledig!« so sprachen alle gleich,

»Und sollst auch kürzlich senden nach jenem König reich,

Weil nun das Abenteuer einmal geschehen schon;

Auch sollst du's taufen heißen; es ist deiner Tochter Sohn.«

Da gewann er ihm zu Paten den Grafen Wolfwin,

Dazu auch von Galizien eine edle Markgräfin

Und auch den Ritter Georg, gar einen biedern Mann.

Der Wächter und der Thorwart mußten dahinter stahn.

		[image: Z]um Einsiedel im Walde ging nun die
ganze Schar;

Der war im Forst gesessen wohl mehr als vierzig Jahr.

Als da zu seinem Häuslein die schöne Königin ging,

Derselbe alte Klausner sie minniglich empfing.

Als nun das edle Kindel ward aus der Taufe gehoben,

Da schöpfte man ihm den Namen, den man noch lang wird loben:

»Wolf« und dazu »Dietrich«, der Name ward bekannt.

Er ward Wolfdietrich geheißen bald über alles Land. [bookmark: page35]

Der Einsiedel das Kindel viel schön in Seide wand

Und gab es seiner Mutter wieder in die Hand

Und sprach: »So lieb dir wäre dein eigen Kindelein,

Behalt bis an sein Alter das Taufgewand so rein.

Wenn er's im Streite führet, so ist sein Leib gesund,

Von keiner Art von Waffen wird er dann nimmer wund.

Ich will dir mehr noch sagen: Wie lang das Kind mag leben,

Sei ihm zu jedem Jahre eines Mannes Stärke gegeben.

Von dieser Gottesgabe hat fünfzig Männer Gewalt

Sein Leib, wenn er in Zukunft wird fünfzig Jahre alt.

Du sollst um ihn nicht sorgen, er kommt gar oft in Not.

Es wird auch oftmals kommen, daß nah ihm sei der Tod.

Noch mehr will ich dir sagen, daß er mit seiner Hand

Auch eine hohe Königin erkämpft und reiches Land!«

		[image: E]s sprach der König Walgund zum Grafen
Wolfwein:

»Du und der Ritter Georg sollt meine Boten sein!

Ihr seid meine Gevatter, drum hab' ich euch erwählt.

Nun schafft, daß mir von Griechenland Hugdietrich komme, der
Held!«

Da sprach auch Jungfrau Hildburg zum Grafen Wolfwein:

»Du und der Ritter Georg sollt meine Boten sein.

Zum Wortzeichen gemahnt ihn an das, was er mir riet

Nachts in dem Turm, darauf er des Morgens von mir schied!«

		on dannen nahmen Urlaub die Herren wohlgethan.

An dem achtzehnten Morgen kamen sie glücklich an,

Sie gingen vor den König zu Konstantinopel hin.

Es grüßte sie Hugdietrich mit zweifelvollem Sinn. [bookmark: page36]

Da ließ sich der Graf Wolfwein nieder auf sein Knie:

»Durch deinen Willen, Herre Hugdietrich, sind wir hie.

So gieb uns, edler König, das Botenbrot zu Lohn,

Denn Hildburg, deine Gattin, hat einen schönen Sohn!

Doch sind wir nicht gekommen nur um das Botenbrot;

Ich will dir treulich sagen, was Walgund uns gebot.

Komm hin zu deiner Frauen, er gönnt ihr gern den Mann,

Und dazu Land und Burgen macht er dir unterthan.«

Da wurde Herr Hugdietrich seiner Gevatter froh,

Mit seinen beiden Händen umfing er sie also

Und führte sie voll Freuden auf seinen Saal hinein.

Man setzte sie auf Sessel und brachte guten Wein.

Wie nun das Kind die Wölfe zum Berge hingetragen,

Wie Walgund es gefunden, begannen sie zu sagen.

Wie es getaufet wurde, das thaten sie bekannt:

Wolfdietrich ward es geheißen, weil man's bei Wölfen fand.

Nun kam auch Herzog Berchtung geritten in das Land.

hm sagte diese Märe der König allzuhand:

»Wohlan, wir sollen reiten und nach der Frauen sehn!

Sie soll zu Konstantinopel unter der Krone gehn.«

		[image: D]a sandte Herr Hugdietrich wohl über all
sein Land.

Zu Hofe kam geritten manch tapferer Weigand.

Sie nahmen baldig Urlaub, schnell waren auch die Frommen

Am achtzehnten Morgen zu Salneck angekommen.

Da kam der Ritter Georg vor ihnen hergerannt

Und sagte, daß sie kämen mit Ehren in das Land.

Walgund, der alte König, das länger nicht vermied,

Eine ganze Tagereise er ihm entgegenritt. [bookmark: page37]

Als Walgund Hugdietrichen von ferne kommen sah,

Empfing er ihn gar schöne, mit Züchten sprach er da:

»Willkommen, Herr und Fraue, wie hast du mich betrogen!

Ich seh's an deiner Farbe, der Wächter hat nicht gelogen.«

»Du wolltest keinem geben,« sprach Hugdietrich, »die Maid,

So mußt ich um sie werben mit List und Heimlichkeit.«

Frau Liebegard die Alte den König wohl empfing,

Mit ihrer schönen Tochter sie ihm entgegenging.

Zwei wohlspielende Augen und ein viel roter Mund,

Die thaten Hugdietrichen ein lieblich Grüßen kund.

Da sprach zu Hugdietrichen Liebgard die Fraue rein:

»Wer wollte dieses wähnen, daß es so werde sein,

Als du so schöne wirktest die Hauben wunderlich?«

Da lachte des von Herzen der König Hugdietrich.

Er faßte in die Arme sein Kind zur selben Stund,

Er küßte es gar schöne viel oft an seinen Mund:

»Wolfdieterich, Wolfdietrich, mein liebes Kindelein,

Konstantinopel soll nun dein Erb und Eigen sein!«

Da schwor man ihm zu Weibe die Fraue wohlgethan,

Viel Land und feste Burgen macht' man ihm unterthan.

Die Hochzeit währt' in vollem drei ganze Wochen gar.

Da fuhren sie von dannen mit mancher großen Schar.

Wohl hundert weißer Mäuler bracht' man der Königin rein,

Jegliches trug nach Griechenland ein schönes Mägdelein.

		[image: S]ie ritten zwanzig Tage mit der Frau
wohlgethan,

Darnach am nächsten Morgen sie Konstantinopel sah'n.

Da ritt dem Herrn entgegen Berchtung mit manchem Mann,

Den Herrn empfing er würdig und die Frau wohlgethan. [bookmark: page38]

Sie gingen mit der Frauen auf den viel schönen Saal,

Da hub sich allenthalben ein ungefüger Schall.

Wohl vierzehn lange Tage währte die Hochgezeit;

Man hörte davon sagen noch lang im Lande weit.

Da ward der Königin Marschalk der Grafe Wolfwin,

Da ward der Ritter Georg Kämmrer der Königin.

Es ward der Frauen Pflegerin die Markgräfin, allein

Der Wächter und der Thorwart mußten auch Herren sein.

		[image: H]ugdietrich lebte mit Hildburg bis in
das achte Jahr;

Zwei Söhne noch gewann ihm die Frau edel und klar;

Der eine der hieß Boge, der andere Wachsmut.

Die zog man wohl nach Ehren, wie man noch Fürsten thut. [bookmark: page39]

		

			[bookmark: foot1]Toscana.
	[bookmark: foot2]Apulien.


	
		
		

		Wolfdietrichs Kindheit

		

		Der ungetreue Ratgeber Saben macht den König
Hugdietrich glauben, Wolfdietrich sei nicht sein Kind, sondern das
eines bösen Geistes. Der König will daher den Sohn von seinem
getreuen Mann, Herzog Berchtung von Meran (Dalmatien), töten
lassen. Dieser aber rettet den Knaben und sich selber aus schweren
Gefahren. Er erzieht Wolfdietrich. Als Jüngling kämpft dieser gegen
den Heiden Olfan von Babylonien und droht dem Kaiser Ortnid von
Italien, als er Schatzung von den Griechen begehrt. Die Quelle ist
das mittelhochdeutsche Gedicht Wolfdietrich A.

		 

		[image: E]s wuchs zu Konstantinopel in dieser
Jahre Lauf

Jungherr Wolfdietrich mächtig mit seinen Brüdern auf

Bei Hugdietrich dem Vater; des pflag Frau Hildburg wohl

Mit mütterlichen Treuen, wie eine Mutter soll.

Sie hielt ihre drei Kinder in guter Zucht und Hut,

Wolfdietrich doch am meisten vor Boge und Wachsmut.

Viel ungefüge Stärke hätt' er mit vierthalb Jahren.

Das Kind zu schauen, fuhren die Leute hin in Scharen.

Man setzte schon den Kleinen zur Tafel. Als er nun

Ein wenig laufen konnte, wie noch die Kinder thun,

Da gab man ihm aus Liebe Brot in seine Hand;

Doch welcher Hund das schnappte, den warf er an die Wand.

Wer da des Kindes Stärke bei seiner Schöne sah,

Der hielt es für ein Wunder; zum König sprach man da:

»Das sollst du, König, glauben, er ist vom Teufel gekommen,

Wo hätt' er diese Stärke sonst anders hergenommen! [bookmark: page40]

Läßt du den Teufel wachsen, so wird dir Leid bekannt.

Kommt er zu seinen Jahren, verdirbt er Leut' und Land.«

		[image: N]un war am Hofe einer von ungetreuem
Leib,

Der dachte nur auf Lügen, damit er erzürne das Weib.

So sprach der falsche Saben, der ungetreue Mann:

»Nun laß' zu Hofe kommen Herrn Berchtung von Meran!

Es kann in deinem Reiche dir keiner treuer sein;

Den heiß' verstohlen töten das kleine Kindelein!«

Herr Berchtung, der ward heimlich zum König hingebracht.

Da sprach zum alten Weisen Hugdietrich wohlbedacht:

»Du sollst mein Kind mir töten, oder verloren sein!

Du hast auf Lilienporte sechzehn Kindelein,

Die sind noch kleine Jungherrn, dazu ein schönes Weib,

Die heiß ich alle töten, schonst du des Kindes Leib.«

Da dachte der Getreue: »Es ist nicht also gut;

Ich thu, was er mich heiße; viel grimmig ist sein Mut.

Eh daß er mir aufhinge die Kinder und mein Weib,

Will er mirs nicht erlassen, eh' nähm' ich ihm den Leib.«

Da sprach zu seinem König Herr Berchtung von Meran:

»Willst du's nicht anders haben, so sei es denn gethan!«

		[image: H]err Berchtung der getreue das Kindlein
nachts empfing

Und von der Kemenate heimlich von dannen ging.

In seinen Regenmantel wand er das Kindelein.

Er ritt über die Brücke; da kam des Morgens Schein.

An der Burgleiten eben erwachte nun das Kind,

Es schrie in seinen Sorgen, Herr Berchtung ritt geschwind.

Als nun der Sonne Blicken durch lichte Wolken sah,

Da war er schon so ferne, dem wilden Walde nah. [bookmark: page41]

Die Steige und die Straße der Held aus Furcht vermied,

Durch Wald und durch Gefilde er gleich den Schächern ritt.

Zum zweitenmal erwachte nunmehr das Kindelein,

Vergaß des Frosts und spielte mit Berchtungs Ringen fein.

Des schönen Halsbergs Blitzen das Kindel nicht verdroß;

Das sah der treue Grieche, sein Jammer ward viel groß.

Es leuchtete des Kindleins Leib so licht wie Schnee.

Wie hell das Kindlein lachte, das that dem Alten weh.

Er führt' es auf die Heide an ein viel grünes Gras

In eine fremde Wildnis, da niemand bei ihm saß.

Er setzt' es auf den Anger, schon zog er aus das Schwert,

Das Kindelein zu töten, das seinen Herrn mißehrt.

Mit jämmerlichem Herzen stieg er auf den Grund,

Doch um des Kindleins Sterben war ihm das Herze wund.

Er setzt' es an einen Brunnen; hätt' nun das Kindelein

Nach den Rosen gegriffen, so fiel es wohl darein.

Es kam zu seinem Heile, daß es davon blieb weit,

Es lief weg von dem Brunnen hin auf den Anger breit.

		[image: H]err Berchtung der getreue war listig
und gar klug;

Mit seinem Roß ins Dickicht des Waldes er sich schlug:

»Ich will noch bei dir wachen hier diese letzte Nacht,

Doch morgen mußt du sterben, schützt dich nicht Gottes
Macht.«

Er saß bis an den Abend, die Sonne gar verschwand,

Da brach der Mond, der lichte, durch Wolken allzuhand.

Da hub sich zu dem Brunnen vom Walde manig Wild.

O weh, da war doch niemand des Kindes Friedeschild! [bookmark: page42]

Zum Brunnen kamen Löwen, manch Bär, manch wildes Schwein.

Mitten unter dem Wilde saß da das Kindelein.

Das Wild, das Wasser wollte, das mußte alles dar,

Zum jüngsten kam gelaufen der Wölfe große Schar.

Bald wurde allem Wilde des Kindes Dasein kund.

Groß war der Tiere Hunger, jeglichen Wolfes Mund

Gähnte an das Kindlein; Wolfdietrich aber saß

So schön da, daß ein jedes des großen Hungers vergaß.

Sie saßen in einem Ringe ums Kindelein fürwahr;

Herr Berchtung durch das Wunder hinnach geschlichen war.

Der Tiere Augen brannten gleich einem Kerzenlicht.

Ein Thor war noch das Kindel, forcht seine Feinde nicht.

Es ging zu jegelichem und griff es mit der Hand,

Wo es die lichten Augen in ihren Köpfen fand.

Was er begann mit ihnen, sie mußten ihm's vertragen,

So spielte er mit allen, bis es begann zu tagen.

Welch Tier sich wollte wehren, das schlug er, daß es lag.

Des Wunders staunte Berchtung die Nacht bis an den Tag.

»Weil dir die wilden Wölfe selbst Frieden haben gegeben,

Was wär' ich für ein Unhold, ließ ich dich nicht am Leben?

Versöhnen wir uns heute! Ich war dir gestern gram.«

Das Kind er von der Erde auf seine Arme nahm.

»Ich will für dich gern wagen mein Weib und manches Kind,

Die Städte und die Burgen, die mir zu eigen sind.

Ich weiß wohl, daß dies Zeichen von guten Dingen spricht,

Daß du bei diesen Wölfen dein Leben ließest nicht.

Ohn' deines Vaters Willen acht' ich als Herren dich,

Du bist mit Recht geheißen, o Kind, Wolfdieterich!« [bookmark: page43]

		[image: E]r trug ihn zu dem Rosse, darauf er mit
ihm saß.

Vor Furcht und Sorgen wurden ihm beide Augen naß.

So ritt er durch die Wildnis und führte das Kindelein

Zu einem Wildner dorten, der hatt' ein Häuselein,

Wenn seine Jäger häufig die Jagd zu lange trieben

Und in dem Wald benachteten, daß sie alldorten blieben.

So ritt er zu dem Hause und klopfte an die Wand,

Da kam derselbe Wildner aus seiner Thür gerannt,

Empfing darauf mit Fleiße den viel getreuen Degen,

Der häufig sonst mit Freuden war in dem Haus gelegen.

Herr Berchtung sprach zum Wildner und auch zu seinem Weib:

»Nunmehr will ich versuchen, ihr Guten, euren Leib.

Durch euer beider Treue bin ich zu euch geritten,

Ich will euch nach Vergeltung um große Dinge bitten.

Den Hof hab' dir zu eigen, darin du bist gewesen,

Und was du von dem Walde Nutzens magst erlesen!

Das Dorf, das zugehöret, das soll dein eigen sein,

Wenn du mir nur behaltest das schöne Kindelein.

Wenn dich die Leute fragen, woher du's hast genommen,

Ich meine, wenn sie's finden, laß dich nicht überkommen,

Daß du, wer dir es brachte, sollst einem Menschen sagen!

Du sollst es teuer schwören, dein Weib hab' dir's getragen.

Du sollst ihm auch mitteilen das beste, das du hast.

Ich will dir's lohnen, Fraue, wenn du's nicht darben laßt.«

Das Kindel sie da nahmen, Berchtung schied eiliglich.

Nun ist aus großen Sorgen Jungherr Wolfdieterich.

		[image: A]ls es mit großem Jammer Fraun Hildburg
wurde Tag,

Da griff sie an das Bette, wo sonst das Kindlein lag. [bookmark: page44]

Da leuchtet ihr zum Leide der schöne Morgen licht,

Sie sucht' ihr liebes Kindel, da fand sie's leider nicht.

Sie warf an sich ein Hemde, aus ihrem Bett sie sprang,

Das Kindelein sie suchte unterm Bett und unter der Bank.

Vor Leide fiel die Fraue hin auf den Esterich;

Ihr Weinen und ihr Klagen war allzu jämmerlich.

Sie schrie mit lauter Stimme, daß man ihr ward gewahr.

Die in dem Schlosse waren, die liefen alle dar.

Sie wollten sie da trösten; sie wollte Trost nicht haben,

Sie fiel in solche Ohnmacht, daß man sie mußte laben.

Das schuf dem Könige Trauer; die Frau quälte den Leib.

Er wußte wohl ihr Uebel; viel zornig war das Weib.

In gar geheimem Rate sprach er zu Saben da:

»Nun müss' es Gott erbarmen, daß ich das Kind je sah!«

Mit Zorne sprach da Saben, der ungetreue Mann:

»Übel that an dem Kinde Herr Berchtung von Meran,

Daß er dir's hat ermordet und ihm genommen das Leben!

Und bist du recht bei Sinnen, sollst du's ihm nie vergeben.

Er sollt's geschonet haben doch einen halben Tag.

Zu solchen Uebelthaten niemand wohl sprechen mag.

Ich geb' dir meine Treue, Herr Berchtung ist dir gram.

Wie sehr er treu dir schiene, er ist doch ohne Scham.

Er ist so ungetreue, daß er des nimmer ruht,

Ihm werde denn die Krone, dein Königreich und Gut.

Das will ich dir nun raten, send' einen Boten dar,

Bitt' ihn durch deinen Willen, daß er zu Hofe fahr'.

Sag' ihm, du wolltest Ritter machen, das ist mein Rat;

Dann räche die Untreue, die er bewiesen hat!« [bookmark: page45]

		[image: D]er Bote auf Lilienporte zu Berchtung
ward gesandt.

Herr Berchtung der gelobte die Hoffahrt allzuhand.

Da dachte sich der Weise, wie es denn möchte sein,

Wenn ihn begänne zu fragen sein Herr ums Kindelein.

Da gewann er einen Getreuen, der ihm das alles schrieb,

Von welcherhande Sachen dem Kind das Leben blieb.

Dann kam zu Hof der Fürste und ward empfangen wohl,

Wie noch ein Biedrer häufig von einem König soll.

Hin in den weiten Pallas satzt' man die Tafel da,

Viel schöne weiße Laken man auf den Tischen sah.

Da hieß man Herren Berchtung, den Fürsten ausersehn,

Und auch die Herren alle zum Pallas essen gehn.

Doch draußen stunden Kämmerer vorm Saal nach altem Fug;

Sie wehrten, daß den Helden man nicht das Schwert nachtrug.

Als jeder nun der Gäste da saß an seiner Statt,

Der König falschen Mutes Berchtungen sitzen bat.

Herr Berchtung ihm's wohl dankte. Der König ging zuhand

In eine Kemenate, wo er die Königin fand.

»Wohlan, nun sollst du dich rächen, viel edle Königin rein!

Ich will dir jenen weisen, der schlug dein Kindelein.

Willst du in Wahrheit wissen, wer dir das Leid gethan,

So will ich dir ihn nennen: s'ist Berchtung von Meran.«

Da zerwarf sie ihr Gebände, zerraufte wild ihr Haar.

Der König mit der Frauen ging zu dem Saale dar.

Der König schrie laut jammernd, mit ihm die Königin,

Da sie mit allen Mannen zur Pforte drangen hin: [bookmark: page46]

»Waffen über Berchtung! Er schlug uns unser Kind!

Das klagen wir Gott vom Himmel und allen, die hier sind!«

Dasselbe Rufen dreimal vor Berchtung da geschah,

Und nach dem Könige dringen man viele Ritter sah.

Da saßen stumm die Gäste und sahn einander an.

Der König hieß Berchtungen und seine Mannen fahn.

Herrn Berchtung den getreuen man in den Kerker stieß,

Von seinen Leuten keinen man ungefangen ließ.

So lagen sie gefangen vier Monde oder mehr.

Berchtungen schmerzte der Kummer durch seine Treue sehr.

		[image: D]er König hieß gebieten durch all sein
weites Reich,

Daß zum Gerichte kämen die Herren alsogleich

Hin zu Konstantinopel vor die Burg auf den Plan;

Da wollt er heißen richten über Berchtung von Meran.

Er verbot den Herren allen, daß sie in Waffen kämen,

Und weder Schwert noch Rüstung mit sich zu Hofe nähmen.

Sie mußten den König fürchten, der viele Gewalt besaß,

In seidenen Gewanden saßen sie auf das Gras.

Da führte niemand Waffen als der kühne Baltram,

Des edlen Berchtung Schwager; dem war der König gram.

Er hatte sich verhohlen, daß ihn da niemand sah,

Zu Liebe und zu Hilfe dem Berchtung es geschah.

Der König da die Herren das Recht zu hegen bat,

Den ungetreuen Saben satzt' er an seine Statt.

Der saß auf seinem Stuhle, die Kron' er ihm verlieh,

Daß jener Richter wäre, des Reichs er sich verzieh.

Der König da die Seinen viel bat und auch gebot,

Daß niemand Berchtung helfe mit Worten aus der Not.

[bookmark: page47]

		[image: A]ls am Gericht nun saßen, die man erlas
zur Kür,

Gebot Saben dem König, daß er Berchtung brächte herfür

Mit Rufen und Geschreie, wie er eh hatte gethan,

Und daß er auch noch hieße die Königin mit ihm gahn.

Der König sich nicht säumte, auf seine Burg er trat,

Die Hüter vor dem Kerker des Berchtung dort er bat,

Daß sie zu Lichte brächten den hart gefangenen Mann

Und ihn gebunden führten vor sein Gericht heran.

Man führte vor Gerichte den Fürsten von Meran,

Da mußte er vor Saben mit gebundenen Händen stahn.

Die Königin hieß man sitzen, da mußte der König klagen

Ueber den viel Getreuen, er hätt' das Kind erschlagen.

Da sprach der falsche Saben, des Königes Vormund:

»Leugnest oder gestehst du, Berchtung, das thu uns kund!«

Mit Witzen sprach der Alte: »O weh, Geselle Saben,

Du bist nun König worden, drum sollst du Gnade haben!

Wes mich der König zeihet, unschuldig bin ich dran.

Ich wage nicht mehr zu reden; doch gebt mir einen Mann,

Der mir mit seinen Worten sei heut mein Friedeschild!«

Da sprach der falsche Saben: »So wähle, wen du willt!«

Viel weh thät dem Herrn Berchtung der Hände festes Band,

Da sucht' er unter allen, doch keinen Mann er fand,

Der wagen durfte zu sprechen in Berchtungs großer Gefahr.

Sie sprachen alle heimlich: »Es ist uns verboten gar.«

So stund er vor Gerichte als ein elender Mann

Und sprach; »Wie wohl ich selber mein Wort mir sprechen kann,
[bookmark: page48]

So will es niemand hören. Weh ob der Freunde mein,

Daß sie in diesen Nöten mich lassen so allein!«

Da kam auch zu der Sprache Herr Baltram hergerannt,

Ihm folgten hundert Ritter, die führten Stahlgewand.

Sein Halsberg ihm vor Zorne an seinem Leib erklang,

Zu Berchtung durch die Rotte er vor Gerichte drang.

Da rief von Bulgarien der biedere Baltram:

»Ihr möget, edle Fürsten, stets Laster haben und Scham,

Daß ihr verderben lasset den Fürsten treu und gut!

Man thut ihm heut dasselbe, was man euch morgen thut.

O weh, was soll uns Fürsten die Ehre und das Land?«

Herr Baltram schnitt mit Zorne Berchtungen ab das Band.

Daß man ihm helfen wollte, das war nach aller Sinn,

Sie stellten sich mit Freude zum kühnen Baltram hin.

Da sprach mit großem Zorne der biedere Baltram:

»Was ich von eines Königs Gerichte je vernahm,

So däuchte mich kein Teiding fürwahr so ungerecht.

Dir, König, sollte folgen nicht Ritter mehr noch Knecht!

Wie konntst du Saben folgen, dem ungetreuen Mann,

Der doch bei Botelunge nie Fürstenamt gewann?

Er ward ja bei den Heunen nie eines Grafen Genoß.

Daß wir ihm folgen sollen, das ist ein Laster groß.

Fürwahr du mußt nun hören meines Schwagers Berchtung Wort!

Mit dem Schwerte muß er rächen, daß du ihn zeihest um Mord.

Du mußt auf ihn bezeugen, oder die Schande haben!

Er muß mit einem kämpfen, du seist es oder Saben!« [bookmark: page49]

		[image: D]a sprach König Hugdietrich: »Berchtung,
mir ist viel Leid,

Daß ich dir hab' geholfen in diese Arebeit.

Ich weiß nicht, ob du Schuld hast; so magst du ledig sein.

Was ich auch thät, verloren bleibt doch das Kindelein.«

Viel laut rief da Herr Berchtung: »Nun sei des Gott gelobt,

Herr König, daß ihr's einseht, und doch nicht immer tobt!

Mein unverdientes Laster thut den Getreuen weh.

Nun heißet, Fraue, sehen, was in dem Briefe steh!

Seht, was ihr mir zum Lohne für diese Kunde gebt!

Ich geb euch meine Treue, daß euer Kind noch lebt.

Klagt ihr nicht andere Schwere, das Kind sollt ihr nicht
klagen.

Ich ließ es einst lebendig. Nun darf ich's allen sagen.

In meinem tiefen Kerker ich desto sanfter schlief,

Weil ich es lebend wußte. Nun nehmet diesen Brief!«

		[image: D]a nahm die edle Königin den Brief aus
seiner Hand

Und einem Kapellane gab sie ihn allzuhand.

Als der den Brief erschaute und aufbrach vor ihr da,

Der Frau gab er ihn wieder, da er die Schrift ersah:

»Gar wunderliche Kunde daran mein Auge sieht.

Thu was du wollest, Fraue, den Brief les' ich dir nicht!«

Was Pfaffen ihn noch lasen, die schwiegen auch aus Scham

Und wurden in dem Herzen darum dem Könige gram.

Die Frau gab einem Priester das Brieflein endlich dar:

»Nun nehmet dieses Briefes durch meinen Willen wahr!

Ihr sollet bei mir sitzen allhier viel nahe bei,

Herr Pfaffe, und mir sagen, was drin geschrieben sei. [bookmark: page50]

Und sagt ihr mir nicht treulich, was in dem Briefe steh',

Ich nehm euch eure Pfarre und thu euch noch viel Weh.

Und laut sollt ihr es sagen, daß man euch wohl vernehme!

Wenn jemand übles wollte, daß er sich heute schäme!«

Da las gar laut der Priester: »Im Briefe steht geschrieben,

Daß unser kleiner Jungherr noch lebend ist geblieben.

Frau, es ist von dem König, dem Herrn, der Rat gekommen,

Daß diesem kleinen Kinde das Leben werde genommen.

Der Herr gebot's dem Berchtung, daß er ihm nehme den Leib,

Sonst wollt er seine Kinder ihm hängen und sein Weib.

Der König aus dem Bette das Kindlein selber stahl

Und gab's dem Berchtung heimlich, der trug es durch den Saal

Und führt' es aus dem Schlosse zum Mord mit eigner Hand,

Doch ihm verbot's die Treue, die er im Herzen fand.

Er führt's zu einem Brunnen, der stand der Rosen voll,

Dort sollt es sich ertränken, doch Gott bewahrt' es wohl.

Ungegessen, ungetrunken, saß es dort einen Tag

Im Regen und im Winde, da seiner niemand pflag.

Dort saß es unter Löwen und Wölfen eine Nacht,

Die thaten ihm nichts Leides; Gott hatte seiner Acht.

Berchtung der stund so nahe, daß er die Wunder sah

Und wie so manches Zeichen an diesem Kind geschah.

Da hub er von der Erde das kleine Kindelein

Und führte zum treusten Pfleger den lieben Herren sein.«

Da ward unter der Krone dem falschen Saben heiß,

So daß ihm durch die Stirne vor Schrecken drang der Schweiß. [bookmark: page51]

Da sprach König Hugdietrich zu Berchtung von Meran:

»Mir hat es Saben geraten; so räche dich an dem Mann!«

		[image: D]a sprach Berchtung der gute: »Wie nun,
Geselle Saben?

Nun mußt du in die Grube, die du mir hast gegraben.

Darein hat dich gefället die ungetreue Sitte.

Du hast es nicht verdienet, daß jemand um dich bitte.«

Da sprach der Ungetreue: »Mir wird der Tod gegeben,

Willst du dich nicht erbarmen, Berchtung, über mein Leben.

Doch bist du so getreue, vielleicht erbarmst du dich,

Geselle mein und Herre, erbarm' dich über mich!«

Da sprach der viel Getreue, Herr Berchtung von Meran:

»Ich wollte gern verzeihen, was du mir hast gethan.

Wir sind von Kindes Jugend Gesellen her gewesen,

Und gönnt es mir der König, ich ließ dich gern genesen.«

Da nahm er den Gesellen und führt ihn bei der Hand,

Da er den König sitzen und andere Fürsten fand.

Zum König sprach da Berchtung: »Laß meinen Gesellen leben!

Ich hab den Zorn gelassen, nun sollst auch du vergeben.«

Des dankte ihm der Falsche; das Land er da verschwur,

Urlaub nahm er vom Fürsten, ins Heunenland er fuhr.

Da dankten alle Helden dem Berchtung von Meran,

Daß er an seinem Gesellen hätt' also wohlgethan.

		[image: D]a richtete sich Berchtung und fuhr heim
in sein Land.

Seinen kleinen Jungherrn nahm er, wo er ihn fand.

Er kleidet' in lichte Gewande den lieben Herren sein

Und neben ihm desgleichen seine sechzehn Kindelein. [bookmark: page52]

Mit Freuden kam er wieder zum Königshof geritten,

Allda die Fürsten pflagen gar fürstiglicher Sitten.

Doch aller Fürsten Schallen man wenig mehr gedachte,

Als er nach Konstantinopel die siebzehn Kinder brachte.

Wie froh empfing den Helden die edle Königin rein:

»Nun sag' an, du viel Guter, wo ist mein Kindelein?«

Da sprach der viel Getreue: »Nun sieh, wie es dort geht,

Der längste und der größte, der unter allen steht!

Die andern sind deine Diener, mein ist ein jeglich Kind,

Die wahrlich um neun Jahre älter als deines sind.

Er hat so wohl verwendet so manches junge Jahr,

Daß er wohl wagt zu raufen mit ihrer ganzen Schar.

Ich will dir Märe sagen: ein Armmann zog ihn so,

Den raufte er so kräftig, daß der zu Walde floh.

Wenn er das Kind erzürnte, das schlug ihm einen Schlag,

Wenn's ihn erlangen konnte, daß er am Boden lag.

Ihm mußte häufig fliehen des armen Mannes Weib.

Sie klagten mir es beide, sie retteten kaum den Leib.

Dem Teufel aus der Hölle wurden sie nicht so gram.

Sie küßten mich vor Liebe, da ich ihn ihnen nahm.«

		[image: E]s währte da die Hochzeit wohl über
fünfzehn Tage.

Die Königin vergaß nun die jämmerliche Klage.

Da sagte eines Morgens die Königin adelich:

»Wem wollen wir empfehlen unsern Wolfdieterich?«

Da sprach König Hugdietrich: »Wir wollen Berchtung bitten,

Daß er den Knaben ziehe; er hat viel Not gelitten, [bookmark: page53]

Dieweil er seiner Treue am Kindlein nicht vergaß.

Des sollen wir ihm danken; sein pfleget niemand baß.«

Da gab Hildburg den Jungherrn Herrn Berchtung an die Hand.

Doch sprach der viel Getreue: »Was soll er ohne Land?«

Da sprach König Hugdietrich: »Was er nur haben kann,

Das sollst du ihm verwalten, mein Berchtung von Meran.

Kommt er zu seinen Jahren, wenn er dann Streit begehrt,

So hab ich ihm behalten Harnisch und auch ein Schwert,

Damit er seiner Feinde sich wohl erwehren kann,

Und auch ein Roß, daß niemand ein besseres gewann.

Und geben ihm seine Brüder nicht, was ihm werden soll,

So mag er's abgewinnen im Streite mutesvoll.

Dazu sollst du ihm helfen, sieh, ich empfehl' dir das.

Bitt ihn, daß mit den Brüdern er bleibe ohne Haß!

Nach meinem Tod empfehl' ich dir alles, was ich han,

Du viel getreuer Berchtung, das sei dir unterthan,

Daß du es recht verteilest unter die Kinder mein.

Auch meine Frau befehl' ich dir auf die Treue dein.«

Da sprach Berchtung: »So geb' ich ihm meine sechzehn Kind,

Die mein und meines Weibes von Gottes Gnaden sind.

Dem lieben Jungherrn seien die alle unterthan,

Dazu dien' ich ihm selber, erwächst er einst zum Mann.«

		[image: H]err Berchtung bat um Urlaub und schied
mit Freuden so.

Er fuhr mit seinen Kindern zu Land und war viel froh.

Er nahm auch mit Wolfdietrich, das starke Kindelein,

Und befahl es auf die Seele der lieben Frauen sein. [bookmark: page54]

Nun war dem guten Berchtung gar wohl nach solcher Fahrt.

Er lachte auch gar häufig ob seines Herrleins Art,

Daß es in seiner Feste von keinem nichts vertrug,

Daß es so manchen Starken gar raufte und auch schlug.

Auch ward er in der Feste so frech und frevellich,

Daß alle »Waffen« schrien über Wolfdieterich.

Wenn ihn Herr Berchtung wollte strafen ob seiner Sünden,

So mußte man ihn immer erst fangen und dann binden.

Er schlug ihn so gar häufig; die Schläge schmerzten ihn sehr.

Doch was er dann gelobte, das brach er nimmermehr.

		[image: E]r lehrte nun die Fürstlein, Lob reinen
Frauen geben,

Und Gotte gerne dienen, dazu in Ehren leben.

Er lehrte auch die Jungen gar mannig Ritterspiel,

Schirmen und auch fechten und schießen nach dem Ziel,

Und springen nach der Weite und schütteln wohl den Schaft,

Auf Satteln recht zu sitzen; so wurden sie siegehaft.

Er lehrte auch die Jungen die Schilde richtig tragen,

Mit scharfen Geren schießen durch Halsberg und durch Kragen,

Wie man in harten Stürmen gen Feinden sollte stehn,

Die Helme recht zu binden, eh' man zum Streit mag gehn.

Er lehrte sie, wie sie sollten wohl werfen schweren Stein,

Daß sie den Preis behielten. Die Mühe war nicht klein.

Es wuchs vor ihnen allen Jungherr Wolfdieterich.

Das sah der treue Berchtung fürwahr und freute sich.

Er sprach zu seinem Jungherrn: »Wohl schießest du den Schaft;

Doch will ich dich nun lehren alles Spieles Ueberkraft. [bookmark: page55]

Ich lehre dich Messer werfen, das wird dir einst noch Not,

Du möchtest bei den Heiden sonst finden deinen Tod.

Die Kunst lehrt' mich dein Ahne, der König Anzius.

Ich war von ihm entwichen, da fuhr ich denn zum Schluß

Hin zu den wilden Reußen, zum König Grippian;

Dem diente ich mit Fleiße, wie stets ich habe gethan.

Sein Sohn der war geheißen mit Namen Belian,

Dem ich das Messerwerfen auch lehrte, wie ich kann,

Und dazu weithin springen und schießen nach dem Ziel.

Einen Sprung hab' ich behalten, den ich dich lehren will.

Auch einen Wurf mit dem Messer, den hab ich ihm versagt.

Das will ich dich nun lehren, was keiner sonst gewagt.

Herr Grippian der reiche ward mir einst darum hold,

Er gab mir Roß und Kleider, Silber und auch Gold.

Erst in dem siebten Jahre ich von ihm Urlaub nahm,

Da wieder gute Botschaft von König Anzius kam.« –

So ward im Messerwerfen Wolfdietrich Meister gar.

Des freute sich Herr Berchtung und seiner Söhne Schar.

		[image: B]oge und Wachsmut waren zu dreizehn
Jahren gekommen,

Wolfdietrich fünfzehn Jahre, so haben wir vernommen.

Sie konnten mächtig hauen durch Helm und Schildesrand;

Da wurden sie zu Rittern durch ihre starke Hand.

		[image: O]lfan von Babylonien, ein heidenischer
Mann,

Hatte dem Herrn Hugdietrich des Schadens viel gethan.

Im fünfzehenten Jahre war nun Wolfdieterich,

Da widersagte Olfan dem König Hugdietrich. [bookmark: page56]

Nun war bei diesen Zeiten der edle Wolfdietrich

Mit Berchtungs sechzehn Söhnen, den Rittern adelich,

Durch Abenteuer geritten nach Siebenbürgenland,

Denn seines Vaters Schaden war ihm noch unbekannt.

Olfan war gar gewaltig gen Griechenland gefahren.

Mit manchem starken Heiden und unzähligen Scharen

Belagerte der Heide die Stadt Athen sogleich,

Er wollte gern bezwingen alles griechische Reich.

Vor der Stadt Konstantinopel der harte Streit geschah,

Der brachte manchen Helden dem bittren Tode nah.

Der Heiden König führte fünfhundert Fahnen an,

Und unter jedem Banner waren wohl tausend Mann.

Hugdietrich fuhr ihm entgegen mit seiner freien Schar,

Unter einem roten Banner ritt er zum Schlachtfeld dar.

Vierhundert Banner führten die Griechen da heran

Und unter jedem waren wohl siebenhundert Mann.

Nun hatte Herr Wolfdietrich, der junge Degen zart,

Heimwärts gegen Griechen gethan die Widerfahrt.

Als er den schweren Jammer vernahm im Lande da

Und dort die rote Fahne im Felde leuchten sah,

Begann er hin zu sprengen voll Mut und ritterlich

Zu Hilf den werten Griechen, der Held Wolfdieterich.

Die Griechen alle huben sich gegen die Gefahr,

Sie drangen mit einander wohl durch der Heiden Schar.

Wolfdieterich der fügte den Heiden Ungemach,

Mit seinen sechszehn Dienern er ihre Macht zerbrach

Sie trieben alle Heiden gen das Gebirg hindann.

Da waren tot geblieben wohl achtzigtausend Mann. [bookmark: page57]

Olfan, der Herr der Heiden, der wurde siegelos,

Er floh von Griechen ferne, seine Sorge die war groß.

Der Streit nahm und der Kummer ein gutes Ende so.

Frau Hildburg und Hugdietrich die waren beide froh.

Wolfdietrich sprach zu Berchtung: »Du lieber Meister mein,

Laß deine Söhne immer meine Gesellen sein!«

So hatten sie gesieget im Kampfe ritterlich,

Des pries man in den Landen den Herrn Wolfdieterich.

		[image: I]n diesen selben Zeiten saß Ortnid
lobesan

Auf seinem Haus zu Garden [bookmark: text3]F3, der Held und Biedermann.

Das Land wollt er erstreiten mit ritterlicher Wehr

Nach allen den vier Seiten vom Gebirge bis ans Meer.

Um ihn saß eines Tages viel mannig werter Mann,

Da sprach vermessenen Mutes der Kaiser lobesan:

»Ich hab' doch mehr der Lande, als je ein Ahn gewann,

Die Reiche bis zum Meere, die sind mit unterthan,

Baiern und auch Schwaben, Apulien und Tuskan,

Rom und das reiche Spanien sind mir auch unterthan.«

Da sprach der Herzog Gerwart: »Du edler Herre mein,

Ich weiß noch einen König, der will dir eben sein.

Er hat drei junge Söhne, gar kühn und lobesan,

Der König heißt Hugdietrich, ein Held und Biedermann.«

Als nun der Kaiser Ortnid die Rede da vernahm,

Sprach er: »Mir muß der König auch werden unterthan.

Wir müssen ihn bezwingen mit unsrer starken Hand,

Daß er mir müsse zinsen die Burgen und das Land!« [bookmark: page58]

		[image: D]a sandte Kaiser Ortnid Boten in das
Land

Nach zwölf der besten Grafen, die er im Reiche fand.

Die waren bald gerüstet zu dieser weiten Fahrt,

Wessen sie da bedurften, des wurde nicht gespart.

Sie traten in die Kiele und zogen die Segel auf,

Es trieb sie übers Wasser der Wind in raschem Lauf.

Sie fuhren auf dem Wasser siebenzehn Tage dann,

Da kamen sie im Hafen von Konstantinopel an.

Da zogen von den Schiffen die Herren an das Land,

Sie legten an mit Ehren ihr seidenes Gewand.

Sie gingen wohlgezogen vor König Hugdietrich;

Da sprach zu ihm Graf Herman, ein Degen adelich:

»Herr, willst du mir erlauben Botschaft vom Herren mein,

So lieb dir weltliche Ehre und Frauen mögen sein?

Uns hat der reiche Kaiser Ortnid zu dir gesandt,

Daß du ihm zinsen solltest die Burgen und dein Land.

Thust du's gern oder ungern, so muß es doch geschehn,

Oder er will zum Sommer mit großem Heer dich sehn.«

Da Hugdietrich der König die Rede hätt' vernommen,

Seine jungen Söhne ließ er da vor sich kommen:

»Nun sagt, Boge und Wachsmut, Wolfdieterich zugleich,

Wie wollen wir antworten Ortnid, dem Kaiser reich?«

Da sprach der König Boge und sein Bruder Wachsmut:

»Eh daß dem Kaiser Ortnid wir zinsen unser Gut,

Eh daß er uns bezwänge und brächt' in solche Not,

Wohl mancher junge Ritter müßt' eher liegen tot.«

Jedoch als Herr Hugdietrich der Söhne Wort vernahm,

Da sprach mit sanftem Mute der König lobesam: [bookmark: page59]

»Eh daß ich mit ihm streite und wage euer Leben,

Eh will ich alle Jahre einen Säumer mit Golde geben.«

Als Wolfdietrich der Starke des Vaters Wort vernahm,

Wie sprach er da voll Zorne zum Boten lobesam:

»Wär euch von meinem Vater nicht Frieden hier gegeben,

Ihr müßtet von mir alle verlieren euer Leben.

Doch da er euch gab Frieden, so sollt ihr nicht verzagen;

Nur sollt ihr eurem Herren von mir hinwider sagen:

Wenn ich bin voll erwachsen dereinst und Mann genannt,

So will ich ihn bestehen wohl um sein eigen Land!«

		[image: D]es erschraken die Boten und fürchteten
großen Schaden.

Der Säumer mit dem Golde ward ihnen bald geladen.

Mit Urlaub zogen sie wieder hin an des Meeres Sand,

Da sie die Kiele fanden; drein eilten sie zuhand.

Auf zogen sie die Segel, die Helden lobesan,

Und fuhren fröhlich wieder über des Meeres Bahn.

Sie fuhren auf dem Wasser wohl gegen zwanzig Tagen,

Und kamen heim zu Sippen [bookmark: text4]F4, wie wir noch hören
sagen.

Als sie nach Sippen kamen, da traten sie hinab,

Sie nahmen aus dem Kiele ihr Gut und ihre Hab,

Sie legten an mit Ehren ihr kostbarlich Gewand,

Und ritten hin gen Garden, wo man den Kaiser fand.

		[image: A]ls nun der Kaiser Ortnid die Boten
kommen sah,

Empfing er sie gar schöne, zu ihnen sprach er da:

»Was habet ihr mir Märe von Hugdietrich gebracht

Und seinen jungen Söhnen? Wes hat er sich bedacht?« [bookmark: page60]

Da mußte der Graf Herman zu Kaiser Ortnid sagen:

»Der König hat einen Knaben, der hätt' uns bald erschlagen.

Der Junge läßt dir entbieten, werd' er ein Mann genannt,

Woll' er dich hier bestehen wohl um dein eigen Land.

Das mag manch kühnem Recken einst kommen noch zu Schaden.

Doch heuer ist der Säumer mit schwerem Gold beladen.«

Da lohnte Ortnid ihnen die Fahrt, die sie gethan:

Zwölf goldne Ringe mußte der Boten jeder han.

			[bookmark: foot3]Garda am
Gardasee.
	[bookmark: foot4]Sipontum, heute
Manfredonia in Unteritalien.


	
		
		

		Ortnid. Der Ortnid und der Wolfdietrich des deutschen
Heldenbuchs behandeln die Geschichten der nächsten Generation nach
Hugdietrich. Wenn also der Hugdietrich die sagenhafte Geschichte
des Kaisers Theodosius des Großen giebt, so muß Ortnid und
Wolfdietrich den Söhnen des Theodosius, Honorius und Arkadius
entsprechen. Ortnid-Honorius erscheint in der Sage wohl nicht als
der leibliche Bruder des Wolfdietrich-Arkadius, wohl aber als sein
Bundesbruder. In der Person des Ortnid, in seiner Genealogie, in
seinen Thaten und seinen Schicksalen verkörpert die deutsche Sage
im allgemeinen den Eindruck, den das weströmische Kaisertum auf die
germanischen Nationen hervorbrachte, die ja schon seit langem sich
gewöhnt hatten, sich als die Stützen dieses Reichs zu betrachten.
Der Ortnid ist also ein Teil der römischen Kaisersage, wie sie seit
Julius Cäsar sich in der Phantasie der Germanen ausgeprägt hatte
und wie sie in der deutschen Kaiserchronik und verwandten Quellen
vorliegt. Die Ortnidsage deshalb, weil er oft ein »Lamparte«
genannt wird, für eine langobardische Stammsage anzusehen, wie
gewöhnlich geschieht, ist ganz unzutreffend. Kaiser Ortnid wird
Lombarde genannt, weil er außer in Rom auch mit Vorliebe auf seiner
Burg Garda in der später sogenannten Lombardei haust. Er und seine
Vorfahren werden nicht als Langobardenherzöge geschildert, sondern
als römische Weltkaiser.

		Die Sage giebt dem Ortnid als Ratgeber seinen Oheim den [bookmark: page61]König Ilias von
Reußen zur Seite. Eine gleichnamige Gestalt kommt allerdings im
russischen Epos von Wladimir und seiner Tafelrunde vor, doch mag
man auch an den Vormund, Reichsverweser und Schwiegervater des
Honorius, den Vandalen Stilicho denken. Beim Zwergenkönig Alberich,
der sich für den Vater des Ortnid ausgiebt, der ihm die Hand einer
Heidenprinzessin verschafft, der ihm aber schließlich nicht helfen
kann im Kampf gegen die Tod bringenden Drachen, ist eine Erinnerung
an den westgotischen Balthen Alarich nicht ausgeschlossen. Daß aber
in Alberich zugleich ein göttliches Wesen steckt, geht aus seinem
ganzen wunderbaren Wirken hervor, auch daraus, daß er mit dem alten
Götterberg Kaukasus in Verbindung steht. Er ist ein Albe vom
Elbrus, er stammt wie die Asen aus dem alten Asenland Asien. Die
Volksphantasie verschmelzt eben hier wie überall Geschichte und
Mythus.

		In Sidrat (Desiderata) oder Liebgard scheinen Züge der
historischen Plazidia, der Schwester des Honorius, verwebt zu sein,
die auch eine Zeit der Bedrängnis durchzumachen hatte. Sie wurde,
nachdem sie den Goten als Geisel gedient, vom Westgoten Athaulf,
dem Nachfolger des Alarich, zur Gattin genommen.

		Es mag noch erwähnt werden, daß Ortnid oder, wie er auch heißt,
Otnid, stark anklingt an Odenathus, den Gatten der Zenobia in
Palmyra, der Mesopotamien von den Neupersern wieder zurückeroberte
und von Gallienus (260-268) als Mitregent anerkannt wurde, ebenso
wie ein Tetrikus (Dietrich) in Gallien und Spanien sich damals
behauptete. Vielleicht ist Montabur nicht Tabor, sondern Thadmor =
Palmyra. Unter dem Heidenkönig, der in »Dietrichs Flucht« Godian,
im Ortnid selber Machorel heißt, ist wohl einer der
Sassanidenfürsten zu verstehen. Madain am Tigris war deren
Winterresidenz, das alte Ktesiphon. Vielleicht ist Machorel eine
Verderbnis von Sapor.

		Der Ortnid ist uns in einem in gereimten Langzeilen abgefaßten
Gedicht des dreizehnten Jahrhunderts erhalten. Er wurde im
fünfzehnten Jahrhundert als Teil des Heldenbuchs gedruckt, im
sechzehnten Jahrhundert von Jakob Ayrer dramatisiert. Die
Geschichten seiner Vorväter sind durch ein anderes Gedicht des
dreizehnten Jahrhunderts von Dietrichs Flucht, oder wie es sich
selber nennt »das Buch von Berne« erhalten. Es ist in kurzen
Reimpaaren abgefaßt. Vielleicht liegt im Dietwart eine Erinnerung
an Theodosius, den Vater des großen Theodosius, der aus Spanien
stammte. [bookmark: page62]

		

		Ortnid und Alberich

		

		Kaiser Ortnid ist der Nachkomme Dietwarts und
Minues. Dietwarts Sohn Siegeher freit Amelgard von Normandie. Deren
Sohn Ortnid beschließt mit Alberichs, des Zwergenkönigs, Hilfe eine
Meerfahrt, um die syrische Prinzessin Sidrat zu freien.

		 

		[image: N]un lassen wir die Mären von
Wolfdietrichen stehn

Und wollen zu neuen Mären von Kaiser Ortnid gehn

Und manchem andern Helden, der auch nach Ehren rang

Und viele starke Feinde in fernem Land bezwang.

		[image: E]s wuchs in römischen Landen ein König
reich und hehr,

Geheißen war er Dietwart, er saß am Wendelmeer, Mittelmeer.
 Zu Rom der reichen Burge
weithin wohlbekannt.

Mehr als vierzehn Lande dienten seiner Hand.

Vierundzwanzig Räte pflagen sein mit Fleiß;

Die rieten ihm das beste, daß er errang den Preis.

Da war der Landgraf Erewin, ein auserwählter Degen,

Da war der Herzog Hermann, getreu, des Herrn zu pflegen.

Da war der Herzog Abel und Kandung von Spolet Spoleto.
 Und von Tuskan [bookmark: text7]F7 Herr Iwan, die Mannen treu und
stät.

Da war Ruan von Barut [bookmark: text8]F8, ein
Recke stark und gut;

Arnold hieß sein Bruder, gar stolz und hochgemut.

Da war der edle Berchtram, da war auch Baldewin,

Der hatte einen Bruder, den mannlichen Balin. [bookmark: page63]

Da waren noch zwei Brüder, der edle Turian

Und Mimung, der die Lande zu Isterreich [bookmark: text9]F9 gewann.

Da war Biterung von Heste, [bookmark: text10]F10 am
meisten doch bekannt

War jener treue Recke, der Berchtung ist genannt.

Sein Vater war von Griechenland und hieß Wizlan, er hatte

Des Herzogs Hermann Schwester zur Eh' als treuer Gatte.

Da war der kluge Tibald geboren von Pullenland, Apulien.
 Ein guter Redegeselle, der bald
den Tod drauf fand.

Da war der edle Balmung von Kalaber [bookmark: text12]F12 genannt,

Dann war der tapfre Reinher, Fürst von Cecilienland [bookmark: text13]F13.

Da war der kühne Hunold zu Schwaben überm Rhein,

Und Diepold auch zu Franken, von jedem Makel rein.

Herzog zu Westfalen war Siegeher der Recke,

Und Herzog zu Zähringen der Fürst Wigold der Kecke.

Der letzte der ist Friedger; nun hab' ich alle genannt.

Das waren alles Fürsten und hatten reiches Land.

		[image: E]s lebte in blühenden Tugenden Dietwart
dreißig Jahr,

Bis er erwuchs zu Manne und Ritter worden war.

Da rieten ihm seine Mannen, daß er sich nehme ein Weib,

Davon geteuert würde sein Land und auch sein Leib.

Und seiner Räte Lehre behagte Dietwart wohl,

Er folgte ihnen gerne, wie man den Freunden soll.

Er hieß ein Weib sie suchen, die beste, die man da

In allen Reichen konnte finden fern und nah.

		[image: M]inne war geheißen König Ladiners
Kind,

Die schönste aller Frauen, die auf der Erde sind. [bookmark: page64]

Sie saß auf hohem Schlosse, Valdanis genannt,

Rother hieß ihr Bruder, Westermeer [bookmark: text14]F14 das Land.

Da fuhren mit reichem Gute Starkher und Erewin,

Arnold der Hochgemute, als vierter Baldewin,

Die Werber Königs Dietwarts, nach Westermeer ins Land,

Und warben bei König Ladiner um der schönen Minne Hand.

Mit guter Zucht empfing sie Ladiner der Held,

Und sprach, er wolle geben die Tochter auserwählt,

Dazu die Stadt zu Mundal und Portegal [bookmark: text15]F15 am Meer,

Doch seinem Sohne Rother, dem gab er Westermeer.

		[image: E]s war in jenen Tagen, da sich alles
mai't

Und da die Heide sich blümet zur süßen Sommerzeit,

Da fuhr zu Schiffe Dietwart wohl mit viertausend Mann.

Die Mark daheim zu schützen blieb Reinher und Iwan.

Sie waren nur acht Tage gefahren auf dem See,

Da kam ein Sturm, ein wilder, der that den Schiffen weh

Und schlug sie an ein Eiland. Der König ankern hieß.

Man ließ die Segel nieder, die Schiffe man verließ.

So saßen sie nun dorten und klagten ihr Unglück sehr.

Da kam ein ungeheurer Lindwurm im Sturm daher,

Dem fuhr das wilde Feuer aus seinem schrecklichen Mund.

Wenn er erhub die Stimme, so bebte der Erdengrund.

Da ließ Dietwart vom Schiffe Gere bringen und Schild,

Daß sie sich wehren möchten gegen das starke Wild.

Zuerst kam da zur Wehre Tibald, der Degen gut;

Den Geren nahm der Recke mit unverzagtem Mut. [bookmark: page65]

Mit Stechen und mit Schießen und manchem starken Schlag

Begann er aus der Nähe den Kampf am Meereswag.

Doch durch des Wurmes Feuer kam er nicht lebend von dannen.

Indessen kam der König mit vierzig seiner Mannen.

Dreißig seiner Leute, die lagen bald auch tot.

Da ward der König grimmig in dieser großen Not,

Er traf den Wurm am Halse, eh dieser sich's versann.

Da begann der Drache zu brüllen, daß weit umher im Tann

Hernieder von den Bäumen mußt' fallen Laub und Ast.

Doch auch Dietwart der König war ohne Leben fast.

Da nahmen ihn die Seinen und trugen ihn in der Not

Hin in das Schiff von dannen. Sie meinten, er wäre tot.

Er kam nicht eher zu Sinnen als bis am dritten Tag,

Da auch sein Schiff vor Anker im sichern Hafen lag.

Da stieg er, kaum gesundet, zu Westermeer ans Land,

Wo er mit großer Freude die schöne Minne fand.

		[image: L]adiner der reiche gab seine Tochter
dort

Zur Eh' dem jungen König. Drauf zog man wieder fort.

Mit vierzig ihrer Maide und vierzig Rittern hehr

Fuhr Minne und Herr Dietwart von dannen übers Meer.

Zu Rom im Laterane die frohe Hochzeit war.

Herr Dietwart lebte seitdem mit Ehren vierzig Jahr,

Und hatte von Frau Minne wohl vier und vierzig Kind,

Die leider außer einem alle gestorben sind.

Siegeher hieß der Knabe. Vierundzwanzig Reiche

Bezwang noch König Dietwart, der Held, der ohnegleiche [bookmark: page66]

Bevor er kam zu sterben. Da ward das Land und Gut

Siegeher dem jungen. Da er so hochgemut

Erwuchs zu einem Manne und auf Ehre sann sein Leib,

Da rieten ihm die Seinen, daß er sich nähme ein Weib.

Sie rieten ihm nach einer zu Normandie ins Land:

Pallus war ihr Vater, sie Amelgard genannt.

Zwei reiche Fürsten wurden auf Werbung ausgesandt,

Siegeband hieß der eine, Meran war sein Land;

Der andere hieß Sindold. Sie fuhren diese Fahrt

Und warben bei Herrn Pallus um Jungfrau Amelgard.

Die Hochzeit ward gefeiert. Nach seines Mutes Begehr

Lebte noch viele Jahre der edle Siegeher.

Ihm ward ein Sohn geboren, Ortnid hieß das Kind,

Und eine schöne Tochter, die holde Siegelind.

		[image: N]ach seines Vaters Tode nahm jung Ortnid
das Reich;

Ihm war bei seinen Zeiten kein andrer König gleich.

Sie mußten alle fürchten den Starken und sein Heer,

Die Lande hätt' er bezwungen vom Gebirge bis zum Meer.

Brixen [bookmark: text16]F16 und auch Berne
[bookmark: text17]F17 war ihm unterthan,

Ihm dienten ohne Weigern auch Rom und Lateran.

Ihm dienten auf Garden [bookmark: text18]F18 täglich wohl zwei und siebzig Helden.

Zwölf-Männer-Stärke hatt' er, wie uns die Weisen melden.

Gerecht war er den Seinen, den Freunden war er mild;

Einen goldnen Elefanten führt' er im Wappenschild. [bookmark: page67]

		[image: A]ls nun der edle Degen erwuchs an Mut
und Leib,

Da rieten ihm die Seinen, daß er sich nähm' ein Weib,

Die ihm zu haben zieme nach seinem eignen Sinn

Und auch mit Ehren hieße im Lande Königin.

Da sprach der edle König zu seinen Magen und Mannen:

»Nun ratet, meine Räte, mit treuem Sinn, von wannen

Ich eine Frau mir hole, die mir genoßsam sei,

Daß ich durch ihr Geschlechte der Schande bleibe frei!«

		[image: S]ie saßen nun am Rate wohl zu fünf
langen Tagen,

Und konnten für die Wahrheit dem König doch nicht sagen,

Wo eine Frau sie fänden, die er wohl möchte nehmen,

Daß sie sich ihres Rates hernach nicht dürften schämen.

Da sprach der edle Markgraf Helmnot von Tuskan:

»Was Könige hier sitzen, die sind dir unterthan.

Wir können keinen finden dieshalb des Meers zu Land.

Da ist kein König, der nicht müßt dienen deiner Hand.«

		[image: D]a sprach des Königs Oheim, der König
Ilias

Von Reußen, der nach Ortnid der allerteuerste was:

»Ich weiß wohl eine Fraue, gar schön und hochgeborn,

Die hat noch niemand erbeten, der nicht sein Haupt verlorn.

Ihren Vater will ich dir nennen: der heißet Godian,

Der Herr von Montabure, ein mohrenschwarzer Mann.

Er hat sich vorgesetzet, des er sich sollte schämen:

Wenn ihm die Mutter stirbet, will er die Tochter nehmen.

Sie leuchtet aus allen Frauen, gleichwie das schöne Gold

Thut neben fahlem Bleie; sonst ist keine so hold.

Sie strahlt aus allen Weiben recht wie die Rose thut.

Es ward nie Kind so schöne; man sagt, sie sei auch gut. [bookmark: page68]

Ihr Vater ist der reichste der Fürsten weit und breit,

Ihm dienen mehr der Heiden, als dir der Christenheit.

Suders, die Burg in Syrien, ist seine Hauptstadt.

Doch wer in Botschaft jemals um seine Tochter bat,

Der mußte den Leib verlieren, drum läßt es jeder sein.

Was hilfts da mehr zu sagen; sie wird doch nimmer dein!«

		[image: D]a sprach zu seinen Räten der König
Ortnid hehr:

»Viel liebe Schargenossen, wir müssen übers Meer!

Wer mir zur Reise helfe, dem bin ich immer hold;

Ich habe lang geheget mein Silber und mein Gold.

Es steht ein Turm zu Garden, darinnen liegt mein Hort,

Der ist gefüllt mit Golde vom Boden bis zum Bord.

Den Hort will ich euch bieten, dazu mein Land und Gut.

Ich will ihm's immer danken, wer mir da Hilfe thut.«

Da sprach der König von Reußen, sein Oheim Ilias:

»O Kind du meiner Schwester, weh, warum sagt' ich das!

Kommst du zu Montabure, so sieh' die Zinnen an!

Zweiundsiebzig Häupter hat er gesteckt daran,

Die hat er ob der Jungfrau den Boten abgeschlagen.

Daß ich je ihrer dachte, das will ich Gott nun klagen.«

Da sprach der edle Burggraf auf Garden, Engelwan:

»Du hast auf dieser Feste wohl zweiundsiebzig Mann,

Denen du bist zum Vogte gesetzet und geborn,

Die müßten all es klagen, würdest du uns verlorn.«

Mit Zorne sprach sein Bruder, der kühne Helmnot:

»Nicht recht ist's, daß du reitest nach Frauen in den Tod.

Du solltest billigerweise bei deinem Lande sein,

Eines reichen Fürsten Tochter im Lande solltest du frein!« [bookmark: page69]

		[image: D]a sprach in hohem Mute Ortnid der König
reich:

»Du magst es mir nicht wehren; sorgst du des Leibes gleich,

So bleibe denn zu Hause! Doch mir ist wohl bekannt,

Daß Biedermannes Erbe liegt in einem Land.«

Da sprach der edle Truchseß, ihr Vater Hüteger:

»Wir wissen deinen Ernst nun und irren dich nicht mehr.

Dir geben auf dem Schlosse die zweiundsiebzig Mann

Jeglicher hundert Ritter, willst du in Wahrheit dran.«

Da sprach wieder von Reußen der König kühn gefaßt:

»Weil du denn dein Gemüte daran gewendet hast,

So will ich mit dir wagen den Leib und auch das Leben.

Ich will fünftausend Ritter und auch mich selber geben.«

		[image: D]a sprach der von Sizilien, der Heide
Zachareis:

»Ich sitze in deinem Gedinge, du bist mein oberster Preis.

Um was du andre flehest, das thu ich ungebeten.

Ich will gar hoch dir steuern, willst du die See betreten.

Willst auf der See du fließen von deines Reichs Gestaden,

So will ich dir zwölf Kiele mit reicher Speise beladen

Und mit dem besten Weine, den man je Königen trug.

Sitz auf, wann du willst; ich geb' dir wohl auf drei Jahre
genug.

Dazu will ich dir zwanzig mal tausend Helden geben,

Und reiches Tuch von Golde, von Sammt- und Seidengeweben!«

Da sprach der edle Markgraf Helmnot von Tuskan:

»So nimm von mir zur Steuer fünftausend kühner Mann!

Die will ich mit dir senden über das wilde Meer;

Soll ich selber mit dir fahren, wird dir vielleicht noch mehr.«
[bookmark: page70]

Da sprach der Fürst von Trojen [bookmark: text19]F19, der Herzog Gerwart:

»Ich will, o Herr, dir steuern zu deiner Heeresfahrt.

Nutschier [bookmark: text20]F20 und
Bonavente [bookmark: text21]F21 das ist mir
unterthan;

Daraus will ich dir senden wohl auch fünftausend Mann.

Und willst du, fahr' ich selber mit dir nach der Königin
gleich.«

Da sprach zu Herzog Gerwart Ortnid der König reich:

»Das will ich nicht verlangen, du kühner stolzer Degen!

Du sollst hie heime selber indes der Herberg pflegen.

Garden und all meine Ehre soll dir befohlen sein.

Ich befehl dir auch meine Mutter, Herr, auf die Treue dein,

Dir und dem edlen Grafen Helmnot in die Hand.

Ich befehl euch auf die Treue beides, Leute und Land!«

		[image: D]a sprach der Fürst von Reußen, sein
Oheim Ilias:

»Weil du von starkem Gute die große Tugend hast,

Und auch so reiche Würde, so kies dir einen Mann,

Der dich beraten könne, der recht dich leiten kann!«

Da sprach zu seinem Oheim des Reußen Schwesterkind:

»Weil nun die Fürsten alle in meiner Macht hier sind,

Will ich dich zum Rater kiesen; du sei der Vater mein.

Die Leute und mich selber empfehl ich der Treue dein!«

		[image: D]a sprach der Ohm von Reußen, Ilias der
König hehr:

»Du magst viel wohl ertrinken, fährst du jetzt auf das Meer.

Der Segelwind ist böse, 's ist noch nicht Fahrens Zeit,

Dir wird von Winterstürmen, o König, hartes Leid. [bookmark: page71]

Wenn uns der Mai erscheinet gegen den lichten Tagen,

So bitte deine Freunde, daß die den Helden sagen,

Daß sie sich dann bereiten, wie's ihnen drauf ergeh',

Daß wir mit Vogelsange ziehn auf den wilden See!«

		[image: D]a sprach zu seinen Mannen Ortnid der
König gut:

»Weil denn an euch gelegen all meine Freude und Mut,

So leistet eure Treue, die ihr mir habt gegeben!

Das will ich noch verdienen, so lang ich möge leben.

Doch merkt, ihr werten Ritter, was ich euch sagen will,

Die mit mir fahren wollen: es ist nicht Kindes Spiel!

Es sei zu allen Zeiten ein jeder so gesinnt,

Daß er zurück nicht denke weder an Weib noch Kind!«

		[image: D]ie Treue ward geleistet, sie schwuren
ihm also,

Daß sie's viel gerne thaten; des ward der König froh.

Da sah man manchen dringen durch Gabe und durch Gut,

Da drang auch mancher andre durch seinen hohen Mut.

Sie waren alle willig dem reichen Könige hehr,

Darum erschaute mancher die Heimat nimmer mehr.

Viel Rosse und auch Ringe wurden da gegeben;

Um des Gutes Willen wagten sie das Leben.

Der König gab so lange, bis nichts des Gutes blieb;

Daß sie des Gutes begehrten, das war dem Kühnen lieb.

Sie waren froh der Pflege und ließen sich nicht bitten.

Darauf nahmen alle Urlaub; aus Garden sie da ritten.

		[image: D]a sprach auch der von Reußen, der König
Ilias:

»Es nahet fast dem Jahre, daß ich daheim nicht saß. [bookmark: page72]

Ich sähe gern daheime mein Weib und auch mein Kind,

Und möchte die Helden schauen, die dir verheißen sind.« –

So gab er ihnen allen den Urlaub und auch Dank.

Doch von der starken Minne war Ortnid siech und krank.

Den nur von sagenden Dingen der Jungfrau Schöne zwang,

Dem König ward der Winter und die kurzen Tage lang.

		[image: D]a sprach nun eines Morgens der König
weitbekannt:

»Mir ist ein Traum gekommen; bring mir mein Sturmgewand,

Mein viellieber Knappe! Bring mir die Ringe [bookmark: text22]F22
bald!

Ich muß nach Abenteuern nun reiten in den Wald.

Mir ist so leicht zu Mute; vielleicht gelingt mirs wohl.

Der Biedre aller Zeiten sein Heil versuchen soll!«

Da sprach mit Klagen die Mutter, das minnigliche Weib:

»Sohn, du geruhest nimmer, bis du verlierst den Leib!

Du solltest billig hören auf deiner Freunde Mut;

Es geht viel selten eben, was ohne Rat man thut!«

Da sprach zu seiner Mutter der König ihr zum Leid:

»Du sollst mir nimmer wehren den Willen noch den Streit!

Was du mir sonst gebietest, o Fraue, das geschieht.

Doch hätt' ich tausend Mütter, ich blieb durch keine nicht!«

		[image: M]it Züchten sprach die Fraue, die schöne
Königin:

»Mein Vater, Mann und Herre, mein Kindlein, zieh denn hin!

Weil dichs so sehr gelüstet, so will ich dirs nicht wehren;

Nun müsse Glück und Sälde dir Gott dazu bescheren! [bookmark: page73]

Doch daß du mir nun immer mußt desto holder sein,

Wenn du von mir ausreitest, so nimm dies Ringelein!

Ich geb' es dir zur Steuer, nun habe dir das Gold!

Giebst du es aber jemand, werd' ich dir nimmer hold.

So du von Garden reitest, so kehr zur linken Hand

Ueber Rohnen und über Gebirge neben der steinernen Wand,

Und warte, wo die Linde unterm Gebirge steht

Und aus der Felsenmauer ein kühler Brunnen geht.

Die Linde ist hoch und mächtig, darunter ein Anger breit;

Fünfhundert Rittern wahrlich die Linde Schatten beut.

Kommst du unter die Linde, so bleibe dorten stehn!

Du findest Abenteuer, das soll vom Stein geschehn

An deinem Ring; drum birg nicht, mein Sohn, das Ringelein!«

		[image: D]a dankte König Ortnid der lieben Mutter
sein.

Es ritt der edle Fürste viel unverzagt von dannen

Wohl von der Burg zu Garden ohn' alle seine Mannen.

Da mied er das Gefilde, wie ihn die Mutter bat,

Und kehrte in die Wilde ohne Straße, ohne Pfad.

Gegen die Sonne hielt er das Ringlein an der Hand

Und ritt durch Unbetretnes zu Thal die steinerne Wand.

Da kam er in eine Aue neben dem Gardasee;

Dort sprangen auf der Haide der Blumen viel und Klee.

Die Vögel sungen schöne, des Schalles er genoß.

Die Nacht hatt' er gewachet; des Reitens ihn verdroß.

Es kam nun durch die Wolken gen Tag der Sonne Schein,

Und immer noch besah er das Gold und auch den Stein. [bookmark: page74]

Da fand er überm Anger das grüne Gras zertreten

Und sah von kleinen Füßen den schmalsten Pfad getreten.

Demselben Pfade folgt' er unter die Steinewand,

Wo er den kühlen Brunnen und auch die Linde fand.

Da stieg er von dem Rosse und zog es an der Hand.

Wie freute sich sein Herze, da er die Linde fand!

		[image: D]ie Linde schaut' er lange, er lachete
und sprach:

»Das wisse Gott vom Himmel, du bist ein schönes Dach!

Es ging von einem Baume wohl nie so süßer Wind.«

Da lugte er unter die Aeste – er sah ein kleines Kind,

Von Golde und von Seiden war sein Gewand allgar.

Da stund er und beschaute des Kleinen Leib und Haar.

Das Roß das hängt' er feste an einen Lindenzweig.

Er wollte da versuchen, wie sich der Kleine zeig',

Wenn er erwachet wäre. Der edle König rief –

Der Kleine blieb doch liegen, als ob er feste schlief.

Da wollt er ihn zum Rosse in Kindesweise tragen.

Doch da ward ihm auf einmal ein starker Schlag geschlagen.

Der Zwerg war's, der mit Fäusten den großen König schlug

Und sich mit Stärke wehrte, daß er ihn nicht enttrug.

Der Große ward erzürnet, der Kleine der ward froh.

Der Zwerg fing an zu lachen, dem andern wars nicht so.

Doch endlich zog den Kleinen des Großen Stärke hin,

Gar sehr betrog den Zwergen die Hochfahrt und sein Sinn.

Nur durch sein vieles Lachen ward ihm sein Preis benommen,

Und hätt' er nicht gelachet, hätt' er ihn nicht überkommen. [bookmark: page75]

Der Große nahm den Kleinen und warf ihn auf das Gras;

Das kam von seinen Kräften, die Ortnids Leib besaß.

Zwölfmännerstärke hatte der ungefüge Mann,

Doch hielt er kaum den Kleinen, daß er ihm nicht entrann.

		[image: A]ls nunmehr vor dem König der Kleine
niederlag,

Griff Ortnid zu dem Schwerte und holte aus zum Schlag.

Da fiel ihm schnell zu Füßen der klein geschaffne Genoß:

»O laß mich, König Ortnid, durch deine Herrschaft groß!

So geb ich dir zur Minne so gutes Kriegsgewand,

Daß niemand auf der Erde so festes nimmer fand,

Die Brünne und den Halsberg, dazu ein Beingewand,

Da ist kein Ring so kleine, ihn schmiedete meine Hand.

Das Gold ist ohne Falschheit und lauter wie ein Glas,

Ich nahm's an einem Berge, der heißet Kaukasas.

Wohl fünfzigtausend Marke ist diese Brünne wert.

Ich will dir zu dem Halsberg noch geben solches Schwert:

Die Klinge heißet Rose, von Farbe ist sie licht;

Was du damit auch streitest, doch hat sie Scharten nicht.

Und zu dem lichten Schwerte geb ich dir einen Schild,

Einen festen und so starken, wenn du mir's danken willt,

Den nie Geschoß verwundet noch keines Schwertes Schlag,

Auch keines Feuers Hitze hindurch gelangen mag.

Zu allem dem Geschmeide geb ich ein Hauptdach dir,

Daß man ob Ritters Haupte nie schaute schönre Zier.

Der Mann, der diesen Helm trägt, ist selig alle Zeit,

Man kann sein Haupt erschauen eine halbe Meile weit!«

		[image: D]a sprach zum kleinen Manne der König
Ortnid dreist:

»Giebst du so große Gabe, so sage, wer du seist!« [bookmark: page76]

Da sprach wieder mit Züchten der kleine wilde Zwerg:

»Mir dient in diesem Lande wohl mannig Thal und Berg.

Lang eh du warst, schon herrscht' ich als König sicherlich.

Willst du mich gerne nennen, so ruf mich Alberich!

Wie klein ich dir doch dünke, das glaube mir fürwahr,

Ich hab' auf meinem Halse mehr denn fünfhundert Jahr.

Ich bin wie du ein König, laß mich auf Treuen frei!

Wieviel du hast der Lande, ich hab' mehr als deiner drei.

Du hast wohl ob der Erde Gewalt und Ehre viel,

So hab' ich auch darunter alles, was ich will.

Mir ist gesteint die Krone mit Wundersteinen reich,

Du möchtest sie nicht gelten mit deinem Königreich.

Ich gebe, wenn mich lüstet, viel Silber und auch Gold;

Der Mann wird reich und selig, dem ich bin treu und hold.«

Da sprach zum Zwerglein wieder der König adelich:

»Ich wag's auf deine Treue, o König Alberich!«

Von sich ließ er den Kleinen, der vor ihm züchtig nun

Mit Fürchten stand und Zagen, wie die Gefangnen thun.

		[image: D]rauf sprach der König Albrich zu Ortnid
alsogleich:

»Gewähr mir eine Bitte, Ortnid, o König reich!

Ich will dein Diener immer dann und dein eigen sein:

Durch aller Könige Würde, gieb mir dein Ringelein!«

Da sprach zum Zwerglein wieder Ortnid, der König hehr:

»Ich gäbe dir's viel gerne, wenn mir's versagt nicht wär'.

Was du von mir sonst gehrest, das will ich dir gewähren.

Ich gäb' dir's auch viel gerne, darf sein doch nicht entbehren.
[bookmark: page77]

Es gab mir's meine Mutter, der habe ich's verschworen,

Ich fürcht', ob ich's dir gäbe, ich hätt' ihre Huld verloren.

Viel weh thut's meinem Herzen, wenn es sie trauern sieht.

Nun lache oder zürne, ich geb' dir's wahrlich nicht!«

		[image: D]a sprach der Kleine wieder, Albrich der
König gut:

»Was sollen dir Königreiche, hast du nicht milden Mut?

Was soll dir Mannesstärke, was soll dein großer Leib,

Daß du so sehre fürchtest Schläge von einem Weib?«

Da mußte König Ortnid zum Zwerge wieder sagen:

»Nie hat wohl meine Mutter mit Gerten mich geschlagen!

Doch gäb' ich dir noch lieber eine Burg oder ein Land,

Als ich dir jetzo gäbe das Gold von meiner Hand.

Weil du aber so sehnlich nach diesem Golde strebst,

So gieb mir deine Treue, daß du mir's wiedergäbst!«

Er wollt' ihm's nicht erlassen, er mußt' ihm Eide schwören.

Der Zwerg griff ihm nach den Händen, das wollt' er ihm nicht
wehren.

Als er ihm von dem Finger das Ringlein zog allda,

Zuhand verschwand der Kleine, daß er ihn nimmer sah.

		[image: M]it Spott sprach nun der Kleine zu König
Ortnid hin:

»Nun suche, König Ortnid, nun suche, wo ich bin!

Du hast von deinen Händen ein Ringelein gegeben,

Das du nicht wieder findest, solange du magst leben!

Daß du zuerst mich fingest und mich dein Auge sah,

Von diesem selben Steine dies Glück dir nur geschah.

Ich müßte dir immer dienen, hättst du das Ringelein.

Nun heb' dich, wo du wollest, es wird nimmermehr dein! [bookmark: page78]

Was sollen dir auch Ringe, o König Ortnid reich?

Oder was soll einem Thoren so hohes Königreich?

Ich will die Ringe senden dem, der ihr baß bedarf,

Der nicht die besten Steine so thöricht von sich warf!«

Da sprach der König Ortnid, als ihm dies war geschehn:

»Ha, möcht' ich dich erlaufen und könnt' ich, Zwerg, dich
sehn,

Was du mir hast verheißen, das müßtest du mir tragen,

Oder würdest bei dem Beine um diesen Stein geschlagen!«

		[image: D]a gürtete er dem Rosse in wildem Mute
baß.

Von dannen wollt' er reiten, im Zorn er darauf saß.

Da rief ihm nach das Zwerglein, der König Albrich gleich:

»Hei, guter Mann, so bleibe, Ortnid, o König reich!

Wem willst du denn nun lassen dein liebes Ringelein?

Wer soll dir Huld gewinnen wohl um die Mutter dein?

Wenn du dich nicht erzürnest, was von der Mutter eben

Ich rede oder spreche, will ich den Ring dir geben.«

Da sprach der edle Ortnid, der reiche König hold:

»Was magst du Uebles reden? Ich ließ dir eh dein Gold,

Als daß ich dich ließe höhnen das tugendreiche Weib.

Wüßt ich, wo ich dich fände, ich nähme dir deinen Leib!«

		[image: M]it Züchten sprach da Albrich, der
mächtge Zwerg geschwind:

»Wohl dir! Du hast der Treuen beste, selig Kind!

Ich sag von deiner Mutter nichts als die Wahrheit an.

Du zürnest eine Weile, und dankst mirs doch alsdann.

Ich mach dirs also süße, daß du's wohl hören mußt.

Gieb mir des deine Treue, daß du mir nichts anthust.« [bookmark: page79]

Da sprach zu König Albrich der edle Ortnid wert:

»Es mag ein Mann des Wahren reden, so viel er begehrt.

Doch werde ich dir nimmer, du wilder König, hold,

Wird mir nicht eher wieder mein Ringelein von Gold.«

		[image: O]rtnid der Held war listig, die Kraft er
auch besaß.

Das Gold mußt jener bieten, da warf er ihn ins Gras.

Das Gold an seinen Finger der König Ortnid stieß;

Allerst sah er den Kleinen, von sich er ihn nicht ließ:

»Nun sag mir, König Albrich, nun sag mir, böser Geist,

Eh' ich dich heute lasse, nun sag' mir, was du weißt!

Du brauchst dich nicht zu fürchten, daß dir etwas geschieht.

Nun freuet sich mein Herze, daß dich mein Auge sieht.

Mir ist dein Leib noch lieber denn dieses Ringelein.

Sag' alles, was du wissest von der lieben Mutter mein!«

		[image: D]a sprach der wilde Weise: »O König
hochgelobt,

Nun hüte deine Treue, die du mir hast gelobt!

Ich sage deine Mutter von allem Wandel frei,

Ich wähne, daß auf Erden nicht bessre Fraue sei.

Ich dünke dir gar kleine, und du bist mächtig groß,

Bist über alle Könige, fast wie ein Riesensproß.

Wie groß du dich auch dünkest, wie viel ungleich auch sind

Die Glieder an uns beiden, so bist du doch mein Kind.

Ich hörte deine Eltern gar sehnlich flehn und bitten

Nach alter Leute Weise in trauriglichen Sitten,

Daß ihnen Gott beschere ein kleines Kindelein.

Von mir empfing dich, Ortnid, die Mutter; du bist mein!« [bookmark: page80]

		[image: M]it Staunen und mit Schweigen vernahm
Ortnid dies Wort.

Und Alberich, sein Vater, fuhr drauf zu reden fort:

»Ich will dir nicht, auf Treuen, gelogne Worte sagen,

Ich will dir her die Waffen auf deinem Schilde tragen.«

		[image: A]lsbald entwich der Kleine dem König in
den Berg,

Da trug er von der Esse das wonnigliche Werk.

So lauter wie ein Brunnen und licht gleich einem Glas,

So setzt er ihm die Brünne nieder auf das Gras.

Er brachte ihm zum Halsberg den Helm so fest und licht,

Der war so gut gewürket, kein Schwert durchschnitt ihn nicht.

Der Helm war rings bespänget; gleich dem Sonnenschein

Schien aus jeglichem Orte ein Karfunkelstein.

Doch in der Mitte drinnen stund ein Adamant.

Die Waffen faßte Ortnid; den Helm aufs Haupt er band.

		[image: O]rtnid griff da in Freuden nach seines
Rosses Zügel;

Das Zwerglein wollt' ihm halten den Stegreif und den Bügel.

Dann reichte ihm der Kleine aufs Roß hinauf den Schild:

»Ich sehe wohl, mein Lieber, daß du nun von mir willt!«

		[image: E]h' er den Schild empfangen, schaut'
Ortnid noch sein Schwert,

Damit war er in Nöten zu Streite wohl bewehrt.

Da fand er beidenthalben die Schrift bei seinem Namen:

Wer mit der »Rose« fliehet, der muß sich immer schamen …

Von Gold war seine Scheide; was die Fessel sollte sein,

Das war mit Gold durchschlagen eine Borte von Seide fein, [bookmark: page81]

Was oberhalb des Heftes war des Schwertes Kloß,

Das war gar ein Karfunkel, wohl einer Faust gleich groß.

Den Schild nahm er zu Halse, er wollte nun hindann.

Da sprach der wilde König Albrich, der kleine Mann:

»Du wirst mich nicht verlieren, bedarfst du etwa mein,

So lang du trägst am Finger das goldne Ringelein.«

		[image: D]er König Ortnid kehrte von dannen in
den Wald,

Gar leicht war ihm zu Mute, seine Lust war mannigfalt.

Allerst war er zu Streite viel schöne nun gewehrt,

Gern wollt' er nun versuchen den Harnisch und das Schwert.

Für sich ritt er nach Streite bis an den dritten Tag,

Daß er vor Uebermute gar keiner Ruhe pflag.

		[image: Z]u Garden und im Lande war jämmerliche
Not;

Sie wähnten dort gar alle, der König wäre tot.

In jämmerlicher Trauer siechte die Mutter hin;

Es konnte niemand trösten die edle Königin.

Am vierten Morgen endlich ritt Ortnid durch den Thau

Wohl vor die Burg zu Garden in die grüne Au.

So wie das Morgensternlein durch finstre Wolken brach,

Dem Sterne gleich erglänzte sein Schild und auch sein Dach.

		[image: D]och war dem guten Wächter der Gast viel
unbekannt.

Gleich lichtem Morgenblicke, so blitzte sein Gewand,

Her vor die Burg zu Garden ritt er zum grünen Hag.

Das Rößlein trieb er fester. Da ward es lichter Tag.

Er ging nun vor gewaltig bis an des Schlosses Graben,

Gleich als ob er die Mauer erstürmet wollte haben.

Aus schwerer Angst erwachte die Königin edel und rein, [bookmark: page82]

Sie lugte durch das Fenster, da sie ersah den Schein.

Die in dem Schlosse waren, beides Männer und Frauen,

Die gingen auf die Zinne, das Wunder anzuschauen.

		[image: D]a sprach der edle Burggraf auf Garden,
Engelwan:

»Du mußt dich allerst nennen, eh' wir dich lassen heran!«

Da sprach der kühne Ortnid, er wollte die Wahrheit nicht
sagen:

»Ich bin ein wilder Heide und hab' deinen Herrn erschlagen!

Nun sind auf diesem Schlosse wohl zweiundsiebzig Mann,

Die sollen den Schaden rächen, den ich ihrem Herrn gethan!«

		[image: D]as Thor bis an den Angel mit Zorn der
Burggraf warf,

Sie zuckten auf der Brücke zwo schöne Klingen scharf.

Wie kühn der Wirt auch wäre, doch stärker war der Gast,

Er schriet von ihm die Brünne recht so wie faulen Bast.

Hätt' es ihn nicht erbarmet, er hätt' ihm den Leib genommen.

Gewaffnet war auch Helmnot, der andre Bruder, gekommen.

Da sprach der König Ortnid, des Streits hatt' er genug:

»Nun müß' es Gott erbarmen, daß ich ihn heute schlug!

Allerst will ich es glauben, daß ihr getreu mir seid;

Ich bin's ja selber, Ortnid; die Unthat ist mir leid!«

		[image: D]a ward viel wohl empfangen der König
allzuhand.

Ihn weisten seine Leute, wo er die Mutter fand.

Die Frau ihn schier erkannte; sein Haupt das war nun bloß.

Da ward allerst von Liebe der Frauen Weinen groß.

Die Mutter fragt' ihn eifrig, was er im Walde sah;

Da sagte er ihr alles, was Wunders ihm geschah. [bookmark: page83]

			[bookmark: foot5]Mittelmeer.

	[bookmark: foot6]Spoleto.

	[bookmark: foot7]Toscana.
	[bookmark: foot8]Bari?
	[bookmark: foot9]Istrien.
	[bookmark: foot10]Este.
	[bookmark: foot11]Apulien.

	[bookmark: foot12]Calabrien.
	[bookmark: foot13]Sicilien.
	[bookmark: foot14]Hesperien, Estremadura; Portugal.
	[bookmark: foot15]Oporto.
	[bookmark: foot16]Brescia.
	[bookmark: foot17]Verona.
	[bookmark: foot18]Garda am
Gardasee.
	[bookmark: foot19]Troja in
Apulien.
	[bookmark: foot20]Nocera bei Salerno.
	[bookmark: foot21]Benevento.
	[bookmark: foot22]Den aus Stahlringen geflochtenen Panzer.


	
		
		

		Ortnids Meerfahrt

		

		Alberich der Zwergkönig hilft dem Kaiser Ortnid
die Tochter des Heidenfürsten in Montabor zum Weibe
gewinnen.

		 

		[image: S]o harrte König Ortnid, bis daß umkam
das Jahr.

Die mit ihm fahren sollten, die kamen alle dar.

Dem Burggrafen empfahl nun der König Mutter und Land.

Die Herren schwuren ihm Hulde. Urlaub nahm er zuhand

Mit seinen Schargenossen von der edlen Königin

Und fuhr mit seinen Holden zum Hafen von Messin [bookmark: text23]F23.

Gar minniglich empfing ihn dort Zachareis, sein Mann.

Die Kiele waren bereitet; da hub die Fahrt sich an.

Ihm waren auf drei Jahre die Kiele wohl geladen.

Die Anker sie da lösten und flossen von den Gestaden.

So fuhren sie mit Freuden, Herr Ortnid und sein Heer,

Am zwölften Morgen kam er hinüber übers Meer.

Hoch an des Mastbaums Ende ein Marner oben trat,

Er sah die Burg zu Suders [bookmark: text24]F24, des Heidenkönigs Stadt.

		[image: D]a sprach der König Ortnid: »Uns fehlet
Kunde wohl;

Wie gern ich fürbaß führe, ich weiß nicht, wo ich soll.

Der mir da helfen sollte von allen Sorgen mein,

Der ist mir allzu ferne, ich hab' vergessen sein.«

		[image: E]r sah umher mit Jammer und klagte
bitterlich;

Da stand bei ihm sein Vater, der König Alberich. [bookmark: page84]

Nun ward der König Ortnid so heiter und so froh,

Daß er vergaß der Sorgen. Voll Freude rief er so:

»Mein Vater und mein Herre, wer hat dich hergebracht?

Nun will allerst ich lachen; das war mir ungedacht.«

Er hub ihn auf die Arme und küßt ihn tausendmal.

Mit Züchten sprach da Albrich mit Küssen ohne Zahl:

»Dir ist nicht kund die Treue, die ich zu dir muß fassen!

Du lässest mich gar leichtlich, so will ich dich nicht
lassen.

Du hattest mein vergessen, doch dein vergaß ich nie.

Empfang mich, wie du wollest, ich bin doch bei dir hie!

Ihr sollt mir alle folgen, das ist euch wahrlich gut,

Wenn ihr nach Freundes Rate und meinem Willen thut.

Ein König mag wohl lügen in seines Leibes Not,

Gefüge Rede gehöret viel häufig für den Tod.

Wer dich der Märe frage, von wannen die Kiele kommen,

Dem sag, du seist ein Kaufmann; das wird dir sicher frommen.«

		[image: D]a sprach der König Ortnid: »Mein Vater
hold und licht,

Ich spräch mit ihnen gerne, kann doch die Sprache nicht.«

Da sprach das wilde Zwerglein, Herr Alberich sogleich:

»So muß ich dich sie lehren, mein guter König reich.

Willst du mirs immer danken, geb' ich dir diesen Stein,

Der dich die Sprache lehre, sie mag wie immer sein.

Wenn deine Zunge beschließet den Stein in deinem Mund,

Was man wider dich sprichet, das ist dir alles kund.«

Den Mund hielt auf Herr Ortnid, bis er den Stein verbarg,

Und wollte nun versuchen des Steines Kräfte stark. [bookmark: page85]

Er ging in froher Eile oben an Schiffes Bord,

Da glaubt' er zu vernehmen aller Leute Wort.

		ierzig Raubgaleeren flossen auf der See.

Die Segel rauschten mächtig, sie waren weiß wie Schnee

Beidenthalb der Kiele. Da rief der Barkner dort:

»Wer seid ihr und von wannen? Das sagt mir alsofort!«

Da winkte, daß sich bergten die Leute unters Dach

Mit Helmen und mit Schilden, der König Ortnid und sprach:

»Helft mir hin zu der Mauer, ich bin ein Kaufmann, traun,

Und führe reichen Kaufschatz, den besten, der zu schaun.

Ich führe von Kerlingen [bookmark: text25]F25
das allerbeste Gewand,

Das ich bei Wälschen immer in allen Städten fand.

Davon hab' ich die Kiele gefüllt und wohlgeladen.

Nun bringet mir Geleite und helft mir zu den Gestaden!«

Da sprachen die fremden Schiffer: »So fahret denn herein!

Wer solche Waren bringet, der soll willkommen sein.

Wollt ihr landen, so fahret in Barken an das Land!«

		[image: S]ie empfingen schön die Gäste und
leiteten sie zum Strand.

Da sprach der König Ortnid: »Nun rate, Alberich,

Wie wir die Stadt gewinnen! Ich meine sicherlich,

Die Pforten stehen offen und niemand steht zur Wehr.

Wenn alle schlafen, dring ich hinein mit meinem Heer.«

Da sprach der kleine Weise ohne Falsch und List:

»So stünde das viel übel, daß du ein König bist, [bookmark: page86]

Wenn du erzürnen wolltest deinen Hausgenoß

Und ihm nicht widersagtest, das wär' ein Laster groß!

Für immer, guter König, wär' dieses Laster dein.

Drum eh' daß man dich schelte, will ich der Bote sein.

Ich will mit Ehren werben die Botschaft unverzagt.

Ich komm dir morgen wieder, hab' ich ihm widersagt.«

		[image: D]a fuhr von dannen Albrich, der
hochgemute Zwerg.

Dem Wilden war wohl kundig beides Thal und Berg,

Er kannte, was an Burgen dort bei den Heiden lag.

Er kam zu Montabure [bookmark: text26]F26, eh daß es wurde Tag.

Da saß er neben der Mauer nieder auf einen Stein

Und konnte kaum erwarten, daß der Tag erschein',

Daß er die Botschaft würbe, die man ihn werben bat.

Der Heide auf die Zinne der Mauer ob ihm trat.

Wohl durch die süßen Winde so ging er an die Luft,

Er hatte ob der Hitze geräumet seine Gruft.

		[image: M]it Züchten sprach da Albrich zu ihm,
der kleine Bote,

Unsichtbar an der Mauer, indem er also drohte:

»Mich hat hieher gesendet Ortnid, der Meister mein,

Daß du dem Kühnen gebest dein schönes Töchterlein.

Ich sag' dir's wahr und offen, giebst du ihm nicht die Magd,

Daß er mit seinem Heere dich sucht und dir widersagt.

Eh' denn du selbst es ahnest, so siehst du ihn hievor;

Er nimmt mit Macht die Jungfrau und hängt dich vor das Thor!«
[bookmark: page87]

		[image: A]ls Godian dies hörte, wie schrie und
klagt' er da:

»Daß mir bei meinen Zeiten das Laster je geschah!

Mir durft bei meinen Jahren niemand widersagen.

Daß ich es nun muß hören, will ich den Göttern klagen.

Du sollst mir's glauben, hätt' ich dich nur in meiner Hand,

Und wär der Himmel dein Eigen, ich schlüg dich um die Wand!«

		[image: E]inen ungefügen Wurfstein, den stieß er
in den Graben

Und wollte so den Kleinen zu Tod geworfen haben.

Herr Godian, der Heide, schrie laut, daß Berg und Thal

Und auch die Burg, die ganze, erhallte von dem Schall.

Die in der Burg da schliefen, erwachten alle traun,

Sie hoben sich zur Mauer, das Wunder groß zu schaun.

Sie sprangen nach dem Boten und töteten ihn gern.

Sie schlugen drein und stachen, doch Albrich war schon fern.

		[image: A]ls er die Botschaft hatte geworben also
gut,

Da kehrt' er von der Mauer zurück mit hohem Mut.

So kam er zu den Kielen, eh daß es wurde Nacht;

Da ward dem König Ortnid die Märe hinterbracht:

»Ich bring' dir böse Märe von deinem Liebchen fein.

Du gewinnst sie nur mit Streite, sonst wird sie nimmer dein.

Die Nacht ist jetzt so finster, man sieht nicht Mondeslicht,

Es hüten auf der Mauer die guten Wächter nicht.

Sie fürchten auf dem Wage wohl keines Feindes Schaden,

So laß uns heimlich eilen in Barken zu den Gestaden.«

		[image: D]er König Ortnid folgte nur mehr dem
kleinen Mann.

Fünfhundert Barken bei der Burgmauer er gewann. [bookmark: page88]

Sie sprangen von den Kielen all' in die Barken nieder,

Die flossen an das Ufer und kamen leer dann wieder.

Als all' die kühnen Helden ins Freie kamen so,

Daß sie entbunden waren, des waren alle froh.

Ortnid und der von Reußen, sein Oheim Ilias,

Gingen von den Barken nieder auf das Gras.

		[image: D]a riet dem König Ortnid Zwerg Alberich
zugleich:

»Die Stadt sollt ihr nun nehmen, zu Leide dem Könige reich!

Die Pforten stehen offen, nun müßt ihr vorwärts streben!

Ich kann zu eurem Streite sonst keinen Rat euch geben.«

Da sprach der König Ortnid: »Du brauchst uns nicht zu mahnen.

Auf, Ilias von Reußen, nimm meine Sturmesfahnen!

Das tauget keinem andern als deiner kühnen Hand.

Wem ich sie anders gäbe, das wär' nicht wohl bewandt.«

Da gab Ortnid dem Reußen die Stange an die Hand.

Eine schwere Fahne der Recke daran band,

Drauf leuchtete ein Löwe von schönem Golde rot.

Die zweene Könige führten wohl manchen in den Tod.

		[image: S]ie waren gar bereitet, als nun der Tag
aufbrach.

Ein Wächter auf der Mauer, der sah sie nun und sprach:

»Wohlauf! Nun wachet alle! Uns ist ein Kaufschatz kommen;

Wer zu dem Kaufe eilet, dem wird der Leib benommen,

Es mag des wohl entgelten mancher Frauen Kind;

Wohl dreißigtausend Ritter hier auf der Mauer sind [bookmark: page89]

In lichten Stahlesringen, so weiß wie frischer Schnee;

Von ihren Handelsschätzen geschieht uns allen weh!«

		[image: D]avon viel mancher Heide in Suders
schwer erschrak.

Es kam ihnen mit Leide die Sonne und der Tag.

Von ihrem Handelschatze ward manniger verlorn.

Ortnid drang in die Pforte und blies sein Heereshorn.

Die Heiden wichen alle, als sie dies mußten sehn,

Es wagte in der Enge ihn keiner zu bestehn.

Sein gutes Schwert, die Rose, ihm in der Hand erklang,

Viel manig Schildgespänge von seinen Schlägen zersprang.

Viel manchem kühnen Heiden benahm er da das Leben.

Ihm folgten nach die Seinen mit heldenhaftem Streben.

Viel manche weite Lücken er in die Feinde schlug,

Der Reuße in seinem Rücken die Fahne nach ihm trug.

		[image: D]a kam zu König Ortnid Zwerg Alberich
sogleich:

»Es wollen dir die Heiden entrinnen, König reich!

Es sind die Pforten alle leider unbewehrt,

Die eh geschlossen waren, die sind nun aufgesperrt.

Sieh, ob du's wenden mögest, sonst wirst du leicht besiegt,

Sie brennen dir die Kiele und nehmen, was drauf liegt!«

Doch seine schnellen Traber der König Ortnid zwang,

Mit allen seinen Helden zu einem Thor er drang.

Da wichen ihm die Heiden, so kräftig war sein Heer.

Er schlug gar viel zu Tode und ertränkte sie im Meer.

		[image: A]ls so der König Ortnid dem Reußen dort
entwich,

Bedrängten erst die Heiden den Reußen grimmiglich. [bookmark: page90]

Da nahm er großen Schaden, den er noch mußte klagen,

Verlor fünftausend Helden, ward selber niedergeschlagen.

Da kam auf einem Renner Zwerg Alberich geritten

Und sprach zu König Ortnid: »Du hast zuviel gestritten!

Nun kehre um bei Zeiten und räche deinen Zorn,

Du hast den König von Reußen und seine Helden verlorn!«

Da kehrte König Ortnid zurück von seinen Siegen

Und sah den Reußen mitten unter den Feinden liegen.

Der hatte noch umfangen die Fahne mit der Hand,

Sein Schwert war in der andern, als er ihn liegen fand.

Da sprach Ortnid der König: »Mein Oheim gut und lieb,

Nun müss' es Gott erbarmen, daß ich nicht bei dir blieb!

Ich muß nach deinem Tode nun immer traurig sein.

O könntest du genesen, wie freute ich mich dein!«

		[image: G]ar jämmerlich sprach Ilias, der kühne
Reuße da,

Als er durch Helmesfenster den Neffen ob ihm sah:

»Nun müss´ es Gott erbarmen, daß ich je ward geborn!

Denn alle meine Mannen, die hab' ich heut' verlorn.

Hätt' ich sie nicht verloren, genäse ich noch wohl.

Nun weiß ich nicht, Unselger, was mir mein Leben soll!«

		[image: D]a freute sich Herr Ortnid, als er ihn
lebend fand.

Auf zog er ihn behende vom Boden mit der Hand:

»Der Mann muß sich getrösten, mein Oheim, jederzeit

Des Leibes und der Leute, wer geht in einen Streit!

Was er darin verlieret, des muß er sich entschlagen.

Ich wähne, du magst nicht streiten? Laß mich die Fahne tragen!«
[bookmark: page91]

Das weigerte der Reuße: »Die Fahne laß ich nit!

Sie werden wohl vergolten, die man hie liegen sieht.

Ich will dir wieder helfen, laß mir die Fahne heute!

Du siehst mich sterben oder ich räche meine Leute!«

		[image: D]a stund und kämpfte gegen die zwei die
Heidenschaft,

Als sie wieder versuchten ihre Manneskraft.

Da sah man manchen Heiden vor König Ortnid liegen.

Die Gäste wußten wieder den Wirten obzusiegen,

Sie hatten zu der Erde manchen Toten gebracht.

Die Heiden mußten sich bergen vor ihrer Uebermacht.

Da führte der Zwerg den Reußen an eine Steinewand,

Wo er wohl tausend Heiden innen verborgen fand.

Zu Tod schlug er sie alle, bis niemand widerstand.

Er hätt' noch mehr erschlagen, wenn er noch mehr da fand.

		[image: D]a sprach zu König Ortnid Zwergkönig
Alberich:

»Nun suchen wir die Toten und jene sorgsamlich,

Die noch genesen können unter diesem Heer,

Die senden wir in Barken auf unsre Kiele im Meer.

Ich sag dir, König Ortnid, du hast genommen Schaden,

Es ward viel mancher leider her auf den Tod geladen.

Willst du von dannen, König, so blas dein Heerhorn.

Nun lache oder weine, du hast neuntausend verlorn!«

Da sprach der König Ortnid: »Wie schwer hab ich gesiegt!

Weh, daß so mancher Tote in meinem Dienste liegt!

Der Abend ist schon nahe, daß ich nicht mehr vermag.

Wir müssen hier verbleiben bis morgen auf den Tag.« [bookmark: page92]

		[image: D]ie Feste ward besetzet die Nacht in
guter Hut.

Das deuchte die Lambarden und auch die Reußen gut.

Die Heiden thaten gerne, was sie der König bat,

Sie gaben ihm auf Gnade Leib, Gut und auch die Stadt.

So lagen sie ohne Sorgen die Nacht bis an den Tag;

Da sprach Ortnid, dem lang schon die Maid im Sinne lag:

»Nicht länger mag ich bleiben; nun wohlauf, es ist Zeit!

Wir sollen gen Montabure hin zu der schönen Maid.

Nun wohlauf, kühner Reuße, und räche unsern Zorn!

Auch räche unsere Leute, die wir haben verlorn!

Auf, Ilias von Reußen, nimm meine Sturmesfahnen!

Die mir bisher gefolgt sind, die will ich alle mahnen.

Wohl sechzehntausend Helden folgen uns noch zum Schloß,

Der Heide muß verlieren die Burg mit seinem Troß!«

Die dannoch bei ihm waren, die säumten sich da nicht.

Viel manche weiße Brünne und manche Helme licht,

Viel harte Stahlesringe, die hatten sie bereit,

Sie zogen aus der Feste zur grünen Heide breit.

		[image: D]a sprach der wilde Weise, Herr Alberich
der Zwerg:

»Die Helden will ich weisen durch Feld und Thal und Berg.«

Der Zwerg erhub die Fahne und ritt so vor der Schar,

So weiste er ihnen die Straße, er selber unsichtbar.

Er führte alle sicher bis Montabure also.

Da sie die Burg ersahen, da waren alle froh,

Obwohl sie sahn die Höhe und auch die steile Wand.

Da gab Ortnid dem Reußen die Fahne in die Hand,

Der in die Burgleiten die Fahne wieder stieß.

Die Ritter und die Knappen er da herbergen hieß. [bookmark: page93]

		[image: I]hr lichtes Sturmgewaffen, das zogen sie
nun an.

Da trug man zu der Pforte des Königs Ortnid Fahn';

Es war der starke Reuße, der mit Gewalt sie trug.

Hei! was da König Ortnid der Heiden niederschlug!

Innerhalb der Mauer war auch das Rufen groß;

Der Heide begehrte Streites, die Pforte man erschloß.

Da drangen sie zusammen, die Helden, Glied an Glied.

Sie wollten sich versuchen, niemand sie da schied.

		[image: D]a sich die Gäste wehrten der Wirte
unverzagt,

Da schlug sich an die Brüste die minnigliche Magd.

Das Haar aus ihrem Haupte wie Seide brach sie da,

Des Vaters Tod besorgend, da sie den Streit ersah.

Die Mutter nahm die Tochter mit Jammer bei der Hand,

Sie gingen in das Bethaus, wo sie die Götter fand.

Das Haar ging ihr vom Nacken nieder für den Fuß,

Zerraufet und verworren; jämmerlich war ihr Gruß.

Ihr Mund brannt' wie ein Röslein, er schien wie ein Rubin.

Wo durch die schönen Zöpfe das Näckelein erschien,

Das brannt', als ob es wäre gar ein Karfunkelstein.

Dem vollen Mond gleich leuchtete der beiden Augen Schein.

An Armen und an Händen war ihr kein Makel da.

Ihre Nägel waren so lauter, daß man sich drin ersah.

Die Wänglein waren mit Thränen beiderthalb bestreut,

Als ob es Perlen wären. Die Maid war unerfreut.

Es ward der Jungfrau Jammer im Bethaus gräßlich stark,

Sie pflegte ihre Götter und fiel vor ihren Sarg. [bookmark: page94]

Es raufte sich und schlug sich die Fraue minniglich.

Das jammerte das Zwerglein. Schnell kam Herr Alberich,

Da er sie sah zerkratzen den Leib so weiß wie Schnee.

Er fiel ihr in die Hände, ihr Jammer that ihm weh.

Unsichtbar allen Augen er ihre Hände nahm.

So sprach da zu der Schönen das Zwerglein lobesam:

»Mein Meister von den Himmeln hat mich zu dir gesandt.

Du sollst Königin werden ob aller Welschen Land.

Was dir mein Gott gebietet, läßt du das nicht geschehn,

So mußt du in dem Streite den Vater tot ersehn.

Schau nieder auf das Schlachtfeld! Siehst du, wer dorten
steht?

Er, der soviel der Heiden zu Boden niedermäht,

Aus allen andern Helden leuchtet sein Gewand,

Als ob in finstrem Hause eine Kerze wäre entbrannt.

Er ficht vor ihnen allen, gar blutig ist sein Schwert!

Der Held in Treuen wäre wohl biedren Weibes wert.

Den König sollst du kiesen! Send' ihm dein Ringelein,

So will mit gutem Frieden den Streit ich lassen sein!«

		[image: D]a sprach die reine Jungfrau zum
Friedensboten mild:

»Daß ich den Vater rette, thu ich, was du willt.

Muß es also geschehen, so bring' ihm hin mein Gold!

Sag ihm, ich sei mit Treuen dem edlen König hold.

Bitt' ihn, daß er entweiche mit seinem Heer; zum Lohne

Thu ich, was er gebietet, daß er den Vater schone.«

		[image: D]a ward der kleine Albrich der guten
Rede froh.

Er griff nach ihrem Ringlein, zum König kam er so: [bookmark: page95]

»O wohl dir dieser Märe, Ortnid, du hast gesiegt,

Da bald die schöne Jungfrau in deinem Arme liegt.

Die Maid läßt dir entbieten, die holde Königin rein,

Sie schenkt dir ihre Minne und dieses Ringelein.

Nun heiß' den Streit aufhören; ihr habt genug gestritten!

Die Königin, dein Liebchen, sie läßt dich darum bitten,

Daß du der Burg entweichest und lassest den Vater leben.

Ihren Leib, den schönen, will sie dir dafür geben.«

		[image: D]a blies der reiche König sein kleines
Heerhorn.

Da hatt' er seiner Helden ein mächtig Teil verlorn.

Von dreißigtausend blieben ihm nur fünftausend Mann,

Obwohl er ob den Heiden im Streit den Sieg gewann.

So kehrte von der Feste der König adelich.

Da sprach zu ihm das Zwerglein, der weise Alberich:

»Bei einer grünen Wiese, da weiß ich einen Bach;

Dort kann uns niemand finden, da haben wir gut Gemach.«

		[image: D]a nahm wieder der Reuße die Fahne in
die Hand.

Sie ritten in der Stille von jener Steinewand

In eine tiefe Wildnis auf eine Heide breit,

Wie sie der Kleine weiste; dort ruhten sie vom Streit.

Da sprach zu König Ortnid wiederum der Zwerg:

»Du sollst nun wieder reiten mit mir vor jenen Berg.

Ich will wohl Gott vertrauen und auch den Listen mein,

Daß wir nicht von dannen kehren ohne das Mägdelein.

Du sollst sich warnen heißen zu Streite all dein Heer!

Doch führe vor die Mauer sonst nicht der Leute mehr,

Daß wir nicht etwa werden gesehen und bestritten.

Nur sollst du deinen Oheim und seine Helden bitten, [bookmark: page96]

Wenn ich sie rufe, daß sie dir schnell zu Hilfe kommen!

Säumen sie sich zu lange, wird uns die Maid genommen.«

		[image: D]a ritten die Gesellen wider zur
Steinewand.

Sie kamen unverwundet vor die Burgmauer gerannt.

Dort hieß der Zwerg den König an der Burgleiten da

Sein warten. Ungesehen kam er dem Graben nah

Und stieg gar unvermutet über die Mauer hin.

Er fand mit ihrer Mutter die junge Königin.

Da sprach der Kleine leise zur jungen Königin:

»Wann willst du das erfüllen, was du versprachst vorhin?

O schöne Jungfrau, willst du nun leisten mein Gebot,

So sprich zu deiner Mutter, dir sei erschienen ein Gott,

Sie solle dir erlauben, zum Bethaus hinzugehn,

Der Götter dort zu pflegen, daß sie dir beigestehn!«

Da sprach in lauter Stimme das schöne Mägdelein:

»Willst du mir das erlauben, o Frau und Mutter mein,

So will ich vor die Pforte und auf den Burggraben,

Weil eben unsre Götter zu mir gesprochen haben.

Ja, meine Frau und Mutter, sie haben mich gebeten,

Ich solle ganz alleine nun vor die Pforte treten,

Daß ich allein sie schaue und niemand anders mehr.«

Das ward ihr gern erlaubet. Des freute die Maid sich sehr.

Da nahm der wilde Kleine die Jungfrau bei der Hand

Und führte sie an die Leiten, wo er Herrn Ortnid fand.

		[image: I]m Streite hatte Ortnid sein Schwert
heut oft gezogen,

Nun war er vor Müde entschlafen auf seinem Sattelbogen. [bookmark: page97]

Der Kleine rief ihm leise, jedoch sein Schlaf war tief.

Da er nicht wachen wollte, so schlug er ihn und rief:

»Du willst im Schlaf verlieren die Ehre und den Leib.

Nun wache, König Ortnid; ich bringe dir dein Weib!«

		[image: H]err Ortnid aus dem Schlafe erwachte
schnell und sprach:

»Wohl mir, daß ich erlebte den Tag, der heut anbrach!

Läg' ich auch jetzt am Tode, ich würde heil zur Zeit!«

Er küßte und umfaßte wohl hundertmal die Maid.

Da sprach der wilde Kleine, Herr Alberich, zugleich:

»Du halse nur und küsse die Königin so reich!

Nur hebe dich bald von hinnen, Gesell, das rate ich!«

Ortnid sprang auf den Renner, die Maid nahm er vor sich.

Hei, wie von der Burgleiten so schnell die beiden ritten!

Ihr Renner ging im Sprunge, sie harrten keines dritten.

		[image: G]ar schnell erfuhr der Heide der Tochter
schlimme Fahrt.

Vor Zorne und vor Grimme zerraufte er den Bart:

»O weh mir meines Leides! Wie unselig ich bin!

Nun wohlauf zu den Rossen! Meine Tochter ist dahin.«

Da wurden schnell die Heiden gerüstet zu der Fahrt,

Wohl mit zwölftausend Mannen hatt' er sich schier geschart.

War's auch dem König Ortnid der Reise wahrlich jach,

Doch fuhr ihm bald der Heide auf seiner Fährte nach.

Auf manchen schnellen Rossen rannten die Heiden da.

Wie flog da König Ortnid! Doch kamen sie ihm nah.

Sie sahn ihn schon von ferne; der Mond leuchtete licht.

Ortnides Roß war müde, es mochte fürbaß nicht.

»Nun rat uns zweien das beste, viel lieber Alberich!

O weh, wem soll ich lassen die Jungfrau wonniglich? [bookmark: page98]

Nun müssen lichte Ringe von Blute werden rot.

Eh ich mich von ihr scheide, eh lieg' ich bei ihr tot.«

Da sprach zu König Ortnid das schöne Mägdelein:

»Ich rate dir, entrinne dem argen Vater mein!

Er peinigt dich zu Tode, ereilt dich seine Hand.

Das Roß kann uns nicht tragen, setz' nieder mich aufs Land!

Ich kann dir nicht mehr folgen; erschlägt mein Vater mich,

Müßt' ich doch mehr noch klagen, ergriff er, Liebster, dich.«

Da sprach der König Ortnid: »Ich muß es dir versagen,

Eh' ich dich lasse, liege ich eh' bei dir erschlagen!«

Da sprach der kleine Albrich: »Nun merket meine Macht!

Wie ich euch hinnen bringe, hab' ich mir wohl erdacht.

Ich weiß hiebei gar nahe einen Brunnen und ein Moos,

Darüber kann nicht reiten auf keine Art ein Roß.«

Da weiste sie der Kleine zu jenem Bache nah.

		[image: A]ls hier der König Ortnid das Wasser
sprudeln sah,

Sprang er von seinem Rosse, er hatte des Reitens genug.

Die Magd er an dem Arme über das Wasser trug.

Jenseits von dem Moose da setzt er sie auf den Sand.

Den Schild nahm er zurücke, das Schwert nahm er zur Hand.

Wie viel der Heiden kämen, er war bereit zur Wehr.

Von ihm hub sich der Kleine und bracht' ihm all sein Heer.

		[image: I]ndessen kamen die Heiden zu jenes Bachs
Gestaden.

Sie konnten nicht mehr reiten, sie mußten zu ihm waden.

Der Heide sprang mit Zorne hinüber auf das Gras,

Mit ihm die starke Menge, die von den Rossen saß.

Da hub sich zu den Schwertern die ganze Heidenschaft.

Herr Ortnid focht dagegen mit Mut und Heldenkraft. [bookmark: page99]

Hei, wie der Recke kämpft! Wie wohl er sie empfing!

Er schlug so viel der Heiden, daß man bald trocken ging.

Doch endlich bezwang ihn die Müde, er hatte zu lange gewacht,

Es wich ihm aus den Armen all seine Kraft und Macht:

»Ich kann nicht länger streiten; o weh, was wird nun sein!

Es drängen allenthalben die Heiden auf mich ein;

So will ich mich doch wehren, so lang als ich vermag.«

Da sah er Leute reiten und hörte der Hufe Schlag.

Da ward sein Herz in Hoffnung noch kräftiger fürbaß.

Nun hörte er ferne rufen den Reußen Ilias.

Die Rosse sah man springen viel schneller als erzählt.

Der Reuße ritt zu vorderst und stieg ab auf das Feld

Zu seinem Schwesterkinde, das dort in Nöten war.

»Nun hilf mir, lieber Oheim, und rette mich fürwahr!

Ich kann nicht weiter streiten. Ich taug nicht mehr zum
Streit.

Ihr Helden sollt mir helfen, da ihr geruhet seid!

So große Herzensschwere gewann ich nie vorher.

Oheim, nimm du die Rose, ich kann sie nicht halten mehr.«

		[image: D]es freute sich der Reuße, da er die
Rose fand,

Er nahm dem König Ortnid das Schwert aus seiner Hand.

Allerst hub sich ein Kämpfen und Streiten also groß.

Gar müde fiel Herr Ortnid der Frauen in den Schoß.

Er bat die schöne Jungfrau, daß sie den Helm abband;

Das that die holde Jungfrau mit ihrer weißen Hand.

Es war dem edlen Fürsten im Streit geworden heiß.

Sie wischte von den Augen den Staub ihm und den Schweiß,

Indes die Heiden immer noch mit den Seinen stritten.

Sie kamen über die Toten gegangen und geritten. [bookmark: page100]

		[image: A]ls nun der alte Heide Herrn Ortnid
liegen sah

In seiner Tochter Schoße, vor Zorn ergrimmte er da.

Ein jeder seiner Sinne zerging ihm alsofort,

Urlaub nahm seine Güte, er sprach kein einzig Wort.

Er wütete im Kampfe; da ward mancher gefällt.

Ihm lagen vor den Füßen die Gäste ungezählt.

Da sprach der König Ortnid: »Erst hebt sich meine Not,

Mir liegen meiner Helden viertausend wieder tot.

Sie werden uns vernichten, wenn niemand ihnen wehrt.

Nun, Ilias, lieber Oheim, gieb wieder mir mein Schwert!«

		[image: E]mpor sprang König Ortnid, der edle,
allzuhand

Mit unverzagtem Mute, den Helm aufs Haupt er band.

Er empfing das Schwert vom Reußen, und rief dann zu den
Seinen:

»Man sieht mich heute sterben, ich räche denn die Meinen!

Wohlauf dem Feind entgegen mit unsrer ganzen Schar!«

Hin drangen sie da beide, wo König Godian war.

Der wollte nicht entweichen mit seiner Sturmesfahn'.

Da rief der König Ortnid die Seinen lauter an,

Bis endlich weichen mußte der Heiden ganzes Heer;

Sie konnten nicht ertragen der Helden Gegenwehr,

Sie fürchteten zu mächtig Ortnides harte Zucht.

Das Banner lag darnieder, der Heide gab die Flucht.

Ortnid begann im Zorne dem Schwäher nachzujagen.

Wenn er erreicht ihn hätte, er hätt' ihn gern erschlagen.

Er war vor Montabure gejagt bis an das Thor,

Darein entwich der Heide, Herr Ortnid blieb davor. [bookmark: page101]

		[image: I]ndessen war der Jammer der Jungfrau
allzugroß,

Ihr fielen von den Augen die Zähren in den Schoß.

Da kam der König Ortnid wieder zu ihr geritten,

Allerst hatt' er den Heiden den Sieg gar abgestritten.

Er sprach zur schönen Jungfrau: »Nun tröste endlich dich,

O Freundin mein und Fraue; steh' auf und küsse mich!«

Da sprach in ihren Sorgen die wunderschöne Magd:

»Ist mir mein Vater gestorben, so sei es Gott geklagt.

Ich will dich nimmer küssen, du wollest mir erst sagen

Auf deine Treue, König, ob du ihn hast erschlagen.«

Da sprach der König Ortnid zum schönen Jungfräulein:

»Dein Vater ist genesen, drum magst du ruhig sein!

Wär er mir nicht entronnen, ich hätt' ihm das Leben
genommen.«

Da hieß die schöne Jungfrau den König erst willkommen.

Wie dankte ihm der Kunde die Königin wohlgestalt!

Vor Liebe sie ihn küßte, ihre Lust war mannigfalt.

Daß noch ihr Vater lebte, des war ihr Freuen groß,

Den edlen reichen König mit Armen sie umschloß,

Sie küßte ihren Gatten an seinen roten Mund.

Drauf huben sie von dannen sich noch zur selben Stund.

Es setzte sich zur Jungfrau nun auf sein Roß der Mann,

Sie ritten ohne Sorgen hin durch den wilden Tann.

Die Seinen machten Beute an Rossen und Sturmgewand.

Was man da noch der Wunden unter den Toten fand,

Die wohl genesen mochten, die führte man von dannen.

Gesunder und auch siecher waren noch tausend Mannen. [bookmark: page102]

		[image: Z]u Suders in der Feste blieb Ortnid mit
den Scharen.

Dann wollt' er zu den Kielen mit seiner Frauen fahren.

Sie gönnten ihm die Reise, da fuhr er auf das Meer.

Sie hatten vor den Heiden nun keine Angst nicht mehr.

Eh sie zu Lande kamen, da ward die Magd sein Weib,

Vater und Mutter vergaß sie durch ihres Gatten Leib.

Sie fuhren am neunzehnten Morgen drauf in Messina ein.

Zachareis von Sizilien hieß sie willkommen sein.

Wie wohl ward da empfangen der König Ortnid reich!

Drauf zog er zu der Hochzeit nach Garden alsogleich.

Gar sonderlich empfing sie die liebe Mutter hier.

Nun ward sie Königinne und trug der Krone Zier.

Nach guter Christensitte man sie da taufen ließ.

Als Jungfrau hieß sie Sidrat, Frau Liebgard sie nun hieß.

		[image: N]un sandte König Ortnid die Boten in das
Reich

Nach Freunden und nach Magen, daß alle kämen sogleich,

Wer da nun schauen wollte die Königin so hehr,

Die König Ortnid hatte erstritten über Meer.

Da kamen bald die Besten wohl her aus allem Land.

Die allergrößte Hochzeit, die hub sich allzuhand.

Da ließ sich vor den Leuten nun auch Zwerg Albrich schaun,

Ihn mußten staunend blicken die Mädchen und die Fraun.

Rubin und licht Karfunkel war in der Krone sein.

Als die auf seinem Haupte nun trug das Zwergelein,

Da nahm auch eine Harfe Alberich in die Hand

Und rührte gar geschwinde die Saiten allesamt

In solchem süßen Tone, daß all der Saal erdoß.

Die Leute, die ihn sahen, die hatten Freude groß. [bookmark: page103]

Da sprach in hohen Züchten der kleine Alberich

Zu seinem Sohne Ortnid, dem König adelich:

»Ich rate dir in Treuen, da du hast hergeladen

So manche arme Waise, ersetze ihren Schaden!

Ich geb' dir Golds und Silbers aus meinem Hort soviel,

Daß du noch reich machst jeden, der von dir nehmen will.

Den Freunden, deren Freunde durch dich fanden den Tod,

Denen sollst du vergelten mit deinem Golde rot.

Wo Weib und Kinder leben, bereichere Kind und Weib!«

Da ward der reichen Gabe erfreut manch trauriger Leib.

Manch Roß und lichte Ringe gab da der König so,

Daß alle, die ihm klagten, der Gabe wurden froh.

Er gab soviel des Goldes und also reich Gewand,

Daß davon seine Hochzeit ward weit und breit bekannt.

			[bookmark: foot23]Messina.
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	[bookmark: foot25]Frankreich.
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vielleicht Thadmor (Palmyra).


	
		
		

		Ortnids Tod

		

		Wolfdietrich wird Ortnids Freund. Ortnid fällt
im Kampf gegen die Lindwürme, die durch die List seines
Schwiegervaters in sein Land kommen.

		 

		[image: A]ls nun der Held Wolfdietrich erwuchs
zu einem Mann,

Wie bald er da Herrn Ortnid selbst zu besiegen sann!

Er sprach zu Meister Berchtung: »Ich will Ortnid bestehn.

Dazu sollst du mir raten, wie es auch mag ergehn.« [bookmark: page104]

Da ließ er ihm bereiten ein Schifflein wohlgethan,

So fuhr Wolfdietrich freudig über des Meeres Bahn.

Als er nun kam zu Lande, da kehrt er gegen Garten,

Er hielt bei einer Linde, um Ortnids da zu warten.

Um diese selbe Linde war es also gethan:

Durch Kurzweil durfte nimmer darunter gehn ein Mann,

Er wäre denn zu Streiten gekommen in das Land.

Dahin kam denn Wolfdietrich, der biedere Weigand.

Auf dieser grünen Linde sungen die Vögelein.

Wie mochte seine Freude größer gewesen sein!

Von diesem süßen Schalle entschlief der junge Held.

Da trat zur Zinne Ortnid und blickte in das Feld.

Als er den Fremden schaute, ließ er die Knappen springen,

Den Harnisch für sich tragen und seine Waffen bringen.

Einen großen Schaft in Eile nahm er in seine Hand,

So ging er zu der Linde, wo er Wolfdietrich fand.

Auf seine Brüste stieß ihn der Kaiser hochgemut.

Auf sprang der Held Wolfdietrich, viel zornig war sein Mut.

Sie standen gegeneinander und sah'n einander nach.

Nun mögt ihr gerne hören, wie da der Kaiser sprach:

»Du kühner, werter Degen, nun sag' mir deinen Namen,

Daß ich dich mög' erkennen, des sollst du dich nicht schamen.

Mich dünkt an deiner Gebärde, du seist wohl adelich.

Bist du von Griechenlande der kühne Wolfdietrich?«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Ja, du hast recht gesehn.

Nun wehre dich, Herr Ortnid, dich will der Wolf bestehn!«

Da sprangen sie zusammen, die beiden kühnen Helden.

Nun wäre mannig Wunder von beiden da zu melden: [bookmark: page105]

Es schlug einer den andern je dreimal auf das Land,

Jedoch zum vierten male fiel Ortnid allzuhand.

Da sprach Wolfdietrich: »Willst du mir deine Treue geben,

Daß ich dich hab' zu Gesellen, dieweil ich hab' das Leben?«

Da schworen sie zusammen, die Fürsten lobelich,

Daß nur der Tod sollt' scheiden Ortnid und Wolfdietrich.

Sie gingen miteinander auf Ortnids Burg sodann,

Gar wohl empfing sie dorten die Fraue wohlgethan.

Wolfdietrich blieb zu Garden mehr als ein halbes Jahr,

Dann fuhr er heim zu Berchtung und seinem Vater dar.

Dort lebte er in Ruhe. Es blieb ihm unbekannt,

Wie Ortnid durch die Drachen dieweil sein Ende fand.

		[image: I]ndessen saß Herr Godian in seinem Palas
dort,

Ließ keinen vor sich kommen und sprach vor Zorn kein Wort.

So saß er ganz verborgen bis an den hellen Tag,

Daß er vor großem Aerger nicht Tranks noch Essens pflag.

Ihn durfte niemand rufen, ihn durfte niemand sehn.

Wer ihn erzürnet hätte, dem wäre Leid geschehn.

Daß er den Schlaf sich gönne, das durft' ihn keiner bitten.

Da kam ein alter Jäger vor Montabure geritten,

Der fragte, wo da wäre der liebe Herre sein.

Man sprach, er wär' verschlossen und ließe niemand ein.

Da rief der weise Jäger vor der Kemenate Thür:

»Wohlauf! Ich muß dich haben, o Herr, nun tritt herfür!

Dein Kind ist wohlbehalten, das brauchst du nicht zu klagen.

Ich will dir aber weiter noch gute Märe sagen,

Da du dich also grämest, daß du verlorst das Weib.

Willst du dem üblen Räuber nun nehmen seinen Leib, [bookmark: page106]

So sollst du mir es danken, daß ich ein Ding ersehn,

Das muß dem König Ortnid noch an sein Leben gehn.«

		[image: D]a entschloß der König die Pforte und
ließ den Jäger ein.

Er fragte ihn, wie er heiße, und was das möge sein.

Da sprach der wilde Jäger: »Das thu ich dir bekannt.

Ich bin geheißen Helle, mein Weib ist Rütze genannt.

Ich hatte nach den Hunden zu ferne mich verrannt,

Da kam ich ungewiesen an eine Steinewand.

Einen ungefügen Drachen sah ich hervor da gehn,

Mit tausend Männer Stärke wollt ich den nicht bestehn.

Er hätte mich verschlungen, barg mich nicht das Geäst.

Zu Wald ließ ich ihn schleichen und hub mich in sein Nest,

Dort fand ich wahrlich größer noch als mein Haupt ein Ei.

Ich suchte noch nach mehren, fand doch nicht mehr als zwei,

Die waren ungefüge und groß und schwer genug,

So daß ich kaum alleine bis in mein Haus sie trug.

Daß sie nicht faulten, legt ich sie in ein warmes Loch.

Was drin ist, ist lebendig; die Eier hab' ich noch.

Die Eier will ich führen in der Lombarden Land

Und will die Würme brüten in einer Steinewand.

Wenn sie zu Jahren kommen und leiden Hungers Weh,

Wähn ich, daß in dem Lande vor ihnen nichts besteh.

Wenn über Vieh und Leute der Schaden dann ergeht,

Ist Ortnid wohl so kühne, daß er sie keck besteht;

Dann muß er von den Würmen verlieren Leib und Leben.

Darum, mein Herr und König, will ich den Rat dir geben:

Du laß mir mit Geschmeide zwei Säumer wohl beladen

Und sende mich hinüber zu Ortnids Gestaden! [bookmark: page107]

Mit Baumwollen und Seide gefüllt sei auch ein Schrein,

Da sollen wohl die Eier des Drachen drinnen sein.

Auch sollst du Briefe senden der edlen Königin,

Daß du gewendet hättest deinen harten Sinn.

Wenn sie den Brief dann lesen und sehn das viele Gold,

So werden sie wohl wähnen, du seiest ihnen hold.«

		[image: I]hm folgte gern der Heide. Auf einen
Kiel er lud

Von Gold und von Gesteine in Säcken reiches Gut.

So wie der Jäger wollte, so mußte man ihm laden.

Da floß er in dem Kiele zu römischen Gestaden.

Dort gab man ihm Geleite ins Langobardenland

Bis auf die Burg zu Garden, wo er den König fand.

Da sagte man dem König, ein Bote wäre gekommen.

Mit Freuden ward die Rede von Liebegard vernommen.

Man brachte schnell den Säumer und auch den fremden Mann,

Man ließ ihn zu der Pforte und in den Pallas dann.

Der sagte viele Märe und gab nun seinen Brief.

Als ihn der König schaute, mit Freuden er da rief:

»Daß er sich hat bekehret, des sei stets Gott gelobt,

Da der viel üble Heide doch nimmer weiter tobt!«

Er weiste dann den Boten hin, wo Frau Liebgard saß,

Den Brief gab er der Frauen, daß sie die Worte las.

Vier überschwere Säcke der Bote nun fürtrug,

Darin lag edler Steine und Goldes wohl genug,

Da sah man reiche Spangen und Ringelein darin.

Da sprach der weise Jäger zur edlen Königin:

»Ein großer Sack mit Gute liegt hier vor dir noch voll,

Es ist noch nicht gewachsen, was man dir geben soll. [bookmark: page108]

Wenn diese Tierlein wachsen, bringen sie einen Stein,

Daß in der Welt so Gutes nie sah der Sonne Schein.

Doch ohne Waldgebirge wird diese Frucht nicht alt;

Weis' mich an eine Steinwand, so geb' ich dir es bald!«

		[image: S]ie hieß den Jäger weisen an eine
Steinewand

Bei der Stadt zu Triente. Als er den Berg dort fand

Sein schalkliches Gezüchte er in die Höhle trug;

Wes er darin bedurfte, des gab man ihm genug.

Da war er denn zwölf Monde im Berge oder mehr;

Er hatte mit den Würmen der Arbeit allzusehr.

In einem halben Jahre wurden sie also groß,

Daß es den Meister selber bei ihnen schier verdroß.

Der Hunger zwang die Drachen, sie fielen an den Mann;

Da floh er aus der Höhle, mit Mühe er entrann.

Was sie im Lande fanden, verschlangen beide gar;

Sie hatten ihre Argheit mehr denn ein ganzes Jahr.

Im Wald und im Gefilde konnt' nichts davor bestehn.

Bald war der größte Schaden an aller Welt geschehn.

Sie thaten allen Leuten so grämeliches Leid,

Daß auf der Straße niemand mehr ging zu dieser Zeit.

Man durfte auf den Feldern den Acker nicht mehr säen,

Noch durfte man die Wiesen dort vor dem Walde mähen.

Den Jägern wie den Bauern nahmen sie das Leben;

Die Würme wollten niemand zur Welt den Frieden geben.

Gar viele Ritter suchten sie auf aus Heldenmut

Und auch um Ruhmes willen; doch keinem ging es gut.

Sie mußten alle leiden darum den grimmen Tod.

So war dort in Lambarden dem Lande Angst und Not. [bookmark: page109]

Man fing nun an, dem König von diesem Leid zu sagen.

Was Schaden sie da thaten, hörte Herr Ortnid klagen,

Daß schon so mancher Ritter und mancher kühne Mann

Den Drachen fiel, darüber zu trauern er begann.

		[image: S]o lag er eines Nachtes bei seiner
Königin,

Da mußt er wieder denken mit sorgevollem Sinn:

»Wenn es mir nun mißlänge, verlör ich meinen Leib,

O weh, wem soll ich lassen alsdann mein elend Weib?

Ich klage nicht so sehre die Burgen noch das Land,

Ich klage meine Fraue, die ich so stät erfand.«

So hatte er geklaget in sorgenvollem Sinn,

Er wähnt, es hört es niemand; da erwachte die Königin.

Da brach ihr fast das Herze, ihr Jammer ward so groß,

Daß mit der Augen Regen sie seine Brust begoß.

Sie drückt ihn an das Herze und küßt ihn an den Mund:

»Ach Herre Gott im Himmel, was will mir werden kund!

O weh mir armen Frauen, was will mir nun geschehn!

Weh über meine Augen, daß ich dich je gesehn!

Weh über meine Arme, daß ich dich sollt umfassen!

Mein König und mein Herre, wem willst du mich nun lassen?

Mein Herz ist ohne Waffe und ohne Schneide wund.

Es ist im sechsten Jahre, daß du mir wurdest kund.

All meine edlen Magen ließ ich, o Herr, durch dich.

O edler, reicher König, wem willst du lassen mich?«

		[image: D]a sprach der König Ortnid: »Ich will
dich lassen Gott

Und ferner mich ergeben auch selbst in sein Gebot. [bookmark: page110]

Von deines Vaters Listen kam dieser Wurm ins Land.

Nun müss' es Gott erbarmen, daß ihn nicht schlug meine Hand!«

		[image: D]a schien ihm durch das Fenster des
Morgens Blicken licht;

Da wollt' er aus dem Bette, sie ließ ihn von ihr nicht.

Wie kühn sein Herz auch wäre, des Zornes er vergaß;

Nun wurden seine Augen von großem Jammer naß.

Als ihn die schöne Fraue mit ihrem Arm umschloß,

Da weint' er, daß das Wasser über ihre Brüste floß.

Nun sprang er aus dem Bette und legt' an sein Gewand,

Ob ihm that er das Fenster dann auf mit seiner Hand:

»Nun, Königin und Fraue, gieb mir dein Ringelein!

Wer dir das bringt, dem glaube, ich müsse gestorben sein!

Wer dir die »Rose« bringet und meine Brünne licht,

Dem glaub' es, edle Fraue, doch glaub' es anders nicht.

Wer dir des Wurmes Zunge bringt und dies kleine Gold,

Sieh, der hat mich gerochen, dem sei in Treuen hold!

Gelobe mir, daß du keinen sonst nehmest zu der Eh',

Wie er dich auch bedränge, er schlüg den Drachen eh'.«

Mit zornigem Mute schloff er dann in sein Sturmgewand.

Die Fraue weinte bitter, da sie ihm die Riemen band.

Es lag vor seinem Bette allzeit ein Hündelein,

Das mußt' mit ihm zu Walde, wenn er allein wollt' sein.

		[image: S]o nahm der König Urlaub; da hub er sich
zuhand;

Vor seiner Kemenate sein Roß gesattelt stand.

Den Schild nahm er zur Seite, den Braken hinter sich.

Da rief die Frau erbärmlich: »Nun, Gott gesegne dich!« [bookmark: page111]

Als er nun von der Feste schon war geritten weit,

Da hatt' er eins vergessen, das war ihm wahrlich leid.

Er dachte: »Ich muß wieder zur Königin hinein;

Um Alberich zu finden, brauch' ich das Ringelein.«

So ritt er schnell zurücke, ihm war der Reise jach.

Die Frau stund auf der Mauer, sah ihm noch immer nach.

Sie wähnt', er wolle bleiben und lief hinab zum Graben.

»Du wähnst, ich wolle vom Rosse; dafür sollst du's nicht
haben!

Ich hab' ein Ding vergessen: gieb mir mein Ringelein!«

Da sprach die Frau in Jammer: »Wobei gedenk' ich dein?« –

»So sollst du mein gedenken bei mancher guten Nacht!«

Sie gab ihm da das Ringlein und weint' aus aller Macht.

		om Schlosse kehrte Ortnid und kam zum wilden
Berg

Unter der grünen Linde. Dort fand er das Gezwerg.

»Wider wen willst du streiten? Was ist dir, Kind, geschehn?«

»Ach, Albrich, lieber Vater, ich will den Wurm bestehn.«

»Weh', willst du mit ihm fechten, du thust's ohn' meinen Rat.

Ein Thor ist, meiner Treue, der sinnt auf solche That.

Kommst du mit diesem Drachen zu Streite und zu Sturm,

So kann es wohl geschehen, daß du erschlägst den Wurm.

Doch ahn' ich schon im Geiste, klein werde dein Gewinn.

Wenn er dich schlafend findet, trägt er dich leicht dahin. [bookmark: page112]

Darum vernimm die Warnung, mein Sohn, o schlafe nicht!

Sonst kann es dir geschehen, daß dir das Heil gebricht.

Nun möge Gott dich segnen! Gieb mir mein Ringelein!

Wenn Gott dich wieder sendet, so ist es wieder dein.«

		[image: D]a warf der König Ortnid das Ringlein
auf das Gras

Und eilte nach dem Streite, den sich sein Mut erlas.

So ritt er ungeweiset durch das Gebirge hin,

Wie ihn sein Mut belehrte und sein sturmlicher Sinn.

Unter einer grünen Linde, da saß er auf das Gras.

Er trug ein Horn von Golde, daß er dem Wilde blas'.

Es blies nun in das Hörnlein der König Ortnid gut;

Das hörte der Riese Helle, viel zornig ward sein Mut.

Er ergriff eine stählerne Stange und hub sich auszusehn,

Er fand den König Ortnid unter der Linde stehn.

Da sprach der Ungefüge: »Du kleines Wichtelein,

Was hast du mich erwecket? Es muß dein Ende sein!

Du hast mir einst Baumgarten, den lieben Neffen erschlagen;

Nun hab' ich dich gefunden, nun sollst du bald verzagen!«

Die Stange hub er höher, der ungefüge Mann,

Er schlug der Linden Aeste nieder auf den Plan.

Wie bald der König Ortnid da von der Linden sprang!

Sein gutes Schwert, die Rose, ihm in der Hand erklang.

Er schriet ihm ab die Stange, als ob sie bleiern wär';

Des ward der Kaiser Ortnid in seinem Herzen hehr.

Wie bald der Riese Helle doch hinter sich nun sprang!

Er zuckte von der Seiten ein Schwert, zwölf Ellen lang, [bookmark: page113]

Er schlug den Kaiser nieder, da war nun Hilfe fern;

Er hätte gern verderbet den edlen Landesherrn.

Jedoch der König Ortnid vom Boden wieder sprang,

Sein gutes Schwert, die Rose, er auf den Jäger schwang.

Da hob der Riese Helle seinen Fuß mit Macht,

Er hätte gern dem Kaiser den Todesstoß gebracht.

Der Kaiser war behende, er schlug ihm ab das Bein,

Als ob ein Schwamm es wäre; das schuf ihm Todespein.

		[image: D]ann ritt er ungeruhet den Tag bis an
die Nacht.

Doch war er wenig Schlafens noch träger Ruh' bedacht.

Er saß vom Rosse zur Erde, damit er Feuer schlug.

Gar mächtger Rohnen Aeste er selber dazu trug,

Auf daß der Wurm desto eher ersäh des Feuers Schein.

Er führte an dem Sattel die Speise und den Wein.

Da saß er auf die Grüne, der Held, und trank und aß

Und gab auch seinem Braken, der ihm im Schoße saß.

Er hatte sonsten niemand als sich nur all allein;

So saß er bei dem Feuer, da kam des Mondes Schein.

Nun wollt' er wieder reiten, sein Roß er bald entband,

Es ärgerte ihn mächtig, daß er den Wurm nicht fand.

So ritt er ohne Ruhe die Nacht bis an den Tag,

Und kam auf einen Anger, da viel der Rosen lag.

Unter einem grünen Baume saß nieder da der Degen.

Wie hätt' er eine Weile so gerne da gelegen!

Ungegessen, ungetrunken mußt' er da leider sein.

Er hatte an dem Sattel nicht Speise mehr noch Wein.

Sein Herz war ihm beschweret, sein Leib war müde sehr;

Da neigt er sich zu schlafen, die Augen wurden ihm schwer. [bookmark: page114]

Ein wenig wollt' er ruhen, der Schlaf ihn so bezwang,

Daß ihm das Haupt hernieder zum grünen Anger sank.

Er hatte zu lange gewachet, des Wachens ihn verdroß.

Es legte sich der Brake in seines Herren Schoß.

Das kam von diesem Schlafe, daß er den Wurm nicht sah,

Davon dem König Ortnid das größte Leid geschah.

Der Wurm brach durch das Dickicht, die Bäume drückte er
nieder,

Der Brake lief zum Wurme, und zu dem Herren wieder.

Wie laut der Hund auch bellte, des Schlafes schwer Gewicht

Bedrückte zu sehr den Helden, des Bellens achtet er nicht.

Was ihn der Hund auch kratzte und in die Ringe biß,

Er lag dort als ein Todter. Das Hündlein zerrte und riß,

Den Herren wollt' es beißen, als es den Wurm vernommen,

Doch mocht' es vor dem Helme nicht zu dem Haupte kommen.

Als in des Drachen Nase nun kam des Mann's Geschmack,

Da strich er allgerade hin, wo der Müde lag.

Das Ungeheuer reckte den Schnabel weit herfür,

Sein Maul war ihm noch weiter denn eine Scheunenthür.

Bis an die Sporen beide den Ritter es verschlang!

So starb im Schlafe Ortnid, der hohen Preis errang.

		[image: D]em Wurm war von dem Baume hin zu der
Steinwand jach.

Durch seines Herren Treue lief ihm der Brake nach

Bis vor den Berg, darinnen der Wurm im Neste saß.

Da forcht sich auch das Hündlein und wollte nicht fürbaß.

Die Jungen hatten drinnen vor Hunger große Not,

Wie unverhaun er wäre, es war Herrn Ortnids Tod. [bookmark: page115]

Der Wurm trug ihn den Kindern hin in den hohlen Berg;

Die konnten ihn nicht gewinnen, sie sogen ihn durchs Gewerk.

		[image: S]o verlor der König Ortnid mit Jammer
seinen Leib.

Es harrte sein auf Garden mit Angst sein treues Weib.

Nun hub der Brake wieder sich heim auf seine Fahrt.

Als Liebgard mit Entsetzen des Hundes inne ward,

Da wagte sie den Jammer nicht öffentlich zu klagen;

Sie dacht in ihrem Herzen: »Mein Herr, der ist erschlagen!«

Die da den Braken sahen und kannten seine Sitte,

Die wähnten, daß in Kürze ihr Herre nach ihm ritte.

Er mußte dort verbleiben, des zwang ihn große Not.

Sie mochten lange warten, er lag im Berge tot.

Da sahen sie den Jammer, den nun der Hund beging,

Als er da jegelichen bei seinem Rocke fing.

Wer ihm nur folgte, den zog er hinaus nach jener Flur;

Er wollt' sie alle weisen auf des starken Wurmes Spur.

Da folgte einer dem Braken; zur Straße kam er bald,

Die Ortnid war gezogen durch jenen wilden Wald.

Als er des Wurmes Stapfen so blutig dorten fand,

Nicht fürbaß wollt' er reiten und kehrte um zuhand.

Da sagte er böse Märe, sein Herre wäre tot.

Da hub sich in dem Lande viel Jammer und auch Not.

Vom übergroßen Jammer und von der Königin Pein,

Von ihres Sohnes Tode starb auch die Mutter sein;

Sie starb vor Leide, daß sie ihn sehen sollt nicht mehr.

Da hätt' auch nicht mehr Freuden die Königin so hehr. [bookmark: page116]

Sie lebte in dem Jammer bis an das dritte Jahr,

Daß ihrer die Lambarden nirgend nahmen wahr.

Da verlor die lichte Farbe die Fraue wohlgethan.

Man wollte sie aber zwingen, daß sie nähm' einen Mann,

Davon beruhet würde das Volk und auch das Land,

An dem die Königswürde wäre wohl bewandt.

Da sie nicht folgen wollte, die Fraue man verstieß,

Das Reich und auch die Krone man ihr nicht länger ließ.

Es war auf der Burg zu Garden ein Turm gemauert hohl,

Der war bis an das Ende vom Grunde Schatzes voll.

Sie sollt' ihn nicht genießen, die Schlüssel man ihr nahm;

Daß keinen Mann sie wollte, des waren sie ihr gram.

Man ließ nicht mehr der Frauen als Kupfers hundert Pfund,

Das war ihr Geld des Jahres, da ward ihr Trauern kund.

Doch wie man sie auch drängte, viel stäte war ihr Mut,

Sie lebte von ihren Händen, wie manche Frau noch thut.

In Sorgen lebte die Fraue die Nacht so wie den Tag.

Der Leute und des Landes, leider niemand pflag.

		[image: D]a sprach der Markgraf Helmnot zur edlen
Königin rein:

»Mir ist viel leid dein Kummer; Frau, willst du mit mir sein?

Es muß mich doch erbarmen, o Königin, deine Not.

Ich will um dich noch rächen des edlen Herren Tod.

Ich will darauf nur warten, bis mein Sohn erwuchs zum Mann,

Damit ich wisse, wem ich mein Erbe lassen kann.«

Ihr pflag da wohl der Markgraf und die Markgräfin rein;

Sie sandten ihr auf Garden die Speise und den Wein.

So mußte in großem Jammer die arme Königin leben,

Bevor sie Herrn Wolfdietrich dem Kühnen ward gegeben. [bookmark: page117]

	
		
		

		Wolfdietrich. Nach Hugdietrich und Ortnid nimmt die
dritte Stelle im deutschen Heldenbuch Wolfdietrich ein. Wenn der
Hugdietrich der Sage der historische Theodosius der Große ist, so
hätten wir in Wolfdietrich seinen Sohn Arkadius zu sehen. Der Name
Arkadius mag an den nordischen Ausdruck »vargr« für Wolf erinnert
haben. Die Sage läßt ihn zweimal mit Wölfen zu thun haben, gleich
nach seiner Geburt, worüber der »Hugdietrich« berichtet, und als
Kind von vierthalb Jahren, wo er ausgesetzt, aber von Wölfen
verschont wird. Alles das spielt im oströmischen Reich bis hin zu
den Bulgaren und wilden Reußen. Auch die Wölfe sind römisches
Sagengut. Vielleicht hängt »Wolf« aber auch mit »Flavius«, dem
Beinamen des Theodosius, zusammen. In den mannigfach verschlungenen
Sagen von Wolfdietrich tritt als Hauptzug das Treueverhältnis zu
seinen Mannen hervor. Darin mag noch ein Nachhall des Verhältnisses
zu spüren sein, in dem die eingewanderten Germanen zu ihren
römischen und byzantinischen Oberherren standen.

		Das Heldengedicht von Wolfdietrich ist in vier verschiedenen
mittelhochdeutschen Fassungen erhalten, welche hier möglichst also
zusammengefaßt wurden, daß kein wertvoller Sagenzug fehlt.

		Wolfdietrichs Kindheit und Jugend ist schon oben S. 35 ff., sein
Verhältnis zu Kaiser Ortnid S. 99 ff. erzählt worden. – Das Land
bei der Ipper, Ipperland, liegt nach der Vorrede des alten
Heldenbuchs in Ungarn. [bookmark: page118]

		

		Wolfdietrichs Flucht

		

		Hugdietrich stirbt. Wolfdietrich wird um sein
Erbe betrogen. Er kämpft mit seinen Brüdern, verliert sechs
Dienstmannen, wird mit den andern belagert und macht sich auf,
Hilfe von Ortnid zu erbitten.

		 

		[image: A]ls Hugdietrich der reiche an seinem
Ende lag,

Seiner lieben Kinder er wohl mit Treuen pflag.

Das Land dort bei der Ipper gab er in Wachsmuts Hand,

Dem Boge Siebenbürgen, das schöne reiche Land.

Drauf rief er Herzog Berchtung und sprach zu ihm alsdann:

»Ich empfehle dir Wolfdietrich, du bist ein treuer Mann.

Konstantinopel werde sein Erbe, muß ich sterben,

Und was dazu gehöret vor meinen andern Erben.«

Darnach am andern Morgen der Herr sein Ende nahm.

Bestattet ward zu Erde der König lobesam.

Gar bald war Herr Hugdietrich verklagt und auch verschwiegen;

Des mußten viel der Lande nach ihm verwüstet liegen.

		[image: D]er treue Herzog Berchtung nahm sich
Wolfdietrichs an,

Er führte ihn gar balde in seine Stadt Meran.

Da zog er seinen Herren bis in das dritte Jahr,

Er lehrte ihn noch manches Ritterspiel alldar.

		[image: D]och da der Trost des Landes verschied
und auch verstarb,

Der ungetreue Saben um Hildburgs Hulden warb. [bookmark: page119]

Da ward dem Lande Jammer und Mord allerst gefrommt.

O weh, daß man die Frauen so leichtlich überkommt!

Als nun der Ungetreue Frau Hildburgs Huld gewann,

Begann er falsche Räte auf Berchtung von Meran,

Begann auch drauf zu denken, wie er die Königin

Verstieße und Wolfdietrich, sich selber zum Gewinn.

Zuerst verdrängte Saben Herrn Berchtung allzuhand,

Der Frau und ihres Sohnes er selbst sich unterwand.

Zu Boge und zu Wachsmut sprach er dann allezeit:

»Ihr sollt mit Rechte wissen, ihr Herren, wer ihr seid.

Durch eurer Mutter Falschheit ist Wolfdietrich ein Wicht.

Den sie euch zählt zu Bruder, der ist euer Bruder nicht.

Sie schadet eurer Ehre sowohl bei Nacht wie Tag,

Und sinnet stets auf Räte, wie sie euch verderben mag.

Verstoßt sie von dem Schlosse, in Treuen rat' ich dies,

Und nehmt ihr all das Erbe, das ihr euer Vater ließ!

Gott gebe, daß ihr schaffet, daß es ihr übel geh',

Dieweil sie hat zerstöret eures Vaters Eh'.«

		[image: D]ie beiden Jungherrn wähnten, es spräche
Saben wahr;

Des ward das Weib verderbet von seinen Lügen gar.

Die Jungherrn beide sprachen zu ihrer Mutter so:

»Frau, wir sind eines Dinges geworden gar unfroh.

Soll jener Balg Wolfdietrich denn unser Bruder sein?«

»Er ist's, auf meine Treue!« so sprach die Fraue rein.

»Nein, vaterhalb nicht ist er, Mutter, des Vaters Kind,

Das sagen uns die Leute, die des wohl weise sind.

Wir mögen uns in Treuen vor dir auch nicht bewahren;

Drum mußt du von der Feste und von dem Hause fahren! [bookmark: page120]

Was soll dir Königserbe? Du bist nicht Königin!

Daß du den lieben Vater mit unverschämtem Sinn

Und uns so hast geschändet, das soll dir wenig frommen.

Nun heb' dich zu dem Manne, den du dir hast genommen!«

		[image: M]it Jammer sprach die Fraue: »Nun sei es
Gott geklagt,

Daß ihr mich des sollt zeihen! Wer hat euch das gesagt?

O wehe mir, daß Saben je meine Huld gewann,

Und daß ich nicht gefolget Berchtungen von Meran!

Laßt mich bei euch hier bleiben, da keine Schuld ich hab'!

Laßt mich bei meinem Erbe, das mir euer Vater gab!«

Was sie auch bitten wollte, das war doch gar verlorn;

Die beiden Jungherrn wollten nicht lassen ihren Zorn.

Man ließ viel kaum der Fraue ihr Roß und ihr Gewand.

Was sonst man in der Kammer des reichen Schatzes fand,

Davon bot man der Fraue nicht einer Mark wert an.

Sie mußt' als Arme reiten zu Berchtung nach Meran.

		[image: S]o ritt sie gar erbärmlich bis zu der
Pforte hin;

Da sagte man Berchtungen, es käm' die Königin.

Berchtung der Frau entgegen mit seinen Helden ging

Und auch mit seinem Weibe; die Königin er empfing.

Berchtung mit schönen Züchten da zu der Frauen sprach:

»Was sucht ihr, Königinne, mein armes Obedach?«

Sie sprach: »Wir müssen suchen die Freunde, die wir haben.

Meine Kinder han mich verstoßen, das riet der falsche Saben.«

Sprach Berchtung: »Gott vom Himmel lohn' diesem solche That!

Doch ist dir recht geschehen, du schmähtest meinen Rat. [bookmark: page121]

Wer treuem Freunde folget, des Folgen wird viel gut;

Wer soll sich auf den verlassen, der nie trug treuen Mut?

Du wolltest mir nicht folgen, nun hab' dir auch den Schaden!

Der mir je war zu Feinde, den hast du heimgeladen!«

Da sagte gar erbärmlich die Königinne hehr:

»Nun thu' mir, wie du wollest! Ich hab' sonst niemand mehr.«

		[image: M]it Züchten sprach der Alte: »Nun sei
mir Gott willkommen!

In meinem Lande bist du als Königin aufgenommen.«

Da sprach auch Jung Wolfdietrich: »Frau, sei auch mir
willkommen

In meines Vaters Hause! Was ich dir nur mag frommen

Und was ich dir mag dienen, das thu' ich alle Zeit.

Ich dien' dir desto gerner, weil du nun bist im Leid.«

Die Königin schwieg vor Jammer, daß sie kein Wort mehr
sprach;

Da tröstete sie der Alte und führte sie ins Gemach.

Mit allen guten Züchten man da der Fraue pflag.

		[image: W]olfdietrich aber harrte kaum, bis es
wurde Tag,

Hin ging er in das Münster, wo er die Mutter fand.

Er trug in schweren Sorgen ein Schwert in seiner Hand

Und sprach: »Nun sag' mir, Fraue, die du sollst Königin sein,

Sag' mir, ob du erkennest den lieben Vater mein!

Bist du nun meine Mutter und bin ich auch dein Kind?

Du sollst mich dahin weisen, wo meine Freunde sind.« [bookmark: page122]

Sie sprach: »Ich kann dir weisen nicht mehr der Freunde dein;

Doch ich bin deine Mutter und du mein Kindelein.

Den Vater, den du hattest, den hast du leider verloren,

Ihm hab' ich dich vor Zeiten in Salneck dort geboren.«

		»So sag' mir, wie er gestorben, oder wo er sei
gewesen!

Und sagst du nicht die Wahrheit, laß ich dich nicht genesen.«

Sie sprach: »Viel lieber Herre, es ist dir nicht zum Hohn;

Du bist von allen vier Enden eines Königes Sohn.

Dein Vater und deine Mutter waren Könige rein,

Drum sollst du auch von Rechten ein gewaltiger König sein.

Dein Vater war zu Griechen ein König sicherlich,

Er saß auf Konstantinopel und hieß Hugdieterich.

Nun bist du wohl belehret, nimm diesen Brief zur Hand!«

Sein Leben und sein Sterben er dran geschrieben fand;

Wie Berchtung ihn ernährte, er an dem Briefe las,

Wovon er ward verraten und wovon er genas.

Da neigte er der Mutter das Haupt in ihren Schoß,

Es ward ihr beider Weinen und auch ihr Jammer groß.

		[image: D]ie Mutter stieß die Tafel in ihren
Busen wieder.

Er suchte Meister Berchtung, sein Schwert das warf er nieder.

Da bot er seinem Meister viel sehnelichen Gruß,

Er küßte ihm die Hände und neigt' sich ihm zu Fuß:

»Gott müsse dir vergelten, o Fürste von Meran,

Mein Meister, lieber Herre, was du mir hast gethan!

Ich hab' von deinen Gnaden die Ehre und das Leben,

Ich will mich, lieber Meister, in deine Gnade geben. [bookmark: page123]

Ich hab' nun recht erfraget, von wannen ich gekommen;

Mir ward fürwahr unbillig mein Erbeteil genommen.

Es müssen meine Brüder mir immer Feinde sein,

Sie lassen denn mein Erbe mir und der Mutter mein!«

		[image: M]it Jammer sprach der Alte, der reine
Fürste klar:

»Von Urlog und von Kriege ruht' ich nun vierzig Jahr.

Ich muß in meinem Alter nun haben Ungemach.

Nun müss' es Gott erbarmen, was Saben je verbrach!

Auf den will ich dir helfen und auf die Brüder dein,

Daß sie dein Recht dir thuen und auch der Frauen mein.

Uns dien' das Land zu Griechen oder ich lasse mein Leben!

Ich will dir meine Söhne dazu zur Steuer geben,

Die sechzehn kühnen Jungherrn, die liebsten, die ich han,

Meine Söhne sind sie alle, dir sei'n sie unterthan.

Sie müssen mit dir alle im lichten Streitgewand,

Jeder mit tausend Rittern, die Fahne an der Hand.

Auch ich will, lieber Herre, dir mehren deine Schar,

In schneeweißen Ringen komm' ich mit Tausend dar.

Ich gebe dir die Helden, dazu ein Banner licht,

Die sind so ausgesuchet, sie weichen nimmer nicht.

Wohl in der zwölften Woche so sind sie dir bereit,

So rächen wir mit Zorne allbeide unser Leid!«

		[image: D]a mußten sich bereiten die Recken in
die Not,

Sie kamen auf Lilienporten des Tags, als er gebot,

Die edlen und die kühnen, die Berchtung gerne sprach.

Ihrer keinem eines Ringes noch eines Riemens gebrach. [bookmark: page124]

Mit Freuden sprach Wolfdietrich, als er sie sah herkommen:

»Und werd' ich je zu Herren, es soll euch allen frommen!

Was euer einer verlanget, das will ich nicht versagen.

Nun welches ist die Brünne, die ich soll selber tragen?«

Er sprach: »Ich gäb' dir gerne deines Vaters Schwert,

Da wärest du zu Streite viel wohl damit bewehrt.

Doch sollst du mich's erlassen, es mag doch jetzt nicht sein.

Gott möchte sonst dich fällen, schlügst du die Brüder dein.«

»Ich bin,« so sprach Wolfdietrich, »auch meines Vaters Sohn,

Doch will ich mit dem Schwerte nicht ihnen Schaden drohn.«

Da hieß er ihm gewinnen eine andere Klinge licht

Und einen guten Halsberg, doch war so fest er nicht.

Da ihm der Herzog Berchtung das Schwert gegeben hätte,

All' seine sechzehn Söhne schwuren ihm an der Stätte,

Das waren vier Herzogen, zwölf Grafen lobesam,

Jeder mit tausend Rittern, wie ich fürwahr vernahm.

		[image: D]a urlaubte Wolfdietrich sich von der
Mutter sein.

Es sprach die Königinne: »Nun schone der Brüder dein!

Laß sie des nicht entgelten, daß ungetreu sie sind!

Ihr seid doch alle dreie nur zweier Leute Kind.«

Die Helden zogen gewaltig hin aus Meran zumal.

Da kamen sie viel balde zu Sippan [bookmark: text27]F27 in das Thal.

Auf banden sie die Segel die Mannen lobesan,

Und fuhren nun mit Freuden über des Meeres Bahn.

Sie fuhren auf dem Meere wohl gegen zwanzig Tagen

Und wurden in den Hafen zu Konstantinopel getragen.

Dort stiegen sie viel balde hernieder auf das Land; [bookmark: page125]

Da sprach der Herzog Berchtung der biedere Weigand:

»Ihr sollet hier verbleiben, viel liebe Herren mein.

Ich und mein Herr Wolfdietrich sollen heut zu Hofe sein.

Wir wollen Märe erfahren von Boge und Wachsmut,

Was ihnen sei zu Willen, den edlen Fürsten gut.

Wenn sie an unserm Herren nicht Gnade lassen geschehen,

Muß man in kurzen Zeiten viel mannigen Toten sehen.

Du Hache und du Herbrand, ihr bleibt allhier beim Heer!

Vernehmet ihr mein Hörnlein, so kommt mit aller Wehr!

So geht's uns an die Ehre und daß man streiten soll.

Dann kommet uns zu Hilfe! Des trauen wir euch wohl!«

		[image: D]a gingen sie viel balde hin in den
Königssaal.

Gar wohl empfing den Alten das Gesinde überall.

Da sprach zu beiden Königen Berchtung, der treue Mann:

»Was hat euch denn mein Herre zu Leide je gethan?«

Da sprach der König Wachsmut: »Der bleibe von uns fern!

Nun sage, Meister Berchtung, wen willst du haben zu Herrn?«

»Zum Herrn will ich Wolfdietrich, dieweil vor seinem Sterben

Ihn mir befahl sein Vater, drum laßt ihn mit euch erben!«

Da sprach Jungherr Wolfdietrich zu seinen Brüdern zwein:

»Thut es durch Gott den guten, und laßt mich bei euch sein!

Habt euch das Land zur Hälfte, das mir beschieden ist,

Und lasset mir die Hälfte und diese Stadt zur Frist!«

Da sprach der König Boge: »Berchtung, du falscher Mann,

Wolfdietrich ist ein Kebskind und mag nicht Erbe han.

Man fand ihn einst zu Walde bei jungen Wölfelein.

Du sollt ihn fahren lassen und unser Eigen sein!« [bookmark: page126]

Da sprach der Herzog Berchtung: »Das wär' mir immer Leid;

Sollt' ich also verlieren meine große Arebeit,

Die an dem jungen Fürsten solange ist geschehn?

Er muß noch in der Krone hier vor euch allen stehn.«

Da sprach der König Boge: »Du alter Ziegenbart!

Daß du auf unsrem Hofe solange wurdest gespart!

Willst du nicht von ihm lassen, wirst anderes du gewahr,

Ich heiß' dir wahrlich zerren von deinem Mund das Haar!«

Da sprach Jungherr Wolfdietrich zu seinen Brüdern zwein:

»Wer anrührt meinen Meister, der muß verschroten sein

Von meinem guten Schwerte, oder ich liege tot!«

Die Herren wichen beide, nun nahte große Not.

		[image: D]a sprang der Herzog Berchtung zur Thür,
der kühne Mann.

Ein Hörnlein rot von Golde blies der Held lobesan.

Das hörten seine Söhne, sie eilten bald hervor,

Mit allen ihren Recken kamen sie an das Thor.

Da sprach mit frommem Mute Herr Berchtung von Meran:

»Nun sollen wir die Griechen bestehn, so kommt heran!

Nun laßt die Fahnen fliegen mit Freuden über Feld!

Es wird uns an den Toten der Untreu Widergeld.

Des soll sich heute trösten der Ritter und der Knecht,

Daß uns Gott immer danket; wir streiten um das Recht!«

Auf ihren schönen Rossen einher die Helden zogen,

Die Fahnen gar gewaltig über die Heide flogen.

Da hub sich in der Feste ein ungefüger Schall,

Da all' die Ritter drangen zur Burg allüberall. [bookmark: page127]

		[image: D]a sagte zu den Königen der ungetreue
Saben:

»Seht ihr, was wir an Berchtung bisher geheget haben?

Mit solchen Scharen diente er nie eurem Vater mehr.

Wenn er noch länger lebte, es schmerzte mich zu sehr.«

Die Scharen beidenthalben zusammen kehrten so.

Die sich des Streites freuten, die wurden alle froh.

Zusammen sie da drangen, die Schäfte brachen gar,

Sie sangen ihre Weise dazu in beider Schar.

Da hub sich allenthalben viel Angst und große Not,

Da mußten lichte Ringe von Blute werden rot.

Als so zusammendrangen die Scharen ritterlich,

Da stritt vor allen andern der kühne Wolfdietrich.

Die Spreizen gen den Wolken von ihren Handen flogen.

Da sie die Schäfte brachen, die Schwerter sie nun zogen,

Und saßen von den Rossen hernieder auf das Gras.

Sie mußten alle weichen, wo Herr Wolfdietrich was.

Er haute beidenthalben Lucken und manchen Pfad;

Sie nahmen all' ihr Ende, wohin der Junge trat.

Die Schar durchbrach Wolfdietrich und Berchtung all' zur
Stund,

Wen er nicht schlug zu Tode, der ward doch mächtig wund.

Da ward von lebenden Leuten die Heide schleunig bloß,

Das Blut durch lichte Ringe hin auf die Erde floß.

Ueber den jungen Griechen ward da viel manniger Schrei,

Des Tages schlug Wolfdietrich manchem sein Haupt entzwei.

Was sie der Flieh'nden funden, ihr keiner da genas,

Sie düngten mit den Toten das Feld und auch das Gras. [bookmark: page128]

		[image: A]ls sie nun beidenthalben fest
miteinander stritten,

Da war auch mit den Königen Saben aufs Feld geritten.

Sie harrten, wie's erginge dem kräftiglichen Heer.

Bald sah'n sie beide, daß es hinfloh ohn' alle Wehr.

Mit Zorn rief da Wolfdietrich: »Saben, wer gab dir Heil,

Daß du mir sollst verirren mein rechtes Erbeteil?

Oder wer hat dir erlaubet ob meiner Mutter Zucht?

Das mußt du immer büßen, und hilft dir nicht die Flucht.«

So ward ein mächtig Schelten mit Zorn und grimmem Sinn;

Da kehrten diese wieder und jene ritten hin.

Als er nicht konnt' erreiten die Brüder eiliglich,

Da weint' allerst vor Zorne der kühne Wolfdietrich.

Die Heergesellen ritten nun wieder auf das Wal,

Was sie der Feinde funden, die schlugen sie zu Thal.

Sie stritten einen langen Tag, wie wir noch hören sagen,

Da wurden Herzog Berchtung der Söhne sechs erschlagen.

Wenn er sah einen fallen, blickt' er Wolfdietrich an

Und lachte laut und innig, daß nicht verzagte der Mann.

Da lief heran ein Degen, der war viel hochgemut,

Der haute auf Wolfdietrich durch seinen Eisenhut,

Davon Wolfdietrich strauchelte und fiel hin auf den Plan;

Da lag in großer Unkraft der tugendhafte Mann.

Wie balde Herzog Berchtung ob seinem Herren sprang!

Er zog ihn auf gar eilig, die Weile war nicht lang.

»Nun sollen wir von hinnen, das will ich, Herr, dir sagen,

Da unsre Helden alle fast sind zu Tod erschlagen.

Wenn uns die Griechen finden, so sind wir alle tot.«

Sie eilten zu den Rossen; zu fliehn war ihnen not. [bookmark: page129]

		[image: D]a kehrten sie von dannen, die kühnen
Degen bald,

So eilig sie vermochten, gen einen grünen Wald.

Fünftausend ihrer Feinde die jagten ihnen nach,

Wolfdietrich und den Seinen war nach dem Walde jach.

Die Griechen folgten ihnen den Tag bis an die Nacht,

Sie ritten fort, solange die Rosse hatten Macht,

Bis von Konstantinopel sie keine Spur mehr sah'n.

Da überfiel die Nacht sie in einem finstern Tann.

Sie kamen von der Straße hin in ein wildes Thal

Auf einen grünen Anger; es legte sich der Schall.

Sie sahen einen Bronnen, der in dem Walde floß.

Dort legten sie sich nieder, ihr Trauern war gar groß.

Sie wollten ohne Sorge allda geruhet han

Und legten ihr Geschmeide nieder auf den Plan.

Nur einer ganz alleine, der Held Wolfdietrich,

Behielt an seinem Leibe die Rüstung wonniglich

Und strich auf Abenteuer hin in den finstern Tann,

Indes mit seinen Recken Berchtung viel Leid gewann.

		[image: Z]wölf große Riesen wurden der Helden
dort gewahr,

Des Waldes Eidgenossen; sie huben schnell sich dar

Mit starken Eisenstangen und Schwertern schwer und breit,

Sie fingen ohne Mühe die Helden in der Zeit,

Die ohne Waffen waren und führten gleich sie hin

Wohl auf die Burg zu Troimund, das war der Riesen Sinn.
[bookmark: text28]F28 [bookmark: page130]

Belmund, der starke Heide, ihnen entgegen ging,

Die seinen Waldesrecken er fröhlich da empfing.

In einen schweren Kerker legte man die Helden dort,

Sie litten große Schwere und Arbeit an dem Ort.

Belmund, der starke Heide, sprach zu den Recken schier:

»Ihr müsset es nun ernten, daß ihr so große Gier

Einst hattet und mir schufet viel Leid und Kummer groß,

Dieweil mein Bruder Olfan durch euch ward siegelos!«

		[image: N]un lassen wir die Helden in großen
Nöten hier.

Wolfdieterich der kühne ging aus dem Wald herfür,

Und da er an den Brunnen unter die Linde kam,

Und er von seinen Mannen nichts sah und nichts vernahm,

Da ward sein bittres Klagen gar mächtig und gar groß.

Er schrie mit lauter Stimme, daß das Gebirg' erdoß.

Das hörte auf der Feste der Heide Herr Belmund

Und alle seine Riesen daselbst zur selben Stund'.

Da liefen sie alsbalde den Burgberg hin zu Thal,

Sie eilten zu der Fährte die Starken allzumal.

Wilher war er geheißen, der da ihr Meister was,

Er trat hin zu dem Jungen hernieder auf das Gras.

Wolfdieterich der kühne lief gleich den Riesen an,

Er schlug ihn zu der Stunde alldort im grünen Tann

Mit jenem Schwerte, das ihm sein Meister Berchtung gab;

Noch manchen Recken bracht' er mit diesem in sein Grab.

Er schlug der Riesen zwölfe, der werte Ritter bald,

Unter der grünen Linde über dem Brunnen kalt.

Der Wirt von jenem Hause hörte der Riesen Klage

Auf seiner festen Klause, er hub sich vom Gelage [bookmark: page131]

Und ging zur Kemenate. Der freisliche Weigand

Gürtete sich mit Eile dort in sein Stahlgewand.

		[image: D]a kam ein Zwerg gegangen vor
Wolfdietrich und sprach:

»Bibung bin ich geheißen, ich schaffe dir Gemach,

Weil mir dein Vater manches zu Gute hat gethan.

Die Heidenrecken sollst du besiegen hier im Tann,

Du werter Held, in Treuen nimm hin dies Ringelein,

Und sei in hohem Mute; dir soll's zur Freude sein.

Nun hab' ich deine Nöten schon wohl vorher bedacht,

Und habe dir vom Brunnen zween Trünke hergebracht.

Wohl fünfzehn Männer Stärke wird dir davon zuhand,

Trinkst du von diesem Brunnen, viel biederer Weigand.«

Da Wolfdietrich der müde des Brunnens Wasser trank,

Hei, wie er da geschwinde kräftig vom Boden sprang!

»Nun lohn' dir Gott vom Himmel, du kleines Zwergelein!

Ich trau nun wohl zu siegen über die Feinde mein.«

		[image: Z]uhanden kam gelaufen der Heide auf den
Plan.

Wie schnell entwich da Bibung der kleine in den Tann!

Da wurde Herr Wolfdietrich bestanden von dem Heiden,

Es ward nach Rittersitten gethan von diesen beiden.

Dem Heiden schlug vom Leibe Wolfdieterich der Held

Sein lichtes Kampfgeschmeide; da fiel er auf das Feld.

Ein Hemde reich von Seide sah er am Heiden so,

Des ward der Held Wolfdietrich aus ganzem Herzen froh.

Das Hemd war einst Sanct Jörgen [bookmark: text29]F29, des edlen Ritters gewesen,

Wie wir noch heute hören, singen und auch lesen. [bookmark: page132]

Mit beiden seinen Händen das Hemde lobelich

Zog ihm von seinem Leibe der edle Wolfdietrich.

Er legt es an viel schnelle, der junge Degen gut;

Vor aller Gattung Waffen war sein Leib wohl in Hut.

Das Rößlein bei dem Brunnen ließ er nun dorten stehn

Und eilte, zu der Pforte des Schlosses hinzugehn.

		[image: M]it zorniglichem Sinne kam der starke
Olfan;

Der lief gleich vor der Pforte den jungen Fürsten an.

Sie liefen aneinander und fochten mutesreich;

Dem wilden Salamander war Herr Wolfdietrich gleich.

Der Riese mit der Stange der lief ihn mächtig an,

Da säumte sich nicht lange der auserwählte Mann,

Er gab dem Ungefügen den allerschwersten Schlag,

So daß sein großes Dreuen viel bald vor ihm erlag.

Doch hielt der große Riese sich noch in festem Streit;

Da wurde er des Todes Genoß in kurzer Zeit.

Das Haupt von seinem Leibe schwang er ihm Zornes voll,

Davon noch seinem Weibe das Herz in Leide schwoll.

Dannoch ward niemand inne geworden seiner That,

Die in der Feste waren. Er lief zur Pforte grad',

Die fand er dannoch offen. Da eilte er hinein.

Die Riesen waren alle beim Mahle und beim Wein

In einem weiten Pallas, da man sich nichts versah.

Wolfdietrich trat zu ihnen; wie mächtig rief er da:

»Nun wohlauf, all' ihr Herren, der Kurzweil ist genug!«

Limher, den starken Riesen, däucht es ein Ungefug,

Mit Stühlen und mit Bänken brachten sie ihn in Not.

Die Tische wurden alle gefärbt mit Blute rot. [bookmark: page133]

Wohl dreizehn Fürstenhäupter des Tags er niederschwang.

Den Sieg hatt' er erfochten, darauf stund sein Gedank'.

Nun ging der kühne Ritter, er säumte sich nicht mehr,

Zum Kerker seiner Freunde, zum starken Turme her.

Wie bald der kühne Helde die Pforte da erschloß!

Da rief Wolfdietrich mächtig nach seinem Eidgenoß.

		[image: A]ls nun der Herzog Berchtung des Helden
Ruf vernahm,

Da sprach aus seinem Kerker der Greise lobesam:

»Bist du es, Herr Wolfdietrich, unser ersehnter Trost,

Der uns von dieser Arbeit so balde hat erlost?«

Wolfdietrich fand einen Riemen, wohl zwanzig Klafter lang,

Der gehörte zu dem Turme. Hei, wie er dazu sprang!

Ein Scheit von einer Buche strickte er daran,

Sein Heil wollt' er versuchen, der tugendhafte Mann.

»Nun, Berchtung, lieber Meister, nun setze dich daran,

So will ich dir aushelfen, wie ich am besten kann!«

So zog er aus dem Turme all seine eilf Dienstmannen

Und führte sie gar freudig dahin mit sich von dannen,

Allwo er eine Tafel in diesem Hause fand;

Da hieß er bald sich setzen die Recken allzuhand.

Was da die starken Riesen gegessen sollten haben,

Derselben reichen Speise konnten sie sich nun laben.

Die gab er seinen Dienern, der edle Ritter fein,

Er diente ihnen zu Tische und schenkte klaren Wein.

		[image: S]ie aßen dort ein wenig, dann schieden
sie von dannen

An einem kühlen Morgen. Viel Sorge sie gewannen,

Daß sie bestanden würden. Sie kamen in den Wald.

Da mußten sie verbleiben, ihr Leid war mannigfalt. [bookmark: page134]

Sie machten sich ein Feuer dort in dem finstern Tann,

Viel Stöcke und auch Rohnen trugen sie daran.

Sie saßen zu dem Feuer, die Müde that ihnen weh.

Der Herren waren zwölfe und anders niemand meh.

Da sprach der Herr Wolfdietrich, der edle Fürste hehr:

»Mein Berchtung, lieber Meister, wo sind der Söhne mehr?

Ich seh' nicht mehr denn zehne, doch sollten sechzehn sein!

Das mocht' ich dich nicht fragen vor Unmuße, Meister mein.«

Da antwortet' ihm Berchtung mit großem Jammer so:

»Ich weiß nicht, lieber Herre, sie sind vielleicht etwo

Aus jenem Streit entronnen.« Da sprach Wolfdieterich:

»Bei jenem jüngsten Urteil, das Gott hält über dich,

Wenn deine Seele scheiden einst soll von deinem Mund,

Mahn' ich dich, daß du sagest die Wahrheit hier zur Stund',

Ob sie wohl sind gefangen oder zu Tod erschlagen!

Mein Berchtung, lieber Meister, du sollst mir alles sagen!«

»Willst du mir's nicht erlassen, ich muß die Wahrheit sagen:

Dort zu Konstantinopel da wurden sie erschlagen.

Wenn ich mit lachendem Munde dich, Herre, blickte an,

So sah ich einen fallen, das wisse, kühner Mann!«

»Nicht wolle Gott vom Himmel,« sprach Wolfdietrich sogleich,

»Daß sie so hoch erkauften mein armes Königreich!

Mir soll nicht an den Meinen so großer Schade geschehen.

Ich glaub' nicht ihres Todes, du lassest mich's eh' sehen.«

		[image: D]a führte so der Weise den Jungen an der
Hand,

Wo er ersah die Toten. Die hatt' er bald erkannt.

Als er ihr bleiches Antlitz so sehr verschroten sah,

Fiel er auf sie, vor Leide sprach er kein Wort allda. [bookmark: page135]

Er brach ihnen ab die Helme; sie waren todeswund.

Da ließ er ihrer keinen, er küßt' ihn an den Mund.

Sein Herze war betrübet, die Augen wurden naß.

Berchtung durch seinen Herren der Kinder gar vergaß.

		[image: M]it Jammer sprach Wolfdietrich: »Es
reuet mich mein Leben!

Wer kann mir die Gesellen, die toten, wiedergeben?

Wohl alle Königreiche hingäb' ich sicherlich,

Wenn meine Freunde lebten, ich armer Wolfdietrich!

Weil aber du die Kinder durch mich nur hast verlorn,

Mein Berchtung, lieber Meister, räch' an mir deinen Zorn!

Verloren sind die Kinder allein durch meine Schuld.

So schlag' mir das Haupt herunter, thu' es mit Gottes Huld!«

Von Sinnen kam vor Leide der Fürste lobesan,

Das Schwert zog er aus der Scheide, den Knopf warf er
hindann.

Er hätte sich nun selber geworfen in sein Schwert,

Wenn nicht sein Meister Berchtung es treulich hätte gewehrt.

Gar schnell ersah der Alte, daß es sein Ernst ihm was,

Da zuckt' er ihm die Klinge und warf sie auf das Gras.

Er zog den jungen Herren von seinen Kindern hin

Und sprach: »Mein Herr Wolfdietrich, wohin ist nun dein Sinn?

Willst du die Recken beweinen, dir mir da sind erschlagen?

Sie waren meine Kinder, laß mich sie selber klagen!

Nur mein und meines Weibes waren die Kindelein.

Wolfdieterich, mein Herre, laß du die Klage sein! [bookmark: page136]

Laß sie die Frau beweinen, die sie im Leibe trug!

Sie wird es doch nicht lassen; des Jammers ist genug.

Hilf mir nun selber raten, und lassen wir den Zorn;

Was wir auch darum thäten, sie wären doch verlorn.

Es kann uns doch nichts helfen, bewein' ich jedes Kind,

Sie werden nicht lebendig, die doch gestorben sind.

Ist unser beider Hilfe auch hier verdorben gar,

Uns wachsen andre Leute, uns kommt ein andres Jahr.«

Sie überkamen kaum ihn, daß er die Klage ließ sein.

Herr Herbrand nahm beim Saume sein Hemd von Seide fein,

Das zerrte er in Stücke, daß er die Wunde band

Des Königs. An dem Male ward später er erkannt.

So blieben da die Herren, bis sie beschlich die Nacht;

Die ward in schweren Sorgen und Leide zugebracht.

Da sprach der alte Berchtung: »Willst du nun folgen mir,

So folge mir mit Willen, das Beste rat' ich dir;

Wir müssen die Walstatt räumen, wie es auch sei gethan;

Du hast auf dieser Erde sonst keinen einz'gen Mann.

Ich führte dir zu Streite mein ganzes Ingesind;

Sechs Söhne sind mir gefallen, daß nur mehr zehne sind.

Willst du denn selber zwölfte ein ganzes Heer bestehn?

Du hast nur mehr eilf Mannen, du mußt von hinnen gehn.

Wir sollen schnell entweichen, es ist nun Fliehens Zeit,

Dort kommen tausend Ritter, wir sind zu schwach zum Streit.

Ich sage dir auf Treuen, erharrst du hier den Tag,

Daß von uns allen keiner dem Feind entrinnen mag.

Wir haben an den Griechen begangen großen Mord;

So sollen wir, mein Herre, auf die Burg zu Lilienport. [bookmark: page137]

Ich sage dir in Wahrheit, dort hab' ich des genug,

Was man wohl hundert Rittern je auf die Tafel trug.

Davon hab' ich genügend bis in das fünfte Jahr.

Willst aber du noch mehres, das bringe selber dar!

Dieweil uns währt die Speise, die Nahrung und der Wein,

So sollen wir vor Stürmen der Feinde sicher sein.«

		[image: S]ie gingen heimliche Gänge die Nacht bis
an den Tag.

Voraus ritt Meister Berchtung, der seiner Kinder pflag.

Sie strichen durchs Gebirge, das war wohl hoch genug;

Berchtunge mühten sehre die Ringe, die er trug.

Ihnen waren verlegt die Wege, doch fanden sie Lilienport.

Gar bald vernahm der Wächter dort seines Meisters Wort,

Auch hörte auf der Zinne ihn seine Fraue rein,

Sie zählte durch die Pforte nur zehen Kindelein.

Den eilften sie da fragte: »Berchtung, wo ist dein Heer?«

Mit Jammer sprach der Alte: »Wir haben jetzt nicht mehr.

Was all' uns ist erstorben, das ist zu klägelich;

Gehab' dich wohl, o Fraue: noch lebt Wolfdieterich!«

Da sprach die Frau mit Klagen: »Wo sind nun meine Kind?«

Mit Zorne sprach der Alte: »Ich weiß wohl, wo sie sind.

Sie haben wohl vergolten ihren Tod mit Wunden schwer;

Ich werf' dich über die Mauer, gedenkst du ihrer mehr.

Was wir zwei klagen sollten, das will allein er klagen;

Nun tröste meinen Herren, dem müssen wir's vertragen,

Daß er der Kinder Sterben vergesse durch uns zwei.

Mich müht sein Jammer immer, sein lautes Wehgeschrei.«

So folgte ihm die Fraue, der Kinder sie vergaß;

Verborgenlich und heimlich wurd' ihr das Auge naß. [bookmark: page138]

Da wurde in der Feste das Leid gar jämmerlich,

Doch niemand klagte lauter als Herr Wolfdieterich.

So währt' ihr aller Jammer; bis an den fünften Tag

Verklagten sie die Toten, die niemand wecken mag.

		[image: W]ohl an dem fünften Morgen erhub sich
großer Schall;

Von ihren argen Feinden ward voll so Berg wie Thal.

Die Wächter riefen laut hin: »Nun wacht und hütet wohl!

Das Feld und das Gebirge ist all von Feinden voll!«

Da erschrak an seinem Bette der Fürste von Meran;

Schnell trat er in das Fenster, er kannte manchen Mann

Der unerbetnen Gäste im Kriegsgeschmeide da;

Sein Herz erschrak ihm sehre, da er so viele sah.

Da ging er übers Bette, auf dem sein Herre lag;

Den weckte er gar sänftlich: »Nun wohlauf, es ist Tag!

Wir sind ringsher umsessen, nun kommt uns Arbeit schwer.

Es liegen vor der Feste fünftausend oder mehr.«

Da warf er um die Schultern schnell seinen Mantel bloß,

Sie traten in das Fenster und sahn die Menge groß.

Die in der Feste waren, richteten sich zum Streit,

Es blieb doch unversperret ihr Thor zu aller Zeit.

Sie ließen die Brücke nieder und gingen vor das Thor;

Wonach ihr Mut gelüstete, das fanden sie davor.

Wie groß die Menge wäre, doch wehrten sie das Feld,

Es siegte auch viel häufig Wolfdieterich der Held.

Von seinem starken Streiten hub sich den Feinden Not,

Von seinen Händen blieben des Tages zwanzig tot.

So wehrten ihre Feste die Wirte wohl fürwahr;

Es kam durch Sturmes willen der Fremden keiner dar. [bookmark: page139]

		[image: D]a ward gemacht ein Friede und ein
Gesprächestag.

Der Teidinge Herr Saben und Meister Berchtung pflag.

So sprach zu Meister Berchtung der ungetreue Saben:

»Berchtung, du sollst mir folgen, willst du den Leib behaben!

Berchtung, ich will dir raten, und willst du gerne leben,

So sollst du uns die Feste und deinen Jungherrn geben.

Zween Eide haben meine zween Könige geschworen,

Daß sie das Feld nicht räumen, die Burg werd' eh verloren.

Traun, dich und deinen Herren und alle deine Kind,

Die henkt man an die Zinnen, und die sonst bei dir sind.«

Mit Jammer sprach der Alte: »Drein muß ich mich ergeben;

So bin ich doch in Treuen und Ehren tot gelegen.

Mein Herr hat sich verlassen zu fest auf seinen Mann;

Nicht woll' das Gott im Himmel von Berchtung von Meran!«

Nicht länger währte der Friede; da ritt er wieder ein

Und sagte diese Märe dem lieben Herren sein.

Was da die Könige schwuren, das wurde alles wahr,

Sie lagen vor der Feste bis in das vierte Jahr.

		[image: D]a ward des Jungen Reue und auch sein
Jammer groß,

Daß er so sterben sollte; des Verliegens ihn verdroß.

Von Sorge ward er weise, daß er sich Rat erfand;

Viel früh an einem Morgen er vor Berchtungen stand.

Da sprach zu ihm erbärmlich Wolfdieterich sogleich:

»Mit Ruh erwirbet niemand Ehre noch Königreich.

Mein lieber Meister Berchtung, Gott müsse dich bewahren, [bookmark: page140]

Es geh' nun wie Gott wolle, ich muß von hinnen fahren.

Ich wollte gern erlösen dich selbst und dein Gesind,

Die durch mich in die Sorge und Angst gekommen sind.

Ich will die Welt durchreiten und dazu alles Land,

Ob mir auf dieser Erde ein König werde bekannt,

Der so gewaltig heiße; des Dienstmann will ich sein,

Daß er zum Recht mir helfe an meinen Brüdern zwein.

Wenn du nun einen wissest, so sag mir, wo der sei!

Was taugte mir das Leben, wär' ich nicht Mutes frei?«

Da sprach zu seinem Herren Herr Berchtung von Meran:

»Willst du uns Hilfe suchen, so weiß ich einen Mann.

Wär' er uns nicht zu ferne, so löste uns sein Heer;

Denselben mögst du suchen, wär' er nicht über Meer.

Den will ich dir wohl zeigen, auch wo da liegt sein Land:

Das heißet Langobarden, er ist Ortnid genannt.

Kein König kann ihm gleichen, so mächtig ist sein Heer.

Die Frau nahm er im Streite einem König über Meer.

Zu dieser Königinne half ihm ein reicher Zwerg,

Dem ist das alles kündig, was decket Thal und Berg.

Was diesen König gelüstet, das muß fürwahr ergehn;

Wogegen er sich neiget, das kann nicht mehr bestehn.

Doch sag' ich dir, mein Herre, die Fahrt ist dir zu groß,

Du findest nirgend Straße, auch keine Steige bloß.

Du kommst zu manchen Stätten, davor dir sicher graut,

Man muß sechs Wochen reiten, daß man nicht Leute schaut.

Die wüste Romaneie nicht Land noch Leute hat,

Du findest nirgend Hube, noch Acker, noch auch Saat.

So muß ich dir, mein Herre, darum die Reise wehren;

Du magst dich auf der Straße vor Hunger nicht ernähren. [bookmark: page141]

Gleich andern Viehes Heerden gehn da die wilden Leu'n,

Ich mag dir noch mit manchen wilden Weiben dreu'n.

Doch willst du hier nicht bleiben und drängst nach deinem
Grabe,

So geb' ich dir viel gerne, was ich dir behalten habe:

Falke, das Roß, das gute, das einst dein Vater ritt,

In manchem Völkerwige zu Sieg er darauf stritt;

Sein Helm und seine Brünne, den Schild und auch sein Schwert,

Das hab' ich dir behalten, ob des dein Mut nun gehrt?« –

»Den Schild kies ich mir selber,« so sprach der junge Mann,

»Ich will mit wilden Tieren dort streiten in dem Tann!

Man misset sein doch wenig, wieviel da wird erschlagen:

Was sich am längsten währet, des Siegel will ich tragen.«

		[image: H]in gingen sie da beide, wo er die
Mutter fand.

Mit Jammer sprach der Alte: »Dein Sohn will über Land.«

Sie sprach: »Mein Sohn und Herre, wem willst du lassen mich?«

»Sieh, meinem Meister Berchtung will ich befehlen dich.«

»Gott müsse dir erhalten, viel liebes Kind, dein Leben!

Was ich dir habe behalten, das will ich dir nun geben.«

Ihr Herze ward durchbrünstig, da sie die Kleider fand;

Sie sprach zu ihrem Kinde: »Nun hab' dir dies Gewand!

Wohin es immer reichet, da wirst du nimmer wund

Und bist vor allen Waffen drin sicher und gesund.

Dir kann Feuer und Wasser, noch anderes nicht schaden.

Es war seit deiner Taufe gelegen in meinem Laden.« [bookmark: page142]

Da folgte er der Mutter und nahm es in die Hand.

Er meinte, daß ihm wäre zu enge das Gewand.

Da er es an sich legte, da ward es ihm so weit:

So war er wohl behütet, der Held, in jedem Streit.

Da hieß er ihm auch bringen des Vaters Sturmgewand.

Wie laut die Mutter weinte, da sie die Riemen band!

Sie waren all' verzweifelt am Degen kühn und hehr

Und wollten sicher wähnen, sie säh'n ihn nimmermehr.

		[image: A]ls man mit großem Jammer in der Burg
inne ward,

Daß Herr Wolfdietrich wollte auf diese schwere Fahrt,

Den Alten wie den Jungen die Thränen niederrannen,

Doch niemand klagte lauter als seine eilf Dienstmannen.

Berchtung sprach zu Wolfdietrich: »Nun denk' an uns fürwahr!

Kommst du zu fremden Leuten, vergiß nicht unser gar!

In der blüh'nden Jugend geliebt dir leicht ein Weib;

Wir kümmern dich dann wenig und verlieren den Leib.«

Da sprach zu Meister Berchtung der junge Heldengleiche:

»Wer mir die Schönste gäbe und tausend Königreiche

Und alle Länder und Burgen, die auf der Erde sind,

Ich will nie Weib gewinnen, eh' ich löse mein Gesind!«

Sie warfen auf die Pforte, ihr Jammern war gar groß;

So fuhr er über die Brücke, allein, ohn' allen Troß.

Ihm sahen nach die Seinen, groß war ihr Herzeleid,

Als er von Lilienporten ritt in die Lande weit.

Er kehrte gegen die Feinde zuerst sich wütiglich:

Allerst wollt' in die Sorge der kühne Wolfdietrich.

Doch ritt er durch die Feinde, sodaß ihn niemand fing.

Wer aber ihm zu nahe an seinem Wege ging, [bookmark: page143]

Den letzte er so unschön, daß er ihn nichts mehr bat:

Man trug ihn tot von dannen, er kam nicht von der Statt.

So ritt er vor dem Walde die Nacht bis an den Tag,

Der Hut gegen die Feinde er ganz alleine pflag.

Des Tags wohl zwanzig Tote sandt' er da in das Heer.

Als sie des inne wurden, da floh'n sie ohne Wehr.

		[image: D]a sprach zu seinen Königen der
ungetreue Saben:

»Weh, wie wir uns zum Laster allhier gehütet haben!

Entronnen ist Wolfdietrich, das ist ein böser Streich,

Vielleicht gewinnt er wieder allein sein Königreich.«
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		Wolfdietrich und Siegeminne

		

		Wolfdietrich verirrt sich und kommt in die
Gewalt der rauhen Else. Indes muß sich Berchtung mit den Seinen den
feindlichen Brüdern ergeben. Die rauhe Else verwandelt sich in die
schöne Siegeminne und fesselt den Helden. Sie wird durch den Riesen
Drasian entführt, von Wolfdietrich wieder befreit. Endlich entläßt
sie ihn.

		 

		[image: E]r kehrte auf die Straße des andern
Morgens früh,

Er wollte gen Lambarden, das schuf ihm noch viel Müh'.

Den Tag bis an den Abend ritt er so fest für sich.

Gar bald ward er da irre, das war ihm ärgerlich.

Da zwang ihn auch der Abend, er konnte nicht fürbaß.

Von der mitgebrachten Speise ein wenig er da aß. [bookmark: page144]

Er konnte kaum vor Müde, wie manchem noch geschicht;

Wie not der Schlaf ihm thäte, doch schlief er alles nicht.

Da machte er ein Feuer, daß weithin strahlte der Schein;

Die ungefügen Rohnen hintrug er ganz allein.

Er versuchte viel des Wildes in seinem kühnen Sinn,

Wie gern er's hätt' bestanden, keines bestand doch ihn.

Am dritten Morgen zog da Wolfdieterich fürbaß;

Wie weh die Fahrt' ihm thäte, des Ziels er nicht vergaß.

Er dacht' an Meister Berchtung, die Thränen ihm entrannen;

Gar oft befahl er Gotte seine eilf treuen Mannen.

Bis an den fünften Morgen der kühne Degen ritt,

Die Straße und die Steige er allezeit vermied.

Allerhande Wildes sah er gar mannige Schar;

Sein Roß begann zu müden, des ward er traurig gar.

Die überstarke Arbeit verdroß ihn schon zu sehr,

Von seinen großen Leiden ward ihm sein Herze schwer.

Fern war ihm alle Freude, das konnt' er nicht bewahren,

Daß er in dieser Wildnis mußt' ohne Straße fahren.

Da zog er ab die Brünne, warf sie auf eine Rohn,

Mit trauriglichem Mute schied der Held davon.

Er floh von seiner Rüstung so gar erbärmiglich;

Ueber Rohnen und über Steine zog er sein Roß mit sich.

Mit Stecken und mit Ruten schlug er ihm manchen Schlag,

Bis ihm das Roß vor Müde und Hunger fast erlag.

Ihm mochte nichts mehr helfen, was er ihm Schläge schlug;

So lieb war ihm sein Falke, daß er den Sattel trug.

Den band sich selbst Wolfdietrich fest auf den Rücken sein.

		[image: E]r kam auf ein Gebirge, ihm schien der
Sonne Schein.

Da hört er eine Stimme mit überlautem Schall, [bookmark: page145]

Daß ihr allda antwortete der Berg und auch das Thal.

So ungeheurem Rufe nichts auf der Erde glich.

»Ich wähn', dies sei die Hölle,« sprach Herr Wolfdieterich.

Sein Roß das trieb er nieder die Leiten hin zu Thal,

Vor Hunger und vor Durste sie thaten manchen Fall.

Mit Fallen und mit Straucheln so kam er an den Sand

Hin auf die ebne Erde hernieder an das Land.

Die ungefüge Hölle, die Wolfdietrich da fand,

Das war des Meeres Wogen, es schlug an die Steinwand.

Dort stand eine grüne Linde, ein Anger drunter was,

Ihm gingen bis an den Gürtel die Blumen und das Gras.

Es gaben süße Gerüche die Rosen und der Klee.

Da sprach der kühne Grieche: »Wie mir es halt ergeh',

Gott hat nun meinem Rosse Weide allhier bescheert;

Mir ist desto viel sanfter, dieweil es sich ernährt.

Es wird hier von dem Anger fürbaß nicht abgezogen,

Nun will ich auch hie schlafen auf meinem Sattelbogen.

Soll ich vor Hunger sterben, hier lieg' ich lieber tot

Denn auf der bösen Erde; dies Gras ist rosenrot.

Wo möcht' ich schöner sterben? Hier ist es wonniglich!«

		[image: I]n seinen sehnenden Sorgen entschlief
Wolfdieterich.

Der Durst und auch der Hunger nahmen ihm fast den Leib.

Da ging aus Meeresgrunde ein ungeheures Weib;

Sie trug an ihrem Leibe von Schuppen eine Haut,

Sie sah dem gleich, als wäre sie wohl des Teufels Braut.

Mit langem Wassermoose sie ganz bewachsen was,

Wie in dem Wasser wachset viel ungefüges Gras.

Ihr war die Augengrube wohl eine Spanne weit, [bookmark: page146]

Zwei Finger tief lag wahrlich das Auge dieser Maid.

Ihr Mund war wie ein Scheffel, die Zähne spannenlang,

Der Schaufel gleich die Füße, unselig war ihr Gang.

Sie war an allen Enden viel schleimig und auch naß,

Ihr Haar ging auf die Fersen und weiter noch fürbaß.

Ihr hingen von dem Kinne die Haare bis zum Fuß.

Wie ungestalt sie wäre, doch hätt' sie sanften Gruß.

Es glänzte ihre Stirne, die war wohl Ellen breit.

Als sie den Degen weckte, das war ihm wahrlich leid.

So sprach die rauhe Else zum Könige fürwahr:

»Nun minne mich, Wolfdietrich, so wirst du sorgenbar!

Ein Königreich dir geb' ich, dazu ein weites Land,

Daß es für eigen dienet, o Herre, deiner Hand.

Ich bin dir nachgegangen bis in das dritte Jahr,

Ich hätte dich gern zum Manne, das sag' ich dir fürwahr.«

Als Wolfdietrich dies hörte und sah, sprach er zu ihr:

»Hinweg, du Teufelinne, nun weiche weit von mir!«

Da nahm die Frau einen Zauber und warf ihn auf den Mann,

Davon der kühne Recke sich nicht mehr wohl versann.

Die Frau das Schwert dem Helden und auch den Fohlen nahm,

Und schafft es fort, noch eh' er ganz zu sich selber kam.

Sein Schwert und Roß verbarg sie, das konnte sie gar wohl,

Und sie verbarg sich selber in einem Baume hohl.

Als Wolfdietrich erwachte und sein Schwert nicht ersah,

Da wand er seine Hände, erbärmlich sprach er da:

»O weiß Gott, mir sind Räuber nun nahebei gewesen!

Fänd' ich etwas Geheures, so könnt' ich noch genesen.« [bookmark: page147]

		[image: S]ein gutes Schwert zu suchen eilt' er
nun in den Wald.

Sie zauberte eine Straße, drauf ging der Held alsbald.

Es lief die Nacht die lange zwölf Meilen der Weigand;

Unter einem schönen Baume die rauhe Els er fand.

Er sprach: »Du gieb mir wieder mein Schwert und meinen
Fohlen,

Das du mir, Ungeheuer, so böslich hast gestohlen!«

Mit grämelichem Mute die rauhe Königin sprach:

»Wer hat dir hier erlaubet zu ruhen mit Gemach?«

Wolfdietrich sprach mit Fürchten: »Was mag dir dieses
schaden?

Ich bin mit Ungemache an diese Statt geladen.

Mein Vater war ein Grieche und König sicherlich,

Er saß auf Konstantinopel und hieß Hugdieterich.

Nun haben mich verstoßen die Brüder mit falschem Sinn;

Das hast du wohl vernommen, viel edle Königin.

Saben hat sie beraten, daß sie mir Uebles sannen;

Sie halten auch umsessen jetzt meine eilf Dienstmannen.

Will's Gott, daß ich soll sterben, so laß es balde sein!

Jedoch genäs ich leichtlich, hätt' ich nur Speise und Wein.

Zu meiner Arzeneie gehört wenig Meisterschaft,

Der Durst und auch der Hunger benimmt mir meine Kraft.

Ist aber die grüne Linde und dieser Anger dein,

Und mag dies Land dein Eigen, viel edle Königin, sein,

Daß ich hier hab' geschlafen, das lasse ohne Zorn!

Hilf mir zu meinem Rechte: ich hab' mein Schwert verlorn;

Das ward mir aus der Scheide gezogen, da ich lag.«

Sie sprach: »Ich helf' dir gerne, was ich dir helfen mag.

Es ist doch wahrlich übel, ob du verderben sollt. [bookmark: page148]

Ich hälfe dir noch lieber, wärst du mir anders hold.

Ich kenne wohl die Salben, die dein Herz haben soll,

Dreißig tausend Ritter ernährt' ich damit wohl.

Willst du nun gern genesen, so thu', was ich dich bitte!

So bleibst du unverdorben. Leg' ab die rauhe Sitte

Und nimm mich dir zum Weibe, denn lange minn' ich dich!«

»Nein, nein, auf meine Treue,« sprach Herr Wolfdieterich.

»Daß ich dir das versage, des lasse deinen Zorn!

Ich hab' doch alle Frauen bis an den Tod verschwor'n.«

Sie sprach: »Nun leg' dich schlafen, du bist ein müder Mann,

Und lasse mich dir scheiteln deine Locken wonnesam!

Willst du mich noch nicht minnen, mein Held Wolfdieterich?«

»Nein, nein, du Valandinne, auf meine Treu', nicht ich!«

Da nahm sie einen Zauber und warf ihn auf den Mann,

Der hing ihm an dem Herzen, zu schlafen er begann.

Sie nahm von seinen Schläfen zwei Locken also fort

Und machte ihn zum Thoren mit ihrem Zauberwort.

Da lief er ohne Sinne zu Wald ein halbes Jahr

Und nährte sich von der Erde gleich einem Tier fürwahr.

		[image: I]ndessen harrte Berchtung, der Herzog
lobesam,

In Lilienport, der Feste, ob nicht sein Herre kam.

»O weh,« sprach er, »Wolfdietrich, wohin bist du gekommen!

Ich fürcht', die rauhe Else habe dich hingenommen.

Wir haben unsren Herren elendiglich verloren; [bookmark: page149]

Nun müss' es Gott erbarmen, daß ich je ward geboren!

Nun müssen wir eine Weile das Unrecht greifen an,

Die Burg aufgeben und werden der zweier Könige Mann.

Denen müssen wir Eide schwören, es hebt sich Arbeit viel.

Wie wir die Eide halten, ich euch bescheiden will:

Wenn wir den Herrn Wolfdietrich einst sollten wiederseh'n,

So wollen wir bedingen, der Eide ledig zu steh'n.«

Viel klagend und auch weinend Berchtung von dannen schied,

Er that mit seinen Kindern, was ihm die Not da riet.

Die Jungen thaten ungern, was ihnen der Alte gebot;

Sie kamen zu den Königen, des zwang sie große Not.

Die Könige empfingen den Meister Berchtung gern:

»Nun sage, lieber Meister, wo hast du deinen Herrn?«

Da antwortet' mit Züchten Berchtung, der alte Greise:

»Euch dieses anzusagen, ihr Herrn, bin ich nicht weise.

Ich habe meinen Herren so wunderlich verloren.

Nun müss' es Gott erbarmen, daß ich je ward geboren!«

Da sprach der König Boge zum altersgrauen Degen:

»Willst du nun unser beider mit solchen Treuen pflegen,

Wie deinem Herrn Wolfdietrich du hast bisher gethan,

Die Burg mit samt dem Lande, sie bleib' dir unterthan!«

Da sprach zu den zwei Königen der alte Held Berchtung:

»So will ich euch denn dienen mit meinen Söhnen jung

Im Recht sowie im Unrecht, das schwör' ich sicherlich,

Es sei denn, daß noch lebe mein Herr Wolfdieterich.

Kommt er uns her zu Lande, ihr lieben Herren mein,

So woll'n wir ohne Schande der Eide ledig sein,

Und wollen unserm Herren bewahren unsre Pflicht.

An meinem lieben Herren brech' ich die Treue nicht.« [bookmark: page150]

So wurde Herzog Berchtung der Könige Dienstmann

Und that es doch nicht gerne, der Degen lobesan.

		[image: I]ndessen lief Wolfdietrich wohl noch ein
halbes Jahr

Als Wilder da zu Walde, das sag' ich euch fürwahr,

Bis Gott nicht länger wollte die Ungebühr ertragen;

Er sandte einen Engel der Frau in diesen Tagen.

Der Engel sprach zur Fraue: »Was hast du da gethan,

Daß du mit Macht verderben willst einen biedern Mann?

Du widerthu' es balde, du ungeschlachtes Weib,

Oder dir nimmt der Donner in drei Tagen den Leib!«

Als nun die Königinne des Engels Ruf vernahm,

Der ihr von Gott gekommen, viel eilig sie da kam

Dahin zum finstern Walde, wo sie ihn hatt' verlassen.

Dort fand sie bald den Treuen; auf wunderbaren Straßen

Führte sie über Meere den edlen Fürsten dar

Hin zu der alten Troje [bookmark: text30]F30, wo ein Jungbrunnen war.

Der war auf einer Seite kalt, auf der andern warm;

Drein tauchte sie den Helden und löst' ihm allen Harm.

Auch ihre Haut, die rauhe, ließ sie im Brunnen dort,

Zur allerschönsten Fraue ward sie da allsofort.

Da ward sie wohl getaufet: Rauh-Else sonst genannt,

Hieß sie nun Siegeminne, die schönst' ob allem Land.

Sie schloff aus ihren Schuppen und warf sie auf das Gras.

Wie da Wolfdietrich staunte, daß sie so schöne was!

Sie leuchtete vor den Weiben als wie die Sonne licht;

Aller Mägde Schöne war gegen sie zunicht'.

»Willst du mich nunmehr minnen,« sprach sie, »Wolfdieterich?«
[bookmark: page151]

Da antwortete von Griechen der Held gar festiglich:

»Ich habe geschworen Eide, o Fraue wohlgethan,

Daß ich nie Weib gewinne, ich lös' eh' meinen Mann.

Mir stehen meine Sinne, o Fraue, weit von dannen;

Statt Frauenminne sorg' ich um meine eilf Dienstmannen.

Darum ist mir in Trauer mein Herz und auch mein Mut;

Die kann ich nicht vergessen, o Fraue schön und gut.«

Da sprach Frau Siegeminne zum Fürsten wohlgethan:

»Von deinen eilf Dienstmannen ich dir verkünden kann;

Sie gingen zu den Brüdern und haben denen geschwor'n.

Dort sind sie nun bei ihnen; doch laß darob den Zorn!

Das wisse, guter Degen, daß ich verflucht mußt' sein

Von einer Stiefmutter, bis daß die Sinne sein

An mich der Beste wendet, der in der Welt mag leben.

Das bist du, lieber Herre; willst du deine Huld mir geben?

Wenn du mit mir willst leben, wird dir ein ganzes Land,

Dein Roß wird dir gegeben, dein Schwert und Sturmgewand,

Das ich dir in dem Walde mit meinen Listen nahm.

Wohlauf, wohlauf nach Hause mein Liebster wonnesam?«

Da hielt Wolfdietrich Hochzeit mit jener Frauen hehr;

An seine eilf Dienstmannen gedacht' er nimmermehr.

Ihm wurden viel der Freuden und Wonnen da bekannt,

Dort bei der alten Troje in Siegeminnes Land.

		[image: S]ie blieben da mit Freuden zwölf Wochen
oder mehr.

Wolfdietrich eines Tages ritt an ein großes Meer,

Alldort nach Wild zu jagen mit seinen Hündelein;

Mit sich führt er die Fraue in jenen Wald hinein. [bookmark: page152]

Da kam ein Hirsch gelaufen, den hatte hingesandt

Aus List ein starker Heide, war Drasian genannt.

Wolfdietrich jagte balde dem Hirschen nach ins Feld,

Die Frau ward ganz alleine gelassen im Gezelt.

Da kam der alte Riese zur Fraue wohlgethan

Und führte sie von dannen über des Meeres Bahn

Auf eine schöne Feste, die war gar wonniglich;

Davon gewann viel Leide der arme Wolfdietrich.

Dort war Frau Siegeminne mehr als ein halbes Jahr,

Daß niemand wußte, wo sie, die wohlgethane, war.

Als Wolfdietrich die Fraue nirgend mehr finden kunnt',

Wie groß ward seine Klage! Er nahm zur selben Stund'

Nur einen rauhen Kotzen und legt' ihn an den Leib,

Sein Schwert in einen Palmbaum verbarg er und suchte das
Weib.

In einem Greifenschiffe, das ihm die Frau verließ,

Fuhr er nun übers Wasser, so wie sein Mut ihn hieß.

Da wallete Wolfdietrich nun um des Meeres Strand

Ein halbes Jahr und drüber, doch ohne daß er fand,

Wo seine schöne Fraue nur wäre hingekommen,

Oder wer der Riese wäre, der sie ihm hätte genommen.

		[image: Z]u eines Waldners Hause kam er da
hingegangen;

Er wurde von dem Klausner gar tugendlich empfangen.

Wolfdietrich bot dem Waldner da seinen werten Gruß:

»Mein edler Wirt, nun merke, was ich dich bitten muß!

Hast du hier in dem Walde kein Abenteu'r gesehn?

Thu' es durch deine Tugend, das sollst du mir gestehn!«

Da sprach der alte Waldner: »Auf einer Feste gut

Ist eine schöne Fraue allhier in starker Hut. [bookmark: page153]

Die nahm jenhalb des Meeres ein Riese ohne Scheu

Einem lobesamen Könige; die giebt er nimmer frei.

Willst du es gerne wissen, ich thu' es dir bekannt:

Die Burg ist Altenfelse, der Wirt Drasian genannt.«

Da ging der gute Waldner mit jenem in den Tann

Und weiste ihm die Straße, dem auserwählten Mann.

Er ging durch Holz und Heide wohl volle sieben Tage

Ganz ohne Trank und Speise, die Wahrheit ich euch sage,

Bis daß der kühne Degen zu müden sehr begann;

Bei einer hohen Steinwand entschlief der kühne Mann.

Vor diesem Steine fand man dort eine Linde stehn,

Darunter war ein Ursprung, gar wonnig anzusehn;

Dabei lag auch ein Marmel, der war breit überaus.

Frau Siegeminne schaute aus einem Fenster heraus,

Das ging aus jenem Berge, drein sie geführet war;

Das fügte sich zum Heile dem Helden offenbar.

Es schaute Siegeminne den Brunnen in dem Tann,

Da sah sie auf dem Steine liegen den wallenden Mann.

Nun hatte Siegeminne diese Gewohnheit erwählt,

Daß sie an jedem Morgen, wie uns die Mär' erzählt,

Hieß eine ihrer Jungfrau'n an jenen Brunnen gehn

Nach einer edlen Wurzel, die sie da wußte stehn.

Sie bat die schöne Fromut zu gehen in den Tann;

Da fand sie an dem Brunnen den elendigen Mann.

Da sie den Mann erblickte, erschrak das Mägdelein;

Da erwachte aus dem Schlafe der Pilger auf dem Stein.

Da sprach von Griechenlanden Wolfdietrich sorgenvoll:

»Du wunderschönes Mägdlein, wie magst du heißen wohl?« [bookmark: page154]

Sie sprach: »Viel lieber Herre, das sag' ich gern dir an:

Ich bin Fromut geheißen, du tugendhafter Mann.«

»Das ist ein seliger Name,« sprach da der König rein,

»Bist du Fromut geheißen, mußt du mit Freuden sein!«

Sie sprach: »Ich bin nicht fröhlich, wenn auch Fromut
genannt,

Die Freude und die Wonne, die ist mir unbekannt.

Wir haben hier zu Hause nur täglich Leid gehegt,

Das meine Frau Siegminne in ihrem Herzen trägt.

Sie gelobte dem alten Drasian, den Willen ihm zu thun,

Wenn er sie miede ein Halbjahr, in Sorgen ist sie nun.

Das Ziel hat heut ein Ende, er harrt nur diesen Tag,

So will er Hochzeit halten, wenn er's vollenden mag.«

Da zog er von den Händen ein goldnes Fingerlein:

»Das trag' durch meinen Willen, mein schönes Mägdelein,

Und sage deiner Frauen, du Jungfrau wohlbedacht,

Ob einen armen Pilger sie aufnähm' diese Nacht!«

Urlaub die schöne Jungfrau da von dem Herren nahm;

Sie sagte seine Botschaft der Frauen lobesam.

		[image: D]a kam zu ihr gegangen der alte
Drasian.

Sie sprach: »Willst meine Hulde du haben, reicher Mann,

So bringe mir den Waller, der auf dem Stein dort ruht,

So will ich es dir lohnen mit minniglichem Mut.«

Da ging er aus der Feste, der alte Drasian,

Fand dort Wolfdieterichen und hieß aufstehn den Mann.

Er führte ihn alsbalde in seine Burg hinein

Zu einem warmen Feuer, das gab gar schönen Schein. [bookmark: page155]

Wolfdietrich bei dem Feuer die Weile däuchte lang,

Bis daß man mit der Speise zu Tische endlich drang.

		[image: M]an fing an laut zu rufen, daß man das
Wasser nahm;

Da kam zur Burg gegangen manch Zwerglein wonnesam;

Da richtete die Tische gar mancher kluge Zwerg;

Sie hatten einst erbauet die Burg und auch den Berg.

Darnach kam hergegangen die Königin minniglich;

Sie hieß da Gott willkommen den edlen Wolfdietrich.

Man ließ ihm einen Sessel bald für den Tisch herrücken;

Die Königin begann ihn viel häufig anzublicken.

Die Frau begann zu weinen, die Augen wurden ihr rot

Und überliefen ihr häufig; wie groß war ihre Not!

Sie saßen an dem Tische und hatten Kurzweil viel

Von Trinken und von Speise und süßem Saitenspiel.

Da sprach der alte Drasian, froh nun am Ziel zu stehn:

»Wohlan, Frau Siegeminne, wir sollen schlafen gehn.«

Die Zwerge gingen von dannen, er nahm sie bei der Hand.

Hei, wie bald da Wolfdietrich sich aus dem Kotzen wand!

Ein Becher stand auf dem Tische, der war von Golde klar;

Wolfdietrich, der Getreue, erblickte ihn alldar,

Er hub ihn auf vom Tische, sein Zorn war groß genug,

Als er ihn seinem Wirte fest an das Haupt hinschlug.

Sein Schwert brach aus dem Palmbaum der Held Wolfdietrich
schier:

»Sie ist meine Frau gewesen, sie muß bestehn bei mir!«

Da sprangen sie zusammen, die zwei in kühnem Wahn;

Es ward viel mannig Wunder von ihnen beiden gethan. [bookmark: page156]

Es schlug je einer den andern wohl fünfmal auf den Sand;

Zum sechstenmale stürzte Wolfdietrich allzuhand.

Da waren wilde Zwerge viel auf den Saal gekommen,

Sie hätten Wolfdietrichen sein Leben gern genommen.

Sie warfen und sie schossen auf Wolfdietrich den Recken,

Und wollten ihn gar gerne tot auf den Boden strecken.

Er sprach: »Gott Herr vom Himmel, nun sollst du bei mir
stehn!

Soll ich die eilf Dienstmannen zu Griechen nimmer sehn?«

Wie bald der Held Wolfdietrich wieder vom Boden sprang!

Das gute Schwert des Vaters ihm in der Hand erklang.

Er spaltete den Riesen bis auf den Gürtel hinab,

Daß er zur Erde stürzte und keinen Laut mehr gab.

Da so des Hauses Herre lag in dem Blute tot,

Da flohn die Zwerge von dannen, groß war nun ihre Not.

Wolfdietrich nahm ein Feuer nunmehr in seine Hand;

In einer kurzen Weile war da die Burg verbrannt.

Er wollte nun von dannen mit der Frau wonnesam,

Als eine wilde Fraue zu ihm gelaufen kam;

Das war des Riesen Schwester, ein ungeheures Weib,

Berille war sie geheißen, gar freislich war ihr Leib.

Da sie die Burg sah brennen, ahnt' sie des Bruders Tod.

Da hub sich vor der Linde noch viel der Angst und Not.

Es eilte nun Wolfdietrich, die Riesin zu bestehn,

Und hieß Frau Siegeminne schnell in die Vorburg gehn.

Berille trug in Händen einen Speer von Stahle scharf,

Den auf den edlen Fürsten sie gar behende warf, [bookmark: page157]

Daß er da straucheln mußte und niederfiel aufs Land.

Schnell sprang dazu die Riesin, den Herren fest sie band

An Händen und an Füßen; dann nahm sie ihm das Schwert

Und trug es rasch von dannen dem Helden kühn und wert.

So lief die arge Riesin fort von dem kühnen Mann;

Sie ließ allein ihn liegen dort auf dem grünen Plan.

Doch sandte Gott ihm Gnade; ein starker Regen kam,

Da lösten sich die Riemen dem Helden lobesam.

Doch klagte er noch sehre die gute Waffe sein.

Die Klage hörte Ortolf, ein kleines Zwergelein;

Schnell eine Nebelkappe legt' er dem Helden an,

Er nahm ihn bei den Händen und führte ihn hindann

Zu steiler Felsenwandung, darin die Waffe war.

Wie freute sich Wolfdietrich, als er des ward gewahr!

		[image: B]erille, die ungeheure, kam zu der Linde
breit

Mit einer Weide gelaufen; sie war ihn zu henken bereit

An eines Baumes Aste; als sie ihn dort nicht sah,

Hei, was sie weite Sprünge that von der Linde da!

Sie eilte ohne Säumen nun zu der Steinewand.

Als sie der Held erblickte, da lachte er zuhand;

Da warf er gleich zu Boden die Nebelkappe hin,

Daß ihn erblicken mußte die üble Valandin.

Sie lief ihn auf der Stelle als wie ein Sturmwind an.

Wolfdietrich war nicht träge; ihr ward ein Schlag gethan

Wohl zu der linken Seite, daß sie ihr Ende kos.

Da kehrte aus dem Walde der Tugend Eidgenoß; [bookmark: page158]

Er kam in die Burg gegangen, mit ihm das Zwergelein;

Sie wurden wohl empfangen dort von der Frauen rein.

		[image: M]it Fromut und Siegminne schied
Wolfdietrich alsdann;

Da weiste ihm die Straße Ortolf, der kleine Mann.

Er ging in dreien Tagen zurück den Waldespfad,

Den er vor vierzehn Tagen vom Waldner her betrat.

Da ihn der gute Waldner von ferne kommen sah,

Empfing er wohl den Fürsten; nun hört, so sprach er da:

»Dir ist viel wohl gelungen am alten Drasian!

Du fuhrst nach Einer Fraue, nun bringst du zwo heran.«

Er sprach: »Tot liegt der Riese und auch die Schwester sein.

Wenn du in diesem Walde nicht länger wolltest sein,

So fahr' gen Altenfelse zu Ortolf dem Gezwerg!

Dort sollst als Herr du wohnen über die Burg und den Berg.«

Sie schieden von einander dort in dem grünen Wald.

Wolfdietrich mit den Frauen kam da zum Meere bald.

Da fuhren sie mit Freuden über die tiefe See

Hin zu der alten Troje; verschwunden war ihr Weh'.

Dort blieb bei Siegeminne wohl noch ein halbes Jahr

Der edle Held Wolfdietrich in Freuden immerdar.

		[image: D]a kam ihm eines Nachtes in seinen Sinn
und Mut,

Daß er ja suchen sollte Ortnid, den König gut.

Sie sprach: »Viel lieber Herre, was kommt dir in den Sinn,

Daß du von mir willst ziehen zu König Ortnid hin?«

Er sprach: »Viel liebe Fraue, das will ich gern dir sagen;

Ich war ein kleines Kindel bei meines Vaters Tagen, [bookmark: page159]

Da sandte Ortnid Boten in meines Vaters Land,

Daß er ihm sollte zinsen die Burgen und das Land.

Ich entbot ihm hinwieder, sobald es möcht' ergehn,

So wollt' ich ihn zu Garden wohl um sein Land bestehn.

Als ich nun war erwachsen und ward zu einem Mann,

Focht ich mit ihm zu Garden auf einem grünen Plan.

Da wurden wir Gesellen. So große Kraft ist sein,

Daß er mir wohl mag helfen nun zu dem Erbe mein,

Und meine eilf Dienstmannen mir wieder mag gewinnen.

So hab' ich es geschworen, darnach steht all mein Sinnen.«

Sie sprach: »Wenn ich dich bäte um deinen eignen Leib,

Das will mir Gott nicht gönnen; du nimmst ein andres Weib.

Doch wenn du bei mir bliebest, am tiefen Meeresgrund

Macht' ich dir täglich wahrlich wohl tausend Wunder kund.

Was all das Meer bedecket, das steht in meiner Hand,

Dazu ober dem Wage hab' ich wohl dreißig Land.

Dir wollt' ich die Schrawazen zu eigen alle geben

Und alle Meereswunder; wer möchte schöner leben?«

		[image: M]it Züchten sprach Wolfdietrich: »Nein,
Frau, thu' mir bekannt,

Welchen Weg man reitet in der Lambarden Land!«

»Du findest keine Straße,« sprach sie, »reit' nur beim Meer',

So kommst du nach Lambarden; Gott dir viel Glück bescheer'!

Ich geb' dir eine Speise, die ist dir nütz und gut,

Die dir wohl an dem Leibe und sanft dem Herzen thut,

Die du gar leicht magst führen mit in der Tasche dein;

Sie müht dich auch nicht sehre, 's ist weder Speise noch Wein.
[bookmark: page160]

Du gieb die Speise niemand, als der getreue sei!

Willst du mir dies geloben, so bleibst du sorgenfrei.

Ich sage dir der Wurzel geheime Meisterschaft:

Wenn ihrer du genießest, so hast du Löwenkraft.«

		[image: S]ie führt ihn zu einem Baume, die Wurzel
fand er da.

Sie lehrt ihn, daß er sie kannte, wo immer er sie sah.

Von dannen er da kehrte wohl durch den finstern Wald,

Wie ihn die Fraue lehrte die Steige mannigfalt.

			[bookmark: foot30]Troia in Kleinasien;
vergl. Ilias 22, 147 ff.


	
		
		

		Wolfdietrich und Marpalei

		

		Wolfdietrich wird von 50 Räubern angefallen; er
besiegt sie und befreit eine Jungfrau. Er kommt zum Burgherrn Ernst
von Grimure (Krim?), dann nach Büden (Widin) zum Heiden Beltan und
seiner Tochter Marpalei. Er siegt im Messerwerfen. Große
Zauberabenteuer. Die Göttinnen.

		 

		[image: Z]ur Zeit, da Kaiser Ortnid verloren
hätt' den Leib,

Verließ zur alten Troje Wolfdieterich sein Weib.

Da ritt er von der Feste, der unverzagte Mann,

Wohl eine Tagereise vor einen grünen Tann.

Dem Meere blieb er nahe; in diesem wilden Land

Waren ihm viel der Straßen und Steige unbekannt;

So ritt er öfters irre im unbetretnen Tann.

Wohl an dem vierten Morgen da kam der kühne Mann

In eine starke Wildnis, da hörte laut er klagen,

Als würde eine Jungfrau gewaltsam hingetragen.

Es waren in dem Walde fünfzig Schachmänner dort,

Die thaten vielen Schaden im Land und grimmen Mord. [bookmark: page161]

Zu Feld und auf der Straße beraubten sie das Land,

Das war den Landesleuten mit großem Schaden bekannt.

Als sie Wolfdietrich sahen, hielten sie stille da;

Es freuten drob sich alle, als er dem Ort kam nah.

Rumelher der starke, der aller Meister was,

Der sprach: »Sein Schild, der scheinet hell wie ein
Spiegelglas.

Den muß er mir hier lassen, wie es auch mag geschehn!«

Noch wußte ihrer keiner, wie's ihnen sollt' ergehn.

Der andere der Schächer der hieß Widergrein,

Er sprach: »Ja, Trautgeselle, der Schild soll werden dein.

Das Roß doch, das er reitet, das muß mein Eigen werden;

Er muß von seinem Rücken noch steigen an die Erden.«

Nun sprach der dritte Schächer, war Baldewin genannt:

»Widergrein, lieber Bruder, das Rößlein sei dein Pfand!

Doch will ich von dem Haupte ihm zerren seinen Helm,

Das sollt ihr sicher wissen, dem kräftelosen Schelm.«

Biterolf der vierte Schächer geheißen was;

Der sprach: »Ich hab ihn balde gesetzet auf das Gras.

Seine Eisenhosen müssen mein eigen sein,

Oder mit der Helmbarte schlag ich ihm ab ein Bein.«

Eisenhart, der fünfte, sprach zu den Brüdern nun:

»So will sein Schwert, das lichte, ich mir zu eigen thun.«

Ortwin, der sechste Schächer, der sprach mit hohem Mut:

»Es soll mir immer leid sein, ihr Brüder traut und gut,

Soll mir nicht das Geschmeide von jenem jungen Mann

Alsbald von hinnen folgen; die Platten muß ich han!«

Der siebente der Schächer Helmschrot geheißen was;

Er sprach: »Ihr Trautgesellen, ihr tragt mir großen Haß! [bookmark: page162]

Wenn ihr so alle teilet, was wollt ihr mir bescheren?

Des Rosses Waffendecke mag niemand mir erwehren.«

Da kam in großem Zorne der achte Schachmann;

Er sprach: »Wenn ihr so teilet, was lasset ihr mir dann?

Das Wappenkleid von Seide, das hab ich mir ersehn;

Mit beiden meinen Händen will ich ihn drum bestehn.«

Der neunte war geheißen Rotolf, wie man uns sagt,

Er sprach: »Wenn ihr verteilet den Helden unverzagt,

Will ich das gute Stahlkleid aus diesem Kampfe tragen,

Das jener ziere Degen da trägt um seinen Kragen.«

Der zehnte wollte auch nicht mehr dahinter sein;

Denselben Waldgebauer, den hieß man Blödelein.

Er redete so frevel und sprach: »Ihr Helden gut,

So sollt ihr mir doch lassen des Recken Stahelhut!«

Wolfhart, so war der eilfte genannt, wie man uns sagt;

Er sprach: »Was soll mir werden, ihr Helden unverzagt?

Er muß mir wahrlich geben sein starkes Eisenschloß,

Sonst mach ich ihn zur Stelle des Lebens frei und los.«

Der zwölfte Schächer wurde geheißen Billung.

»Ihr wollt gar allzu ungleich,« so sprach der Degen jung,

»Verteilen das Geschmeide!« Dem ungetauften Mann

Ward Zorn von wahren Schulden. Der dreizehnte, Morgan,

Der sprach: »Ihr Heergesellen, Billung hat Recht gesagt!

Nun wird doch von uns allen das rote Blut gewagt,

Wenn man uns hier anreitet und will uns gerne fahn;

Drum sollen wir auch alle den gleichen Teil empfahn!«

		[image: S]o wurde da verteilet Wolfdietrich
lobesan.

Als er ersah die Räuber, da eilt' er durch den Tann; [bookmark: page163]

Die Schächer anzugreifen, das war all sein Begehr.

Da wurde bald gezücket Schwert, Schild und Beil und Speer.

Die bei dem Feuer saßen und machten schrein die Magd,

Der schlug er vierundzwanzig, wie uns die Märe sagt.

Die andern ihm entrannen, sie wurden aber wund.

So ward die Jungfrau ledig allda zur selben Stund.

Sie lief dem Recken entgegen, ihm dankend sie begann:

»Gott müsse dich belohnen, du wunderkühner Mann!«

Da stieg er zu der Erde der Degen adelich

Und hub die edle Jungfrau wohl auf sein Roß zu sich.

Dann kehrt' er durch die Wildnis, die war ihm unbekannt,

Zu einem Reuter, den er am Walde nahe fand.

Die Frau befahl er diesem, wie wir vernommen han;

Damit kehrt' er von dannen der wunderkühne Mann.

		[image: D]a trabte von dem Walde der Degen
alsogleich,

Viel schnelle und viel balde ritt hin der Fürste reich,

Bis daß er zu Grimure, der guten Feste kam.

Wie froh der Held da schaute die Burg so wonnesam!

Es war darauf gesessen ein Wirt gar lobesan;

Ernst war er geheißen, der tugendhafte Mann.

Dahin kehrte Wolfdietrich und bat ihn einzulassen.

Das ward gethan gar balde von jenen, die drin saßen.

Sein Roß ward ihm empfangen, dem Degen alsogleich,

Der Wirt kam schier gegangen und grüßt ihn tugendreich. [bookmark: page164]

Der Wirt hätt' eine Tochter, ein auserwähltes Kind,

Die schöne Jungfrau wurde geheißen Trautlind

Nach ihrer lieben Mutter. Die auserwählte Magd

Empfing gar reich an Tugend den Ritter unverzagt.

Sie sprach: »Du lieber Herre, sollst Gott willkommen sein!«

Sie nahm ihn bei den Händen, das feine Mägdelein,

Sie führte ihn geschwinde auf einen Palas dann,

Sie blickten tugendliche einander beide an.

Zu ihm sprach da die reine, die hochgelobte Magd:

»Wir beide sind alleine, mein Ritter unverzagt;

Nun sage mir in Treuen, du Held, zu dieser Frist,

Von welchem Land und Reiche du hergekommen bist?«

Er sprach: »Ich bin von Griechen ein gar elender Mann,

Bin Wolfdietrich geheißen, o Jungfrau lobesan.

Mein Vater hieß Hugdietrich, Hildburg die Mutter mein,

Ich bin das Kind der beiden, du edles Mägdelein.«

Da sprach die keusche Reine: »Wenn ich's gestehen will,

So hab' ich schon gehöret von deinen Tugenden viel,

Daß mir auf dieser Erde nichts liebers konnt' geschehn,

Als daß ich dich, du edler, mit Augen habe gesehn.«

		[image: A]ls nun der Jungfrau Mutter des Helden
Name vernahm,

Wie bald mit manchem Mägdlein sie zu dem Helden kam!

Sie hieß die Diener springen, die edle Wirtin rein,

Und hieß daher ihr bringen den edlen klaren Wein.

Herr Ernest der Burgherre mit Helden lobesam

Auch auf den schönen Pallas zu Herrn Wolfdietrich kam.

Die elfenbeinenen Tische, die waren bald bereit,

Man legte drauf mit Fleiße manch Tuch von Seide breit. [bookmark: page165]

Dem edlen kühnen Ritter, dem König Wolfdietrich,

Ward zur Gesellin gegeben die Jungfrau minniglich.

Herr Ernest, der Burgherre, auch das nicht unterließ,

Daß er den Gast, den edlen, nur fest zu essen hieß.

Es ward ihm wohl mit Speise vom Wirte hier entboten,

Man trug ihm da nach Wunsche gebraten und gesotten.

Als man gegessen hatte, hob man die Tische auf,

Sie gingen allgemeine vor Ernst den Fürsten drauf.

Dem Wirt ward große Ehre vom Gaste da gesagt.

Gern hätt' er dort behalten den Degen unverzagt;

Wolfdietrich aber wäre von dannen gern geritten.

Der edlen Wirtin wurde mit hofelichen Sitten

Gedankt, und ihrer Tochter, der auserwählten Magd

Ward von dem jungen Ritter noch große Ehre gesagt.

Da bat ihn hier zu bleiben die Jungfrau minniglich.

Des antwortet mit Züchten der Herr Wolfdieterich:

»Nein, schöne reine Jungfrau, ich muß von hinnen fahren;

Der reiche Gott vom Himmel möge dich wohl bewahren!«

Vom Wirt und von der Wirtin Wolfdietrich Urlaub nahm.

Sein lichtes Wiggewaffen das legte man ihm an.

Urlaub er von der schönen Trautlinde nun empfing,

Der edle ziere Ritter zu seinem Rosse ging.

Er saß darauf gar balde, die Wirte, Weib und Mann,

Mit lauterem Gemüte zu segnen er begann.

Er segnete besonders Trautlind, die reine Magd,

Dann schied er von der Feste der Ritter unverzagt. [bookmark: page166]

		[image: U]ms Meer herum ritt weiter Wolfdietrich
lobesam,

Bis daß er in die Gegend der wilden Reußen kam.

Auf eine gute Straße kam Wolfdietrich alsdann,

Da hört er Märe sagen von einem Heidenmann:

Belian hieß der Heide, der hätt' ein Töchterlein;

Gar minniglich und schöne war dieses Mägdelein,

Marpalei geheißen. Er saß zu Falkeneis;

Im Messerwerfen nahm er vor allen sonst den Preis.

Da ritt gen Falkeneise der treue Wolfdietrich,

Zehn Tage ritt der Kühne, das wisset sicherlich.

Wohl an dem eilften Morgen kam Wolfdietrich alsbald

Geritten ohne Sorgen vor einen grünen Wald.

Da ritt durch Holz und Heide der Fürste lobesan;

Am zwölften Morgen kam er zu Büden auf den Plan.

Auf einer breiten Heide, da sah er vor sich stehn

Eine wunderschöne Feste gar prächtig anzusehn.

Wohl mit zweihundert Türmen sie vor dem Helden lag,

Die Zinnen auf der Mauer erglänzten wie der Tag.

Doch sah er auf den Zinnen fünfhundert Häupter stehn.

Da blickte er gen Himmel: »Wie mag mir's nun ergehn?

Das mag wohl sein die Feste, von der ich habe vernommen.

Nun möge Gott im Himmel meinen eilf Mannen frommen!«

Der Gräben waren neune, mit Staunen sah er das;

Untersetzt mit Marmorsäulen und mancherhand mit Glas

War da die ganze Brücke und der Graben überzogen.

Man konnte nur durchs Thor gehn, man wäre denn drüber geflogen.
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		[image: D]a trabte zu der Feste der Held mit
tapfrem Sinne;

Belian und seine Tochter, die standen an der Zinne.

Mit tausend Rossen ritt ihm der Heide gleich entgegen,

Gar würdiglich empfing er den adeligen Degen.

Gramabet der Pförtner nahm ihm alsbald sein Roß;

Sie gingen all' zusammen ins wunderschöne Schloß.

Ein heidenischer Ritter dort von des Königs Schar,

Der kam zu ihm gegangen und wollte die Waffen klar

Dem Helden gerne nehmen; da sagte zorniglich

Der Held von Griechenlanden, der edle Wolfdietrich:

»Ich bin aus einer Gegend gebürtig, kühner Degen,

Da alle Gäste wahrlich derselben Sitte pflegen,

Daß sie bei sich behalten die Rüstung und das Schwert;

Die selbige Gewohnheit sei mir auch unverwehrt!«

		[image: D]ie schöne Jungfrau Marpalei ihn bei den
Händen nahm,

Sie ließ ihn zu ihr sitzen den Degen lobesam:

»Durch aller Frauen Ehre, sag mir den Namen dein!

Das soll dir, edler Recke, immer gedanket sein.«

Er sprach: »Ich thu es gerne, viel edle Königin,

Ich bin genannt von Trojen der König Pilgerin.«

»Nun hat meine Sorge ein Ende,« sprach die Maid minniglich,

»Ich wähnte, du wärest von Griechen der König Wolfdietrich.

Der ist ein kühner Degen, ein wunderstarker Mann,

Der einzige, der meinen Vater besiegen kann.«

Sie nahm ihn bei den Händen und weist' ihn in den Saal;

Der war von Marmelsteine und glänzte überall. [bookmark: page168]

Darin stund eine Linde, die war von Golde gar,

Wie sie der kluge Heide gezaubert hatt' alldar.

Wohl zween und siebenzig Aeste hatte die Linde hold;

Die Vögel, die drauf stunden, die waren alle von Gold.

Sie waren gemacht mit Künsten und waren innen hohl;

Wenn sie der Wind durchwehte, klang ihre Stimme wohl.

Nachdem der süßen Kurzweil genügend war geschehn,

Belian mit seinen Mannen zu Tische wollte gehn.

Wohl an des Tisches Ende zu oberst, wie man sagt,

Ward Wolfdietrich gesetzet zu Marpalei der Magd.

		[image: D]och Gramabet der Pförtner, der hub sich
eilig dar

Hin, wo er an dem Tische des Helden ward gewahr.

Er winkt' ihm mit den Augen, daß er da ließe sein

Das Essen, was da wäre, das Brot und auch den Wein.

Marpalei bot ihm oftmals den Becher voll von Wein:

»Held, du sollst essen und trinken, laß dich's gebeten sein!«

Er sprach: »Mit Trank und Speise belade sich kein Mann,

Der Frauen oder Falken zur Kurzweil möchte han!«

Da sprach Belian der Heide: »Du hast es recht bedacht,

Denn du sollst meine Tochter noch freien heute Nacht.

Mein Land, die Burg, die Leute mach ich dir unterthan,

Willst du wohl meine Tochter zu deinem Weibe han.

Ja, Marpalei, die schöne, muß heut' dein Weib noch sein,

Was du auch magst beginnen, es kann nicht anders sein!«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Was sein muß, mag geschehn!

Herr Wirt, was Gästerecht ist, das laß an mir ergehn! [bookmark: page169]

Eines Mannes Müssen das soll er gerne thun;

Ich nehm's auf meine Treue, das ist meine Weisheit nun.

Was auch der Mann muß leiden, das greif' er fröhlich an,

Damit es desto minder ihm missegehen kann.«

		[image: M]an weiste nunmehr beide dahin in ein
Gemach,

Allwo zu Herrn Wolfdietrich jung Marpaleie sprach:

»Mein Magdtum hab' ich Arme behalten mannig Jahr

Wohl einem werten Fürsten, das sag' ich dir fürwahr:

Er ist genannt Wolfdietrich, aus Griechenland geboren.

Vor allen hab' zum Herren ich diesen auserkoren.

Ist er wohl schon geboren, das soll dies Buch mir sagen.«

Da begann die schöne Heidin ein Buch hervor zu tragen.

Das Blatt las sie nun eilig, wo sie den Namen fand.

»Ja, er ist schon geboren, der herrliche Weigand.

Er zählt nun dreißig Jahre der König lobesam,

Zwölf Wochen und zween Tage, wie ich allhier vernahm.

Dies Buch hat mein Geschlechte behalten mannig Jahr;

Von der alten Sibylle stammt dieses Buch fürwahr.

Ich hab' dies Buch gelesen wohl manchen lieben Tag,

Es sagt mir von dem Fürsten, der mich gewinnen mag.

Er ist in seiner Jugend ein arbeitseliger Mann,

Ob allen andern Königen trägt er die Krone dann.

Ich glaub' an meine Götter, sie schützen wohl mein Leben;

Sie werden uns zusammen ein ganzes Himmelreich geben,

Darin die Sonne scheinet und wehet süßer Wind.

Soll jemand mächtig werden, so wird es unser Kind.« [bookmark: page170]

		[image: D]a war in großen Sorgen der auserwählte
Mann

Doch rief er unsere Fraue Maria fleißig an.

Sein Schwert zog er aus der Scheide und legt es zwischen sie

Und sprach: »Welches sich rühret, verschneidet sich allhie;

Ich darf dich ja nicht minnen, Maid, auf die Treue mein,

Eh' wollt' ich bis zum Tode ohn' alle Frauen sein.«

Da sprang sie von dem Bette, zu zaubern sie begann,

Daß all die Kemenate von rotem Feuer entbrann.

So that sie bis zum Tage, doch konnt' sie ihm nicht schaden;

Da kam Belian, der Heide, von außen an den Gaden.

»Nun sag' mir, liebe Tochter, sag' auf die Treue dein,

Mag noch der werte Helde dein lieber Friedel sein?«

Da sprach Marpalei zornig: »Nein, lieber Vater mein,

Er hat dir nicht geminnet die liebe Tochter dein.«

		[image: D]a nahm Belian der Heide Wolfdietrich
bei der Hand

Und führte ihn über einen Hof, wo man ein Bildnis fand:

»Nun schaue, edler Ritter, dies Bild, es heißt der Tod,

Es bringt dich, kühner Degen, noch heut' in große Not.«

Da Wolfdietrich, der Recke, die Rede da vernahm,

Bückte er sich zur Erde, der Fürste lobesam.

Er nahm bei einem Beine das Bildnis fest und jach

Und schlug es um die Erde, daß es in Stücken brach.

Da sprach Belian der Heide: »Es geht dir an den Leib!

Davor kann dich nicht fristen nun weder Mann noch Weib.« [bookmark: page171]

Er nahm ihn bei den Händen und führte ihn vor das Thor;

Da sah der Held Wolfdietrich einen tiefen Graben davor,

Der war wohl breit neun Klafter, daß keiner drüber sprang.

Einen breiten Schild der Heide über die Achsel schwang,

Mit großen Zauberlisten sprang er über den Graben.

»Magst du nicht folgen, mußt du das Haupt verloren haben!«

Den Schild brachte man balde dem werten Christenmann.

Ich wähne, daß Wolfdietrich nie größ're Sorge gewann.

Nach seines Meisters Lehre den Schild er mächtig schwang,

Daß er eine Klafter weiter noch als der Heide sprang.

Da sprach in großem Zorne der Heide Belian:

»Es muß dir an das Leben doch gehen, kühner Mann!«

Da rüstete sich Wolfdietrich und rief in seiner Not:

»Meine eilf treuen Mannen berat' mir nun, o Gott!«

Er gürtete sein Schwert um, den Schild nahm er zur Hand,

So ging er auf den Hof hin, wo er viel Heiden fand.

		[image: D]a ward ein Ring gestellet vom Heiden
Belian,

Zween Trittstühle und sechs Messer brachte man auf den Plan.

Zween kleine Buckler [bookmark: text31]F31
brachte man auch den Kämpfern dar,

Die waren eine Spanne breit, das sag' ich euch fürwahr.

Da gab man einen Buckler davon dem Christendegen,

Er mußte seinen breiten Schild dahin zum Stuhle legen.

»Nun zieh ab deine Waffen,« sprach da Herr Belian,

»Du mußt von mir drei Würfe in deinem Hemd bestahn!

Und wankst du von dem Stuhle, so will ich dir gestehn,

Es muß dir an das Leben bei meiner Treue gehn! [bookmark: page172]

Siehst du dort an den Zinnen fünfhundert Häupter stecken?

Mit meinen Händen hab' ich verderbet all die Recken.

Noch steht hier eine Zinne an meinem Türmelein,

Dran muß dein Haupt zum Pfande noch aufgestecket sein.

Ich weiß auf dieser Erde keinen so kühnen Mann,

Der mich im Messerwerfen etwa besiegen kann,

Als nur in Griechenlanden, dort wächst ein junger Degen

Von dem soll ich verlieren den Leib und auch das Leben.«

Der Heide nahm zu Handen das erste Messerlein,

Er sprach: »Nun schirm dich eben, Held, zu den Scheiteln
dein!«

Er warf das erste Messer auf jenen kühn und keck,

Zwei Locken seines Haares schnitt er ihm damit weg.

Das zweite Messer nahm er dann in die Hände sein

Und sprach: »Nun schirm dich eben, Held, zu den Füßen dein!«

Wolfdieterich der kühne von seinem Stuhl aufsprang,

Tief zwischen seinen Füßen das Messer nieder drang.

Da sprach der stolze Heide: »Wer lehrte dich den Sprung?

Ihn konnt auf Erden niemand als der Herzog Berchtung!

Bist du vielleicht Wolfdietrich? Das sag' mir schleunig an!

Die Burg und Land und Leute mach ich dir unterthan.

Berchtung war mein Geselle wohl zweiunddreißig Jahr;

Durch seinen Willen laß ich das Leben dir fürwahr.«

Da sprach der Held Wolfdietrich mit listereichem Sinn:

»Ich bin genannt von Trojen der König Pilgerin.«

Belian nahm zu Händen das dritte Messerlein,

Und sprach: »Nun schirm dich eben, Pilgrin, zum Herzen dein!«

Da hatte sich gehütet der Held Wolfdietrich schnelle;

So war das dritte Messer verworfen all zur Stelle. [bookmark: page173]

		»Nun soll ich auch da werfen,« sprach Herr
Wolfdieterich.

»Nun schirm dich, arger Heide, das frommt dir sicherlich.

Drei Würfe mußt du jetzo auf deinem Stuhl bestehn!

Ans rechte Auge oder den linken Fuß soll's gehn.

Herr Gott vom Himmelreiche beschütz' mich diesen Tag,

Daß meine eilf Dienstmannen ich noch erlösen mag!«

Da warf der Held Wolfdietrich den ersten Wurf alldar

Er sah ihm zu den Augen, nahm doch der Füße wahr;

Er warf das scharfe Messer durch seinen Fuß alsdann.

»Hab' ich dich wohl getroffen, du arger Heidenmann?«

»Wer hat dich das gelehret, daß du mich trafst so fein?«

»Ich bin Wolfdietrich; Berchtung, der war der Meister mein.«

»Bist du von Griechenlanden der König Wolfdietrich,

Von dem ich soll verlieren mein Leben wonniglich?

O laß mich lieber leben, du tugendhafter Mann,

Und alle meine Reiche mach' ich dir unterthan,

Und geb' dir meine Tochter, die magst du taufen wohl,

Nur laß mich allhier leben, du Recke tugendvoll!«

»Dein Land, das sei dir selig,« sprach Herr Wolfdieterich,

»Du mußt mir heut' entgelten viel Recken löbelich!

Und hab' dir deine Tochter, so schön und stolz zu sehn!

Es soll, bei meiner Treue, dir heut ans Leben gehn.«

Er nahm das andre Messer gar schnell und sprach das Wort:

»Belian, nun schirm dich eben bei deinen Scheiteln dort!«

Er warf mit Macht das Messer wohl auf den Heidenmann,

Es drang erst durch den Buckler und durch die Scheitel dann.

Er nahm das dritte Messer dann in die Hände sein,

Und sprach: »Nun schirm' dich eben dort zu dem Herzen dein!« [bookmark: page174]

Er warf ins Herz das Messer dem argen Heidenmann,

Daß er vom Stuhle stürzte und so sein Ende nahm.

Das Herz war ihm im Leibe gespalten ganz entzwei,

So wie ein Biedermann spaltet ein wohlgebraten Ei.

		[image: A]lso geschah dem Heiden mit Herrn
Wolfdieterich.

Da stunden an dem Ringe, das wisset sicherlich,

Viel mannig stolze Heiden, des Königs Belian Mannen,

Die nunmehr auf die Rache für ihren Herren sannen.

Mit lautem Schalle klagten sie ihres Herren Tod;

Da kam der Held Wolfdietrich in Jammer und in Not.

Sie griffen zu den Schwertern und liefen den Kühnen an,

Und wollten Wolfdietrichen gerne verderbet han.

Da sprang er von dem Stuhle hernieder auf das Land,

Sein gutes Schwert, das breite, das nahm er in die Hand;

Er rief: »Und soll ich heute in großer Not hier stehn,

So möge Gott zu meinen eilf treuen Mannen sehn!«

Er schlug da von den Heiden zu tot wohl fünfzig Mann.

Da flohn die andern alle vor Schrecken von dem Plan.

Man konnt' ihn mächtig hauend unter ihnen allen sehn.

Da ließ die schöne Marpalei schnell einen Nebel gehn

Aus einer Zauberbüchse. Ihm schwand der lichte Tag,

Daß es wie Nacht und Nebel um seine Augen lag.

Mit Zorne liefen wieder die Heiden an die Statt;

Doch Gramabet, der Pförtner, zum Schutze vor ihn trat.

Obwohl ein Heide, half er ihm doch nach Freundes Sitte

Und riet dem edlen Helden, daß er von dannen ritte.

Auf sein Roß saß da eilig Wolfdieterich sogleich,

Er wollte Urlaub nehmen, der edle Fürste reich. [bookmark: page175]

		[image: D]er Degen wollte schleunig verlassen
diese Statt,

Doch einen großen Zauber Frau Marpalei noch that:

Sie ließ gleich einem Rade die Feste rings sich drehn.

Da sprang er durch die Pforte, fast war's um ihn geschehn.

Jedoch des Heiden Tochter noch andern Zaubers pflag:

Sie zauberte um die Feste rings einen wilden Wag.

Als Wolfdietrich da schaute den ungeheuren See,

Da mußt er stille halten, vor Zorne ward ihm weh.

Da dacht' in seinem Herzen der Held: »Soll ich nun sterben,

So mußt du, böse Zauberin, zugleich mit mir verderben!

Du mußt mit mir von hinnen durchs Wasser sicherlich.«

Sie sprach: »Ich thu' es gerne!« und küßte Wolfdietrich.

Er nahm zu sich Marpalei aufs Roß, da mußt' er sehn

Eine Brücke ganz von Glase über den See hingehn.

Zu solchen großen Nöten kam er sonst nimmermehr;

Er konnte auf der Brücke nun weder hin noch her.

Sie schlug die Hände zusammen, den Fürsten lachte sie an;

Der Held von Griechenlanden Wunder zu schauen begann.

Sie ward zu einer Elster und flog zur Burg zurücke

Und ließ allein den Helden dort auf der Zauberbrücke.

Sein Roß nahm da Wolfdietrich und drückt es mit den Sporen,

Es sprengte von der Brücke der König hochgeboren.

Er wähnte, daß er fiele zum tiefen Seesgrund,

Da sah er rings die Heide von vielen Blüten bunt.

Der See war rings zergangen, nur Land war mehr zu sehn.

Doch sah er ein Gebirge vor seinem Wege stehn; [bookmark: page176]

Darüber wollt' er reiten, der Ritter lobesan;

Da kam ihm straks entgegen ein gar kohlschwarzer Mann.

Einen ungeheuren Kolben trug er bereit zum Streich,

Einem üblen Höllenhunde war er in allem gleich.

Er lief ohne zu sprechen den werten Griechen an.

Da sprach zu ihm Wolfdietrich, der tugendliche Mann:

»Sag' mir, du fremder Recke, was that ich dir zu leid,

Daß du hier auf der Heide nicht lassen willst vom Streit?«

Des Abenteuers wurde da länger nicht gespart.

Wie schlug der Ungeheure da auf den Degen zart,

So daß der Hochgemute bald unterm Schilde lag

Und Wolfdietrich nicht wußte, ob Nacht es sei ob Tag.

Aufsprang vom Boden wieder der unverzagte Mann;

Der edle Fürst Wolfdietrich lief da den Schwarzen an.

Er schlug ihm eine Wunde mit seinem Schwerte fein,

Daß er nun überwunden wähnte alle Pein.

Zwei Höllenhunde aber entsprangen seinem Blut!

Mit großen Kolben schlugen sie auf den Helden gut.

Der eine schlug gar mächtig ein auf Wolfdietrichs Helm,

So daß der ziere Degen fiel nieder in den Melm.

Zum erstenmale wurde Wolfdietrich da verzagt,

Seine Farbe war verblichen, wie uns noch ist gesagt.

Doch Gott mit seiner Gnade war ihm gewaltig bei.

Er fällte bald die zweie, er wähnte sich sorgenfrei.

Da wurden aus zweien viere wohl zu derselben Zeit,

Die huben gegen Wolfdietrich aufs neue grimmen Streit.

Der tugendliche Grieche in große Hitze kam,

Mit hoher Heldenarbeit den Sieg er endlich nahm. [bookmark: page177]

Da Wolfdietrich die viere nun hatte tot gelegt,

Angriffen ihn da achte auf dem Anger unentwegt.

Sie schlugen mit den Kolben den Degen lobesam,

Daß nieder zu der Erden Wolfdietrich wieder kam.

Sein Leib der litt viel schwere und auch viel große Pein,

Dazu litt er noch Kummer, der Held, im Herzen sein.

Aufsprang da Herr Wolfdietrich, der edle Fürste reich,

Er lief an auf der Heide die Teufel alle zugleich.

Er schlug ihnen viele Wunden, bis er den Sieg gewann

Und alle niederfällte getötet auf den Plan.

Doch sechzehn Ungeheuer mit Kolben ganz von Stahl

Erwuchsen aus den achten, dem edlen Griechen zur Qual.

Er dacht' in seinem Mute: »Was soll noch mehr geschehn?

Ach Herre Gott der Gute, wie soll es mir ergehn?

Dies ist der Hölle Erbe, die größte Teufelei!

Wenn einen ich verderbe, so werden ihrer zwei.«

Anlief er auf der Grüne die Teufel allesamt;

Wolfdieterich, dem kühnen, ward große Not bekannt.

Sein Helm begann zu rauchen von starken Schlägen groß,

Davon der edle Grieche ward aller Freuden bloß.

Sie schlugen all mit Zorne her auf den kühnen Degen;

Der hochgeborne Grieche konnte sich kaum mehr regen.

Nun merket, ob des Zaubers nicht wäre da genug!

Es wurden ihr noch mehre: als er die sechzehn schlug,

Da wurden's zweiunddreißig. Er schlug auch diese Schar.

Nun wurden's vierundsechzig. Zu groß war die Gefahr.

Er flehte zu Gott mit Fleiße, der tugendliche Mann,

Der Schweiß ihm durch die Ringe über die Brünne rann. [bookmark: page178]

Das mußte doch erbarmen Gott, der im Himmel ist,

Er kam zu Hilfe dem Armen noch zu der rechten Frist.

Er sandte ihm zu Troste seine Gnade hernieder,

Er löst' ihn von den Teufeln, bracht' ihn zu Sinnen wieder.

		[image: D]och neuen Zauber wirkte die ungetaufte
Maid.

Sie zauberte vier Berge um ihn gar hoch und breit,

Die waren ganz von Glase und waren glatt und hell.

Wolfdietrich aber sprengte verwegen drüber schnell.

Als er kam aufs Gebirge, der Degen kühn und bald,

Da sah umher er brennen gar einen großen Wald.

Die Freude ward ihm teuer, er eilt über Stein und Stock,

Es brannte ihm das Feuer den guten Wappenrock.

Dort wo's am stärksten brannte, ritt er hinein behende!

Da nahm der ganze Zauber der Marpalei ein Ende.

Vor Hunger und vor Müde konnt' er schon nimmer stehn,

Er sank ohnmächtig nieder. – Da thaten zu ihm gehn

Aus einem Berg zwölf Göttinnen, die waren minniglich,

Sie trugen in ihre Herberg schlafend Wolfdietrich,

Sie legten auf ein Bett ihn mit Purpur und Seide hehr.

Drei Tage that er schlafen, darnach erwachte er.

Da konnt' er alle sehen die Frauen wonniglich,

Die schönste bot ihm die Hände, er aber segnete sich.

Wolfdietrich mußte essen, sie pflagen sein gar wohl.

Keiner Speise war vergessen, der stund ein Tisch ganz voll.

Dann ward manch süße Saite dort vor dem Berg geschlagen

Zur Ehre dem edlen Fürsten, das thät ihm wohl behagen. [bookmark: page179]

Solch Freude gewann er nimmer, daucht ihm in seinen Sinnen;

Da wollte ihn zum Manne die schönste der Göttinnen.

Sie meinten, er sollte bleiben, die Krone mit ihnen tragen.

Es schaffte ihnen Leiden, daß er es thät versagen.

Von Gold eine große Büchse trug eine Göttin wert,

Darinnen sie verschlossen den Helden und sein Pferd.

Er mußte drinnen bleiben wohl ganzer Tage drei

Und große Pein erleiden, darnach ward er erst frei.

Von dem Gebirge ritt er vor eine Burg sogleich,

Da standen an der Schranke vierundzwanzig Göttinnen reich.

Es zwang ihn Hungersnöte, daß er sie grüßen mußt,

Sie empfingen ihn gar freundlich, er aß nach seiner Lust.

Wildpret und Fische sah er dort auf dem Tische stehn,

Er sah zu seinem Staunen die Semmeln selber gehn.

Auch that sich selbst einschenken der köstlich gute Wein,

Was sie nur mochten erdenken, that man dem Fürsten rein.

Die Göttinnen, sie meinten, daß er hier bleiben sollte,

Er aber heischte Urlaub, da er hinreiten wollte.

Da brachten sie dem Helden einen Kranz von Rosen rot,

Der ihm auf seinem Haupte den schönsten Duft entbot.

Da er hinaus ihn brachte, der Kranz vom Haupte sank

Und ward ein Wurm zur Stelle wohl dreier Klafter lang.

Der wand sich also kräftig um den viel werten Mann,

Wie fest sich dieser wehrte, daß er nicht Ruhe gewann,

Bis an den vierten Morgen den Wurm er von sich stieß.

So kam er aus den Sorgen, das Zaubern ihn da ließ. [bookmark: page180]
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		Wolfdietrich in Jerusalem

		

		Wolfdietrich besteht 500 Heiden. Vor
Konstantinopel hilft ihm ein Zwerg. Er hört aus der Ferne seine
Dienstmannen klagen. Er will zu Schiffe Italien erreichen, wird
aber nach Palästina verschlagen, wo er mit den Heiden
streitet.

		 

		on dannen ritt geschwinde der Held
Wolfdietrich hehr

Zwischen dem Ungerreiche und anderseits dem Meer

Durch Holz und Heide weiter in seinem großen Harm.

Am vierten Morgen kam er denn an Sankt Georgs Arm. Dardanellen.
 Da blickte um sich der Degen
und sah da manchen Mann:

Fünfhundert Heiden jagten ihm nach aus einem Tann.

»O weh,« sprach da Wolfdietrich, »wollen mich die bestehn,

So bin ich Streites müde, ans Leben wird mirs gehn.«

Bis Wolfdietrich der Degen das Wort zu Ende sprach,

Ein gar verwegner Heide ihn mit dem Speere stach,

So daß der werte Fürste im Angesicht der Scharen

Beinahe aus dem Sattel zur Erde wäre gefahren.

Das Roß nahm er beim Zaume und warf es gegen den Mann,

Er schlug ihms Haupt herunter, der Degen lobesan.

Da nun die Heiden sahen, ihr Hauptmann läge tot,

Bedrangen sie Wolfdietrich; das schuf ihm große Not.

Fünfhundert Heiden mußte er auf dem Plan bestehn,

Allein mit seinen Feinden mußte der Held umgehn. [bookmark: page181]

Sie wehrten ihm die Reise mit Schwertern auf den Tod.

Der Streit war hart und hitzig, das ganze Feld ward rot

Von vieler Heiden Blute und durch des Helden Hand;

Zweihundert Heiden fällte er nieder auf das Land.

Das trieb er all des Tages, bis er kaum konnte stehn,

Und schon die klare Sonne zu siedeln wollte gehn.

Da mocht sich nimmer fristen der Held in solchem Harm,

Er hub sich schnell zu flüchten hin in Sankt Jörgen Arm.

Er sprengte in das Wasser, bald konnt' er nimmer stehn,

Das Roß begann zu sinken und fast zu Grund zu gehn.

»Ach reicher Gott vom Himmel, muß sterben ich am Ort,

So berate bei den Griechen meine eilf Mannen dort!«

		[image: D]a rief ein wildes Zwerglein jenseits an
dem Gestade:

»Wolfdietrich, werter Fürste, geh hier die seichten Pfade!

Ergreifen dich die Wogen, so mußt du liegen tot.«

So half ihm da der Kleine aus Jammer und aus Not;

Mit einem kleinen Schifflein war er gar schnell bereit,

Damit kam er zu Hilfe dem Fürsten noch zur Zeit.

Er half wohl in das Schifflein dem auserwählten Mann,

Das Roß zog er beim Zaume durch all die Wogen dann.

Er führte ihn mit Treuen über das Wasser breit,

So brachte er zu Lande den Fürsten nach dem Leid.

Da saß Wolfdietrich wieder bei einer Steineswand;

Daß er zu Griechenland wäre, das war ihm unbekannt.

Er trocknete sein Geschmeide, die Brünne war ihm naß.

Wohl auf sein Roß der werte mit neuem Mute saß.

Er sprach zum kleinen Zwerge: »Nun sage mir geschwind,

Was Herren auf der Feste hiebei behauset sind?« [bookmark: page182]

Da sprach das wilde Zwerglein: »Das kann ich dir wohl sagen,

Daß deine beiden Brüder allhier die Krone tragen.

Dort liegt Konstantinopel, das dir dein Vater hat

Zu Erb und Eigen gegeben, das Land mitsamt der Stadt.

Dort kannst du auch gefangen deine Dienstmannen sehn,

Je zwei zusammen geschmiedet, so müssen Nachts sie gehn

Ringsum auf jener Mauer; Schildwächter müssen sie sein.

Ergriffen sie dich selber, du müßtest verloren sein.«

Da sprach der Held Wolfdietrich, der edle Fürste so:

»Ach reicher Gott vom Himmel, soll ich je werden froh,

So müßte ich erlösen meine Dienstmannen, traun!

Wie gern erlebt ich dieses, sie wieder frei zu schaun!«

		[image: S]o ritt er mit dem Zwerge bis an des
Schlosses Graben,

Da hört' er Meister Berchtung gar jämmerlich also klagen:

»O weh, mein Herr Wolfdietrich, so bist du leider tot,

Sonst würdest du uns helfen aus unsrer großen Not.

Maria, Gottes Mutter, wüßten wir doch die Mär,

Ob unser guter Herre noch bei dem Leben wär,

So hätt' ein Ende wahrlich mein großes Ungemach.

Es ist jetzt im eilften Jahre, daß ich nicht mit ihm sprach.«

Da Wolfdietrich der treue, des Meisters Klage vernahm,

Da saß er von dem Rosse, der Degen lobesam;

Ihm war der Sinn geschwunden, er legte sich auf die Erde.

Da sprach das gute Zwerglein: »Du bist hier in Gefährde.

Deine Brüder haben zu Hute zweihundert Ritter gar

Gesetzet vor die Feste; werden sie dein gewahr, [bookmark: page183]

Sie lassen mit dem Leben dich kommen kaum von dannen,

Und henken an die Zinne all deine eilf Dienstmannen.«

Da Wolfdietrich die Rede des Zwergelein vernahm,

Da kehrt er zu dem Rosse, der Degen lobesam,

Saß auf und dankte dem Zwerge; es nahte gen dem Tag,

Da hörten seine Diener oben der Hufe Schlag.

Da hob der Held die Hände und rief: »Ich bin noch nicht tot!

Hilf mir und meinen Dienern, o Gott, aus dieser Not!«

Da sprach der junge Hache: »Hörst du das, Herebrand?

Es ist der üble Teufel wohl vor die Burg gerannt.

Ich hörte eine Stimme, die klang gar sicherlich,

Als ob es wäre die Stimme des Herrn Wolfdieterich.

Er klagte laut und schmerzlich, er wäre noch nicht tot,

Und daß Gott seinen Dienern und ihm hülf' aus der Not.

Ist's unser Herr gewesen, so nimmt ein Ende das Leid,

Darin wir sind gewesen so lange schwere Zeit.

Doch ist er schon gestorben, so habe allerwege

Herr Gott des Herren Seele in seiner treuen Pflege!«

Da lachten sich einander die Helden an, und so

Wurden in ihren Banden sie doch ein wenig froh.

		[image: W]olfdietrich mußte reiten des Nachts;
des Tages Schein

Durft' er da nicht erwarten, wollt er ganz sicher sein.

Von seinen feigen Brüdern befürchtete er den Tod.

Das Land war doch sein Eigen; es war eine große Not.

Zum zweitenmal verließ er die Heimat allzuhand,

Der edle Ritter wollte dahin ins römische Land. [bookmark: page184]

So schiffte denn Wolfdietrich über die wilde See;

Nach seinen eilf Dienstmannen war ihm gar angst und weh.

Oft wand er seine Hände, befahl dem treuen Gott

Die eilf getreuen Mannen in ihrer großen Not.

Da fingen starke Winde an gegen das Schiff zu wehn,

Da mußte man geschwinde ans Land her wieder gehn.

		[image: W]olfdieterich der kühne aus seinem
Schiffe trat,

Er ritt hin in der Grüne gar einen engen Pfad,

Indes er seinen Marner [bookmark: text33]F33 im Schiffe ließ zurück.

Er ritt dort in der Wildnis dahin ein weites Stück,

Bis daß er sich verirrte und nicht die See mehr sah.

Ein ungetaufter Valand ging zu dem Kiele da;

Der Marner war entschlafen, das sag' ich euch fürwahr;

Der ungeheure Riese ergriff ihn bei dem Haar,

Er schwang mit beiden Händen über den Rücken ihn

Und trug ihn ohne Säumen zu dem Gebirge hin.

Nun höret von dem Riesen, wie wild er war gethan,

Des Teufels Eidgenosse, ich sag's euch wahrlich an.

Sein Antlitz war der Länge wohl eine Elle breit,

Gelb waren ihm die Augen und wie ein Kessel weit.

Die Nase war geschaffen krumm wie ein Widdershorn.

Von diesem Waldesaffen ward mannig Held verlorn.

Das Haar auf seinem Haupte war weiß gleich einem Schwan,

Schwarz war ihm sonst sein Antlitz, dem ungetauften Mann,

Sein Maul von großer Weite mit manchem Eberzahn,

Wie Eselsohren waren ihm seine Ohren gethan. [bookmark: page185]

Er trug von Bärenhäuten ängstliche Kleider an:

So greulich war beschaffen der ungetaufte Mann.

Indessen sann Wolfdietrich auf seine Wiederkehr.

Eine Hütte sah er rauchen; er ging auf diese her.

Darein war grade gegangen der riesige Valand;

Den Marner wollt er braten beim Feuer allzuhand.

Als er den edlen Helden nun kommen sah heran,

Mit einem großen Kolben lief er ihn schleunig an.

Er wollte Wolfdietrichen mit unversühntem Haß

Zur Erde niederschlagen. Der Grieche war nicht laß,

An Gott vom Himmelreiche gedachte da der Held.

So lief er an den Riesen vorm Hause auf dem Feld.

		[image: D]er Riese ließ da fallen, wie wir nun
hören sagen,

Den ungefügen Kolben, den er bisher getragen.

Er wollte mit den Armen ihn gern bezwungen han,

Ab schlug ihm beide Hände der Degen lobesan.

Der ungetaufte Valand fiel nieder auf den Klee,

Ihm thaten beide Stümpfe gar aus der Maßen weh.

Er stieß sie alle beide in seinen weiten Mund;

Des lachte auf der Heide Wolfdietrich all zur Stund.

Das Lachen schuf viel Aerger dem Riesen grämelich.

Er sprang auf von der Erde; dem Ritter lobelich

Stieß er mit einem Stumpfe einen ängstlichen Stoß,

Daß ihm das Blut aus Munde und aus der Nase schoß.

Erst ward von Schulden zornig der Grieche tugendlich;

Er faßte sich zusammen, der edle Wolfdietrich,

Und gab ihm zu den Brüsten, dem ungetauften Mann,

So schweren Schlag, daß jener tot hinfiel auf den Plan. [bookmark: page186]

		[image: W]olfdietrich ging alsbalde zum Kiele
unverwandt,

Wo er des Marners Knaben alleinzig drinnen fand.

In viel sehnender Schwere war da gar sicherlich

Das jugendliche Herze des edlen Wolfdietrich

So hart und stark befangen. Er wollte von hinnen sein

Ueber die See gefahren, das schuf ihm große Pein.

Er sprach: »Mein Trautgeselle, hast du gesehen schier,

Wie man die Kiele richte? Bescheide des mich hier!«

Der Knabe sprach: »Ja, Herre; willst du nur folgen mir,

So magst du wohl genesen; thu, was ich sage dir,

Und laß, mein lieber Herre, das Seil nicht aus der Hand,

Wenn ich dich's ziehen heiße; sei dessen wohl gemahnt!

Willst du dich widersperren, Wolfdietrich, Herre mein,

So müssen wir zusammen des Todes beide sein.«

Nun fuhren sie vom Lande, wie uns die Märe sagt,

In ihrer großen Arbeit blieben sie unverzagt.

Als auf das Meer sie kamen, wie ich euch sagen will,

Sahn sie ein Schiff herkommen mit wilden Heiden viel.

Sie waren Seeräuber, wie wir da hören sagen.

Sie begannen alle gegen Wolfdietrich herzujagen.

Es hub sich in den Zeiten Kummer und Arbeit schwer

Und ängstigliches Streiten dort auf dem wilden Meer.

Mit starken Hornbogen schossen die Heiden so,

Daß Wolfdietrichs Geselle darob ward wenig froh.

Mit wildem Feuer schossen die Heiden gegen den Mann;

Der Kleine hinter dem Großen mit Mühe nur entrann.

Erst ward dem edlen Griechen der Arbeit viel bekannt,

Der Schild fing an zu rauchen und brannte vor der Hand. [bookmark: page187]

Als Wolfdietrich das Feuer empfand, der werte Mann,

Mit Kunst und auch mit Mannheit zu springen er begann

Gegen die Ungetauften wohl neun der Klafter lang;

Zu ihnen auf dem Meere in ihren Kiel er sprang.

Den Kleinen er alleine im andern Schiffe ließ,

Darob der arme Knabe ein laut Geschrei ausstieß:

»Wem willst du mich nun lassen, viel lieber Herre mein?

Muß ich auf diesem Wage allhier verloren sein?«

Die Heiden sah man sinken vor dem viel kühnen Mann.

Das schuf das edle Eisen, das Berchtung lobesan,

Sein Meister ihm gegeben, da er von Griechenland schied.

Die hochgelobte Waffe viel manigen da verschriet.

Der wunderstarke Grieche that so den Heiden weh,

Er warf ihrer wohl vierzig vom Borde in die See.

		[image: D]a war noch ihrer Einer, der war Gere
genannt,

Der nahm aus Not die Taufe und wurde allzuhand

Wolfdieterichs Genosse, er ward seit dieser Frist

Wernher hinfort geheißen und blieb ein guter Christ.

Darnach der Held Wolfdietrich den Knaben zu sich nahm.

So fuhren sie von dannen, die Helden lobesam.

Sie fuhren sehr in Sorge und großem Herzeleid.

Am dritten Morgen waren sie hingetragen weit:

Zu Ackers [bookmark: text34]F34 vor
die Feste kam hin der Weigand,

Dort bei dem deutschen Hause stieg Wolfdietrich ans Land.

Des Hauses Hauptherre ihm da entgegenkam,

Und er empfing gar schöne den Fürsten lobesam. [bookmark: page188]

		[image: I]n diesen selben Zeiten hatte die
Heidenschaft

Mit Streit über die Christen gewonnen Ueberkraft.

Die Herren von der Feste, die hatten da verloren

Eilfhundert von den besten der Brüder auserkoren.

Sie klagten ihm die Schwere und ihren Kummer groß,

Daß sie verloren hätten so manchen Stuhlgenoß.

Die ganze Nacht mit Rede also vollendet ward,

Da weiste man ihn schlafen, den edlen Fürsten zart,

In eine Kemenate, da er sollt' Ruhe haben.

Dem edlen Ritter folgte Wernher mitsamt dem Knaben.

Sie hatten gute Ruhe die Nacht bis an den Tag.

Des Morgens früh der Heiden Sultan vor Ackers lag,

Mit hunderttausend Heiden, die brachte er in das Land.

Da thät man Herrn Wolfdietrich die Märe gleich bekannt.

Nun wappnete sich balde der edle Fürste reich.

Wernher, sein Kampfgeselle, zog auch mit ihm sogleich.

Da nahm der edle Fürste das Banner in die Hand;

Die wilden Sarazenen, die wurden angerannt.

Hei, was da harte Schläge von ihm wurden geschlagen!

Welchen er mocht erlangen, dem maß er's durch den Kragen.

Der Heiden achtzehntausend verdarben ganz und gar

Von Wolfdietrich dem Griechen und von der Brüder Schar.

Die andern wurden ertränket dort in dem wilden Meer,

So wurde gar zertrennet der Heiden mächtig Heer.

Von dannen schied aus Ackers darnach der werte Degen.

Ihm wurde nachgesprochen viel manig guter Segen.

Wohl sieben Tagereisen ritt der Held lobesam,

Bis er zur Stadt Jerusalem ohne Gefährde kam. [bookmark: page189]

Doch dort war zu den Zeiten ringsum das ganze Feld

Belegt zu beiden Seiten mit manigem Gezelt.

Wolfdieterich erstaunte, das Wunder anzusehn,

Er sah ein rotes Banner ob jenem Heere wehn.

		[image: D]a sprengte auf den Helden der Heide
Delfian

Und rief: »Bist du ein Heide oder ein Christenmann?«

Da antwortet Wolfdietrich: »Was fragst du thöricht schier?

Du siehst doch Christenkleider an meinem Leibe hier!«

Da hub sich auf der Heide ein starkes Fechten an,

Davon der Held Wolfdietrich erst rechte Not gewann.

Den kleinen Marner ließ er bei einem Baum zur Zeit.

Ein wilder Heide eilte da grimmig aus dem Streit,

Das Schwert stach er dem Jungen bis in das Herze da,

Daß es der Held Wolfdietrich mit eignen Augen sah.

Dierolt war er geheißen, der so das Kind erschlug.

Der Grieche kam gelaufen, er war zornig genug.

Ihm überliefen die Augen, dem Helden aus Griechenland;

Das Schwert schlug er dem Heiden durch Helm und Haupt zuhand.

Auch Wernher der Getaufte beging da Mordes viel,

Er spaltete viele Helme, verfehlte nie sein Ziel.

Bis auf den dunklen Abend währte des Streites Not,

Da lag dort auf der Heide manch wilder Heide tot.

		[image: M]it unverzagtem Mute kehrte Wolfdietrich
dann

Ein wenig von der Straße vor einen grünen Tann.

Der Mond, der schien gar lauter, zergangen war der Tag.

Sein lichter Halsberg leuchtete von weitem durch den Hag. [bookmark: page190]

Bis auf den andern Morgen blieb dort der Degen klar,

Daß seiner in dem Walde doch niemand ward gewahr.

		[image: G]ar schleunig kamen Mären dem König
Merzian,

Wie ihm gar großen Schaden ein Christ hatte gethan.

Die Heiden klagten alle, daß dort den Tod davon

Trug Delfian der junge, des Königs Schwestersohn.

Zweitausend Heiden rüsteten sich schleunig aus mit Fleiß,

Sie führten manig Banner zum Streit, braun, rot und weiß.

Sie wurden allzubalde Wolfdieterichs gewahr.

Herr Treferis der Heide zu aller vorderst war;

Er führt in seinen Händen ein Schwert, hieß Beierland.

Vor Zorne sah man rauchen den Halsberg, da er rannt.

Mit seinem Schwerte Beierland gab er nun solchen Schlag,

Daß Herr Wolfdietrich strauchelnd beinah am Boden lag.

Wernher sah dieses Straucheln, da eilt er her mit Fleiß,

Das Haupt von seinem Leibe schwang er dem Trefereis.

Von manchem Sarazenen ward nun gefochten viel,

Dort auf des Waldes Ecke hub sich ein hartes Spiel.

Der Tag verging mit Streite, die Nacht den Sieg gewann;

Da wich Wolfdietrich wieder mit Wernher in den Tann.

Beim Schein des nächsten Morgens säumte Wolfdietrich nit,

Herwieder nach dem Felde der werte Ritter ritt.

Da hub sich wieder Jammer wie an den frühern Tagen,

Bis daß Wernher der gute zu Tode ward geschlagen.

Viel tausend Heiden kamen aufs neue auf die Bahn,

Von gelb und blauer Farbe sah man da manche Fahn. [bookmark: page191]

Schudan, des Königs Bruder, trieb auf dem weiten Feld

Den edelen Wolfdietrich gegen des Königs Zelt,

Bis daß er in die Schnüre mit seinem Rosse kam,

So daß das Roß des Helden zu fallen schier begann

In jene starken Seile; das schuf dem Helden Not.

Der kühne Recke wäre beinah gelegen tot.

Ueber Wolfdietrich fiel da die ganze Heidenschaft;

Den jungen zieren Ritter fingen sie mit Kraft.

Der Fürste ward gebunden, zu groß war ihre Macht,

Und Merzian dem König gefangen hingebracht.

Der sprach: »Wer gab die Kraft dir zu solcher Heldenthat,

Die deine Hand, die arge, an uns begangen hat?

Doch will ich das erdulden, in Treuen, länger kaum!

Ich will dich henken lassen an einen hohen Baum.«

		[image: D]ies zog sich auf den Abend; der Heide
Merzian

Wollte mit seinen Helden zu Tisch und manchem Mann.

Wolfdietrich blieb alleine; ein edler Heide dort

Trat hin zu dem Gefangnen und sprach gütlich das Wort:

»Nun hör', ich bin ein Heide, doch sag' mir, guter Mann,

Wenn ich dich aus dem Zelte fortließe auf den Plan

Mit deinem Roß und Waffen; könntest du dich ernähren?« –

»Ja,« sprach Wolfdietrich freudig, »ich will mich wohl
erwehren.«

Da ward er freigelassen. Der heldenkühne Mann

Ritt aber vor den König zuerst, Herrn Merzian,

Der mit der Masseneie noch an dem Tische saß.

Da ward die lichte Heide von Heidenblute naß. [bookmark: page192]

		[image: Z]ur selben Zeit da schaute ein gut
getaufter Mann

Von Jerusalems Zinnen hernieder auf den Plan.

Der sah Wolfdietrich streiten; da rief er ihrer mehr.

Es wappneten sich stille fünfhundert Brüder hehr.

Sie drangen aus der Pforte in lichten Ringen so,

Des ward der edle Grieche aus ganzem Herzen froh.

Sie stachen aufeinander mit also großer Kraft,

Daß viele Sättel brachen und dazu mancher Schaft.

Die Schwerter sie da zückten in edler Ritterschaft,

Die Helme sie verrückten mit übergroßer Kraft.

Die Schilde sie zerkloben und das Eisengewand,

Daß viel der Ringe stoben rings um das Nasenband.

Viel manche Heiden fällten alldort die Brüder gut

Auf dem breiten Gefilde wohl in ihr eigen Blut.

Was sie mochten erlangen, die brachten sie in Not,

Es war um sie ergangen, sie mußten liegen tot.

Sie machten eine Räumung, die Brüder lobesan;

Herr Merzian der König mit vieler Müh entrann

Nebst fünfzehn Sarazenen gen Martifel ins Land.

Wolfdietrich mit den Siegern ritt in die Stadt zuhand.

Er that ein reines Opfer am heiligen Grabe dort,

Seine eilf treuen Mannen gab er in Gottes Hort.

Urlaub nahm dann Wolfdietrich der Fürste allzuhand

Von manchem edlen Helden; so schied er aus dem Land. [bookmark: page193]
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		Wolfdietrich und Ameie

		

		Wolfdietrich kommt zu Schiff nach Sicilien zu
König Marsilian. Die Riesin Rome trägt ihn übers Gebirg. In Tervis
wird er vom Bürger Wernher und seiner Tochter Ameie gut aufgenommen
und erfährt dort Ortnids Tod.

		 

		[image: W]olfdietrich kam zum Meere, ein
Schiff ging eben fort,

Drein stieg der gute Ritter. Er kam an dessen Bord

Ueber das Meer, das breite, hin nach Sizilienland.

Da ritt er aus dem Kiele aufwärts am Meeresstrand.

Ein festes Schloß gar stattlich mit Türmen wonniglich

Sah dort auf einem Felsen der Herr Wolfdieterich.

Es war von Marmelsteine, groß Wunder nahm ihn da

Die Pracht, die er am Schlosse mit eigenen Augen sah.

Da sprach in seinem Herzen der edle Fürste klar:

»Wüßt ich des Wirtes Willen, so ritt ich zu ihm dar.

Vielleicht ist sein Gemüte an Tugend so gethan,

Daß er elende Gäste viel wohl empfangen kann.«

Von dannen er da kehrte gar einen engen Pfad,

Wie ihn die Mannheit lehrte und seine Tugend bat.

Die Nacht begann zu nahen, der Tag den Urlaub nahm,

Darum der gute Degen in große Arbeit kam.

Denn in demselben Walde, dort vor der Feste Plan

Erblickte Herr Wolfdietrich den allergrößten Mann.

Weit über alle Bäume ging seine Länge gar,

Er schaute drein gar grimmig; der Mann hieß Baldemar. [bookmark: page194]

Eine Brünne ganz von Horne hatte er angelegt,

Drein stund der Auserkorne gar wild und unentwegt.

Er trug eine schwere Stange mehr als acht Klafter lang,

Einen Schild gleich einer Giebelwand er in den Händen
schwang.

Da rief ihn an Wolfdietrich: »Bist du des Teufels Bruder,

Du ungefüger Riese, du greuliches Waldluder?

Es ward nie Weibes Sippe so lange noch so groß;

Die dich zur Welt gewonnen, war wohl des Todes Genoß.«

Da sprach zu Wolfdietrichen der wundergroße Mann:

»Du hast eine krumme Straße genommen in den Tann.

Eine Wahl will ich dir geben sogleich in dieser Stund;

Nimm welches du da wollest, du wirst doch ungesund.

Nun gieb mir da zu Zolle einen Fuß oder eine Hand,

Das eine oder andere, das muß hier sein mein Pfand.

Nicht wirst du, kleines Kindel, dein Leben dann ernähren.«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Eh' will ich fest mir
wehren

Den Leib, mein Gut, die Ehre mit meines Schwertes Ort,

Eh' daß ich lasse stiften an mir so großen Mord.«

Mund wieder Mund ward also von beiden widersagt.

Sie liefen an einander; Wolfdietrich unverzagt

Griff nun in heißem Zorne den großen Riesen an.

Es ward von ihnen beiden das beste da gethan.

Gar manche harten Schläge dem wilden Donner gleich

Gab nun der große Riese auf Herrn Wolfdietereich.

Der Riese mit der Stange fest auf den Helden schlug;

Wolfdieterich der werte ihm das auch nicht vertrug. [bookmark: page195]

Er schriet ihm ab die Stange gerade vor der Hand,

Daß sie zu zweien Stücken fiel nieder auf das Land.

Da zog er von den Seiten ein Schwert unmaßen breit;

Wolfdietrich der kühne war aber bald bereit,

Er schlug ihm eine Wunde, dem Riesen, daß zuhand

Ihm Lung' und Leber brachen aus seines Leibes Wand.

Als vor ihm sein Gekröse nun Baldemar sah liegen,

Da ward auch von dem Fürsten Wolfdietrich nicht geschwiegen:

»Ein Arzt von hohen Künsten thut dir nun, Riese, not,

Willst du gesund von hinnen da kommen und nicht tot!«

Als auf den Grund zu fallen Herr Baldemar begann,

Da schlug der Held Wolfdieterich, der wunderkühne Mann,

Das Haupt dem Schalk herunter. Da war er tot gelegen.

Drauf kehrte schier von dannen der auserwählte Degen.

		[image: I]ndes aus erstem Schlafe ein alter Herre
ging

An jenes Schlosses Zinnen; des Kunst war nicht gering.

Er merkte an den Sternen soeben wunderbar,

Was für ein Kampf im Walde hiebei geschehen war.

Da rief er: »Wohlauf balde, König Marsilian! Im Orwendel sind Marsilian und Steffan, Söhne des
Fischerkönigs Eise.
 Hier ist ein zierer Ritter
gekommen in den Tann.

Herr Baldemar der große, der fand durch ihn den Tod.

Der Ritter ist ein Grieche, der half uns aus der Not.

Nun heischt zu Zolle niemand mehr weder Fuß noch Hand;

Laßt die Kaufleute wieder nun weisen in das Land!« [bookmark: page196]

Da sprach in großen Freuden König Marsilian:

»Wohlauf ihr Herren alle, die mir sind unterthan,

Nun helfet mir empfangen den auserwählten Degen,

Daß wir nach seiner Arbeit schön alle seiner pflegen!«

Da rüsteten sich hundert, es war ihnen gar jach,

In ihren lichten Ringen jagten sie alle nach

Dem wunderkühnen Helden aus fernem Griechenland.

Wolfdieterich dem Jüngling war dies noch unbekannt.

Er dachte in dem Herzen, sie wären gekommen dar,

Daß sie auf ihrer Hute des Streites nähmen wahr.

Drum ritt er kühnen Mutes die fremden Reiter an;

Da wurden große Wunder von Wolfdietrich gethan.

Mit großem Neide haute er auf die Schar und stach,

Zertrennte viel der Ringe, gar manchen Helm er brach.

Er schlug auch viel der Wunden, der herrliche Weigand,

Die nimmer heilen konnten; er brach manch Eisengewand.

In diesen Nöten eilte Marsilian herzu

Mit seinem reichen Trosse, er rief und heischte Ruh:

»Sei Gott willkommen zu Lande, du jugendlicher Degen!

Gott müsse ohne Schande stets deiner Reise pflegen!

Du bist von Gott dem milden zum Troste mir gesandt,

Willst du bei uns hier weilen, wird dir mein Lohn bekannt.«

Der König bot ihm selber das Schwert von seiner Hand;

So guter Züchte pflag er. Die Wirtin hochgenannt,

Die kam daher geritten mit manchem edlen Weib,

Mit reichem Prachtgewande war wohlgeziert ihr Leib.

Sie saß vom Roß zur Erde; mit Zucht sie vor ihn trat,

Und sie umfing den werten, wie sie die Tugend bat. [bookmark: page197]

»Du aller Männer Wonne,« so sprach die Fraue rein,

»Du bist von meiner Sippe, du sollst willkommen sein!

Mir konnte, ohne Lüge, nichts Lieberes geschehn,

Als daß ich dich mit Augen doch einmal habe gesehn.«

		[image: A]llerst ersah Wolfdieterich, der
auserwählte Mann,

Daß ihm die ganze Handlung mit Treuen war gethan.

So brachten sie zu Hause den tapferen Schwertdegen

In jene feste Klause, wo weder Wind noch Regen

Noch keinerweise Arbeit dem Helden mochte schaden.

Da sah der gute Degen ein wunderschönes Gaden

In einem weiten Palas, auch manche schöne Magd

Sah er bei diesen Zeiten, was ihm gar wohl behagt,

Klein Hündelein im Schoße, und manches Hermelin,

In Käfigen manch Vöglein; das alles freute ihn.

Mit höfischer Rede Scherzen ward da geschallet viel;

Er nahm es auf mit Glimpfe, es war seines Herzens Spiel.

Die Frau zu Wolfdietrichen mit heitrem Scherze sprach:

»Nun hab' es, edler Ritter, da für kein Ungemach,

Doch dieser Maide eine mußt du zu Weibe han.«

Da sprach der reine Degen zur Fraue wohlgethan:

»Durch Weib nicht, noch durch Minne bin ich gekommen her.

Du sollst mir das erlassen! Mein Schild und auch mein Speer,

Das ist die beste Minne, die ich je kann erfassen;

O Königin und Muhme, des sollst du mich erlassen!«

		[image: S]ie hieß da balde springen die Mägde in
den Gaden,

Dem Fürsten ließ da bringen die Königin voll Gnaden [bookmark: page198]

Leinwand und feines Hemde, gar ritterlich Gewand.

Ihm war da fremd das Trauern, ihm ward nur Zucht bekannt.

Sein stolzes Kampfgeschmeide zog ab Wolfdieterich,

Ein Hemde, reich von Seide, das schwang er über sich.

Einen reichen Niedergürtel er bei dem Hemde fand,

So daß dem guten Ritter nie bess'rer ward bekannt.

Ein Niederkleid gar prächtig fand er dem Gürtel bei,

Dort ward der edle Degen der großen Sorgen frei.

Als in das Kleid geschlossen der Fürst, der tadellose,

Da kam ein reines Mägdlein und bracht' ihm Schuh und Hose,

Die Schuh von Korduane, die Hosen seidenfein,

Der wandellose Ritter schuhte sich darein.

Nun erst kam seine Muhme, die edle Wirtin gut,

Sie brachte in freundlichem Sinne dem Ritter hochgemut

Ein Prachtkleid von Triande, das war von Sammet reich,

Auch Rock und Mantel brachte die Minnigliche gleich.

Viel manig Edelsteine waren gelegt darein,

Und eine breite Borte mit Perlen groß und klein

Beschloß den Mantel vorne; man sah im Golde drin

Saphir und Türkis glasten, Jachante und Rubin.

Von Seiden war die Borte, von Gold die Rinken rot,

Der Senkel von Karfunkel, wie es die Frau gebot.

Auch stund ihm vor den Brüsten ein adeliges Gold,

Gewirkt zu Alexandrien. Mit Züchten war ihm hold

Die edle Königinne, sie ließ zuletzt alldar

Eine reiche Krone bringen, die war durchleuchtet gar

Mit allerhande Gemmen, gar hell und wonniglich;

Also ward gezieret der edle Wolfdietrich. [bookmark: page199]

		[image: D]ann führte ihn die Fraue an seiner Hand
zumal,

Wo er fünfhundert Frauen nun fand in einem Saal.

Bei ihnen war manch Ritter, jeder Fraue Mann;

Sie hielten sich umfangen und sah'n sich lieblich an.

Gar gütlich sie empfingen den hochgelobten Herrn

Mit übergroßem Schalle. Die Königin sah es gern,

Sie ließ die Knappen springen und bringen klaren Wein;

Dem lieben Gaste schenkte man nach Genügen ein.

Da baten ihn die Jungen, daß er ihnen Märe sage

Von unbekannten Sachen, wenn es dem Helden behage.

So that ihnen seine Reise kund Herr Wolfdieterich;

Das däuchte alle Hörer gar fremd und ängstiglich.

Es kündete der Degen, wie er da hätte verloren

Eilf treue Dienstgesellen, die Ritter auserkoren.

Wolfdieterich in Wahrheit zu trauern sehr begann,

Ihm überliefen die Augen, das merkte mancher Mann.

Da tröstete den Helden manch Recke lobesam

Und manche reine Fraue. Groß Wunder sie da nahm,

Daß ein so junger Herre in also kurzer Zeit

Erlitt so nah wie ferne so manchen harten Streit.

		ielbald kam auch gegangen König Marsilian;

Gar schön ward er empfangen im Saal von Frau und Mann.

Der Fürst von mildem Sinne hieß da den Gästen sein

Durch Truchsessen und Schenken auftragen Brot und Wein.

Von manchem Spielmann wurde der Kurzweil viel gethan;

Die lichten Saiten klangen gar fröhlich ohne Wahn.

Es währten diese Freuden, deren der König pflag,

Bei ihnen allgemeine bis auf den zwölften Tag. [bookmark: page200]

An dem dreizehnten Morgen Wolfdietrich Urlaub nahm;

Ihn drückten andere Sorgen, den Helden lobesam.

Er sprach: »Viel werte Frauen, es mag nicht anders sein,

Ich will nun einmal schauen die teuren Mannen mein,

Die ich in großen Nöten hab' hinter mir gelassen.

Drum laß mich, liebe Muhme, nun ziehen meine Straßen!«

		[image: L]änger verschob die Reise nicht mehr der
edle Held,

Mit Züchten schied von dannen der Recke auserwählt.

Er kehrte gen Lambarden, dahin stund all sein Mut;

In Unmut ließ er dorten manch schöne Fraue gut,

Dazu den milden König ließ er in Sorgen stehn,

Dem keine Tugend fehlte. Wolfdietrich mußte gehn

Zu einem finstern Walde, wo ein Gebirge hoch

Sich über manche Lande bis gen Lambarden zog.

Ein wildes Waldgereute erblickte da der Degen,

Wo selten zahme Leute der Arbeit mochten pflegen.

Der Ritter, kühn und edel, kam dort auf einen Plan,

Es war ein grüner Anger. Da sah er daran stahn

Ein Weib von wildem Geschlechte, das noch den höchsten Baum

An Größe überragte; dem Helden schien's ein Traum.

Zwei lange große Brüste sie an dem Leibe trug;

Ihr Leib war schwarz wie Kohle und riesenhaft genug.

Bis zu dem Kinne ging ihr der Nase reiche Zier,

Die Augen sah man brennen gleich einem Strauße schier.

Bis zu den Ohren reichte ihr Mund ohnmaßen groß.

Fürwahr, die neue Kurzweil Wolfdietrichen verdroß! [bookmark: page201]

Ihr Haar hatt' Eselsfarbe und war unmäßig lang,

Daß es sich über den Gürtel bis zu der Erde schwang.

Wer sie an ihren Füßen beschuhet haben wollt,

Zwo große Rindeshäute er dazu haben sollt.

Die Ungeheure lachte den edlen Ritter an;

Die Zähne in dem Munde zu blecken sie begann.

Zuerst gedachte der Degen, die Riesin trüge Zorn,

Daß er nun kämpfen müsse, das hätt' er wohl geschworn.

Doch sie sprach: »Werter Knappe, du sollst ohn' Sorge sein!

Ich will nicht mit dir streiten, du Degen kühn und rein.

Dünk ich dir ungeheuer, das weiß ich selber wohl,

Doch dir bin ich zu Diensten, wie ich von Rechten soll.

Dein Vater, deine Mutter, die sind mir recht bekannt,

Das wisse, guter Ritter, denn alles Griechenland

Das hab' ich wahrlich häufig in frührer Zeit durchfahren;

Drum will ich deine Ehre jetzt desto lieber wahren.«

		[image: D]ie Riesin Rome nahm da Wolfdietrich bei
der Hand,

Sie brachte ihn heim zu Hause, den Helden aus Griechenland,

In eine feste Klause; da waren bei dem Weib

Noch sieben andre Frauen von riesenhaftem Leib.

Es ließ die weise Rome auftragen Wein und Brot

Und andre gute Speise, da litt man keine Not.

Viel zahm Getier und Wildbret, Fleisch und manigen Fisch

Bracht' man mit gutem Willen dem Helden auf den Tisch.

Goldfässer und auch Schalen, die hatten sie genug.

Die Wirtin sonder Falschheit ihm holdes Herze trug.

Da blieb er ohne Sorgen bis auf den vierten Tag.

Es war an einem Morgen, als er der Rede pflag: [bookmark: page202]

»O Rome, edle Fraue, möcht' es mit Hulden sein,

So wollt ich gen Lambarden, zu Hilf den Mannen mein.«

Wolfdietrichs Not erkannte die edle Königin.

»Wohlan denn,« sprach die Riesin, »so fahren wir dahin.«

		[image: D]a nahm in ihre Arme die hochgelobte
Magd

Den Helden samt dem Rosse, wie man noch singt und sagt.

An einem Tage trug sie das Roß sowie den Mann

Wohl zweiundzwanzig Meilen übers Gebirg hindann,

Bis sie den Helden brachte zu ebnen guten Wegen;

Des dankte viel der Riesin der auserwählte Degen.

Urlaub nahm er von Rome und schied in frohem Wahn.

Am fünften Morgen kam er vor Tervis auf den Plan.

		[image: D]a fand er bei Tervise [bookmark: text36]F36 dort außerhalb Mailan Mailand.
 Und außerhalb Lambarden gar
manchen werten Mann.

Achthundert teure Helden waren da hingekommen

Durch eines Bürgers Tochter, von der sie viel vernommen.

Derselbe reiche Bürger war Wernher genannt,

Ihm dienten viele Burgen, er hatte großes Land.

Die ganze Wernhers-Marke die diente ihm allein;

Er hatte sechzehn Festen, dazu ein Töchterlein:

Ameie, die war gesetzet auf einen Stuhl empor.

Achthundert Helden kämpften mit aller Macht davor.

Auf beiden Seiten war dort der Beste von Tuskan

Ein Graf gar reich und edel, der Grafe hieß Herman.

Ein Ringelein von Golde gar köstlich, reich und hehr

An einer Schnur von Seide hing dort von einem Speer [bookmark: page203]

Vor all den edlen Rittern und vor den Frauen rein.

Da stachen alle Ritter um jenes Mägdelein.

Wer an denselben Stunden stach durch das Gold so rot,

Die edle Jungfrau diesem ein schönes Küssen bot.

		[image: H]iemit der Held Wolfdietrich, der Degen
wonnesam

Auf jenen grünen Anger gar wohl verwaffnet kam.

Den Held begann zu schauen manch hochgelobter Mann.

Dazu die edlen Frauen sahn ihn mit Freuden an.

Da ihn die schöne Ameie auf der Heide halten sah,

Die edle tadelsfreie, nun hört, wie sprach sie da:

»Wer ist, der so vermessen dort hält auf jenem Plan?

Mich dünkt in meinem Sinne, es sei ein rechter Mann.«

Da sie des fremden Gastes noch besser ward gewahr,

Da winkte sie dem Vater und sprach die Worte klar:

»Du sollst mir als mein Bote zu jenem Gaste gehn!

Sag ihm, es schad' ihm niemand; man will ihn nicht bestehn.«

		[image: D]a ritt der Bürger Wernher zu
Wolfdietrich hindann;

Er ward gar wohl empfangen von manchem werten Mann.

Sie sprengten alle und stachen, die auserwählten Mannen;

Des Zieles fehlten alle und ritten wieder dannen.

Da ritt der Grafe Herman zu Herrn Wolfdieterich

Und sagte diese Worte zum Degen lobelich:

»Wohlan, du werter Ritter, durch aller Frauen Ehre,

Nimm du zu diesem Golde auch einmal eine Kehre!«

		[image: D]a gürtete dem Rosse der auserwählte
Mann,

So daß es in den Ringen zu zittern schier begann. [bookmark: page204]

Wolfdietrich ohne Stegreif nun in den Sattel sprang,

Das Roß nahm fünfzehn Sprünge und jeden klafterlang.

In dem sechzehnten Sprunge, den nun das Rößlein nahm,

Wohl um acht Klafter weiter es als die andern kam.

So kam's, daß er im Stechen das Ringelein gewann;

Er führt' es von dem Mägdelein über den weiten Plan.

Sie warf den Speer aus den Händen und eilte bald ihm nach.

»Nun warte, lieber Herre, wohin ist dir so jach?

Du hast mein Gold genommen, viel edler Ritter rein,

Von dessen wegen mußt du nun mein Gefangner sein!«

»Viel schöne Maid, das Fangen will ich dir gern vertragen;

Doch kämen sechzig Ritter, sie würden all erschlagen.«

In die Hand nahm sie das Kinne, bot ihm ihr Mündelein,

Küßt ihn zu dreien Malen: »So sollst du gefangen sein!«

Zuhand da sprach der Grafe, Herr Herman von Tuskan:

»Willst du mit mir nun stechen um tausend Mark fortan?«

»Nein«, sprach Wolfdietrich, »weil ich nicht habe Eine Mark.

Doch sei's um Roß und Harnisch, ich fühle mich noch stark.«

Da sprach der Grafe Herman: »Bist du ein armer Mann,

Du solltest Landesherren dann wohl in Ruhe lan!

Daß du mit deinem Leibe nahmst solchen Preis allhier!

Du stächest kaum in Ehren mit meinem Dienstmann schier«.

Da sprach die Maid zum Grafen: »Nimm mich zum Bürgen hin!

Und wenn mein Kämpe verlieret, so steh ich wohl für ihn. [bookmark: page205]

Mein Vater hat kein Kind sonst als einig mich allein;

Löst er mich nicht, so will ich dein Eigen immer sein!«

Da sprach der Graf: »Gar gerne wollt' ich dich so gewinnen.«

Da sprach der Held Wolfdietrich mit tugendlichen Sinnen:

»Wenn Gott mich will bewahren vor allen deinen Degen,

Laß ich dich solcher Ehre auf diesem Plan nicht pflegen.«

Nun sprach die schöne Ameie, die Jungfrau wohlgethan

Zu Herrn Wolfdietrich balde, dem wunderkühnen Mann:

»Wohlan, mein edler Ritter, hast du es nicht vernommen?

Du sollst dich nun bereiten; dein Feind ist hergekommen.

Hast du noch ein Gebresten, so sei dir dies gesagt,

Daß ich es dir will büßen, mein Ritter unverzagt.«

Da sprach zur edlen Jungfrau der kühne Wolfdietrich:

»Ja, eines guten Halsbergs bedarf ich sicherlich.«

Da ließ sie balde springen die Knappen in den Gaden

Und einen Halsberg bringen und vor den Helden tragen.

Des alten Königs Ortnid der Halsberg einstens was,

Er war von hartem Stahle und half, daß er genas.

Mit ihren Händen waffnete die Jungfrau wohlgethan

In jenen guten Halsberg den wunderkühnen Mann.

Da strickte sie die Riemen dem edlen Ritter fein;

So gab ihm Hochgemüte das schöne Mägdelein.

		[image: A]ls sie so ihren Kämpen bereitet hätte
gar,

Da zog sie auch zu Felde mit einer großen Schar.

Nun standen schon zu Ringe die Männer und die Fraun;

Da konnte man den Grafen auch schon hersprengen schaun.

Er sprengte vor den Frauen über den Plan alsbald,

Er wollte aus dem Sattel ihn werfen mit Gewalt. [bookmark: page206]

Er stach auf ihn so wütig mit großer Ungehab',

Daß von dem eigenen Stiche der Grafe fiel herab.

Auf sprang der edle Grafe und sprach in seiner Not:

»Erlasse mich des Stiches und nimm das Gold so rot!«

Da sprach der Held Wolfdieterich: »Wir sind noch nicht am
Ziel,

Erst muß ich lassen schauen, was ich vermag im Spiel.«

Da war der Grafe Hermann auch auf sein Roß gesessen;

Er durfte es nicht weigern dem Degen so vermessen,

Was er ihm hatte verheißen vor manchem edlen Mann;

Vor Angst ihm durch die Ringe der Schweiß herniederrann.

Da sprengte über die Heide Wolfdietrich lobesam,

Obhalb des Sattelbogens er da den Grafen nahm,

Er führte ihn von dem Rosse acht volle Klafter weit

Und warf ihn auf die Erde; da lag der Graf voll Leid.

		[image: A]ls seine Mannen sahen, der Graf wär'
unterlegen,

Da hub sich mächtiger Jammer, sie wollten Streites pflegen

Um ihren lieben Herren, der unterlegen was,

Das wollten sie da rächen mit ungefügem Haß.

Die Schwerter sie da fingen und ritten jenen an,

Den unverzagten Griechen; es waren dreihundert Mann.

Wolfdieterich der kühne ergriff den Speer allhie;

Zu allen Zeiten that er noch größere Dinge nie.

Er war gar kühn und milde, an Mannheit unbetrogen,

Da legte er die Lanze quer vor den Sattelbogen;

So ritt er denn entgegen all den fünfhundert Mann,

Er streifte ihrer sechzig wohl nieder auf den Plan. [bookmark: page207]

Da kam der Bürger Wernher wohl mit achthundert Mann

Und suchte es zu hindern, daß Schade ward gethan.

Doch brachen ihrer manche Arm und Bein entzwei;

Des achtete der Fürste nicht mehr als um ein Ei.

		[image: H]iemit das Abenteuer ein rasches Ende
nahm.

Ameie führte mit sich den Kämpen lobesam

In einen reichen Palas mit ihren Mägdelein;

Dem edlen Griechen sollte da große Ehre sein.

Es ging die schöne Ameie vor ihren Vater dann:

»Ach Vater, lieber Herre, gieb mir den werten Mann!«

Er sprach: »Viel schöne Tochter, er ist uns unbekannt;

Eh geb ich dir wohl Einen, der Burgen hat und Land.«

Da sprach die kluge Jungfrau: »So bin ich diesem hold;

Wir haben doch genügend an Silber und an Gold,

Auch ist mir seine Tugend so rechte wohl bekannt.

Gieb du uns zueinander mit Burgen und mit Land!«

Sie bat so lange, bis er sprach zu der Tochter sein:

»So will ich zu dem Gaste gar gern dein Bote sein.

Will er zum Weib dich haben, so will ich dich ihm geben.

Wer weiß, ob er will schließen mit dir sein wertes Leben?«

Da ging der Bürger Wernher hinweg, nicht eben froh,

Zu Wolfdietrich dem Fürsten sprach er mit Züchten so:

»Dir entbietet meine Tochter, wenn du willst sein ihr Mann,

So will ich Land und Burgen dir machen unterthan.

Ich geb' euch zu einander, auch Silber noch und Gold.

Ich sag's auf meine Treue, meine Tochter ist dir hold.

So werde dessen einig, du auserwählter Mann,

Ob du die reine Jungfrau zum Weibe wollest han!« [bookmark: page208]

Da sprach der Held Wolfdieterich zum Bürger Wernher so:

»Des sollt ein elender Ritter billig werden froh,

Der da den Leuten wäre so fremd und unbekannt,

Und man ihm wollte geben noch Burgen, Gold und Land.

Doch darf ich hier in Wahrheit nicht länger mehr bestehn,

Ich muß dahin zu Ortnid, dem edlen Kaiser, gehn.

Der ist mein Trautgeselle; es ist jetzt manniger Tag,

Daß ich alldort zu Garden der Kurzweil mit ihm pflag.«

		[image: D]a sprach der Bürger Wernher: »Du
sprichst von einem Mann,

Der dich, mein edler Ritter, doch nicht mehr trösten kann.

Ach, Gott durch seine Güte, dem will ichs immer klagen!

Ihn haben wilde Würme zum Berg dahingetragen.«

Da sprach der Herr Wolfdietrich: »Wann lag der Kaiser tot?

Sag mir's durch deine Tugend! Das Fragen thut mir not.

Ich bin durch seinen Willen in dieses Land gekommen;

Wie hab' ich diese Märe ungern von dir vernommen!«

»Es ist im vierten Jahre, daß er von dannen ritt

Und dort mit einem Riesen im Wald so sehre stritt

Und auch mit seinem Weibe; ein Lindwurm darauf kam,

Davon der reiche Kaiser seither sein Ende nahm.

Die beiden hatten die Würme erzogen ihm zum Tod.

Nachdem er focht zwei Stürme, da that ihm Ruhe not;

Unter einer Zauberlinde kam er um seinen Sinn;

In seinem starken Schlafe trug ihn der Lindwurm hin.«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Ist Liebgard ohne Mann,

So will ich durch die Königin die Würme selbst bestahn. [bookmark: page209]

Ist's, daß ich sie erschlage und Gott den Sieg mir leiht,

So wird mir Kreuz und Krone, und Berchtung wird befreit.«

Da ging Wernher der Bürger zu seiner Tochter hin;

So sprach er zu Ameien mit tugendlichem Sinn:

»Wie nun, du schöne Tochter, du stehst nun ohne Mann;

Der Gast will um die Kaiserin die Würme dort bestahn.«

Da sprach zu ihrem Vater Ameie, die schöne Magd:

»So geb ihm Gott Gelingen, dem Helden unverzagt!«

		[image: S]ie ging mit ihren Mägden über den Hof
hindann

In eine Kemenate, die Jungfrau wohlgethan.

Einen bunten Mantel sie in der Kammer nahm;

So ging die schöne Ameie in jungfräulicher Scham

Zu Herrn Wolfdietrich wieder und sprach mit holdem Mut:

»Wem willst du mich nun lassen, mein edler Ritter gut?«

Da sprach der Held: »O Jungfrau, das will ich gern dir sagen.

Ist's, daß ich an den Würmen noch soll den Preis erjagen,

Und daß ich sie erschlage, ob Gott das Heil mir bringe,

So sollst du, schönes Mägdlein, auch haben gut Gedinge.

Ich hab' in meinem Lande eilf Mannen kühn und frei;

Davon geb' ich dir einen, den besten, der da sei.

Es sind das sieben Grafen, vier Herzoge dazu;

Eh ich sie nicht befreie, gönn' ich mir keine Ruh.«

»So nimm denn hin den Mantel viel lieber Herre mein!

Daß Gott vom Himmel gnädig dir immer müsse sein!

Gieb mir nach deinem Willen einst einen Biedermann;

Wenn du fährst in die Lande, gedenke wohl daran!« [bookmark: page210]

Nun wappneten ihn balde vier Ritter tugendlich.

Da sprach zuletzt mit Züchten der edle Wolfdietrich:

»Ob mich nun gegen Garden weiste ein werter Mann,

Weil ich bei Nacht die Wege nicht leichtlich finden kann?«

Da sprach der Bürger Wernher: »Das soll von mir geschehn.

Ich will mit sechzig Rittern nun selber mit dir gehn.«

		[image: S]o ritten sie von dannen aus Tervis in
den Tann;

Auf eine Straße weiste Wernher den kühnen Mann.

Sie kehrten durch die Wilde und das Gebirge hin

Gegen den Gardsee; dahin stund ganz Wolfdietrichs Sinn.

Sie ritten bis zum Morgen des Nachts viel kümmerlich.

Nun kommt in neue Sorgen der edle Wolfdietrich.

			[bookmark: foot35]Im Orwendel sind Marsilian und Steffan, Söhne des
Fischerkönigs Eise.

	[bookmark: foot36]Treviso.
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		Wolfdietrichs Drachenkampf

		

		Wolfdietrich kommt zur Burg Garden, spricht mit
Ortnids Witwe Liebgard, und zieht in den Wald. Er wird vom Drachen
in die Höhle geschleppt, findet aber dort Ortnids Schwert und tötet
damit die Würme. Alberich, der Zwergkönig, labt ihn.

		 

		[image: D]en Gardsee hörten sie tosen; finster
war die Nacht.

Da sagte Herr Wolfdietrich zum Bürger wohlbedacht:

»Nun sollst du Rat mir geben, du auserwählter Mann;

Soll in die Burg ich reiten oder bleiben auf dem Plan?«

Da sprach der Bürger Wernher: »Du bleibe vor dem Thor,

Denn fremdes Abenteuer erfährst du noch hievor. [bookmark: page211]

Es kommt die edle Liebgard gegangen an die Zinne;

Wie sie den Gatten klaget, des wirst du so bald inne!«

		[image: D]er Bürger ritt gen Tervis, Wolfdietrich
an den Graben;

Von oben rief ein Wächter, wie wir vernommen haben:

»Was reitet der Burg so nahe? Ist es ein fremder Mann,

Töt' ich ihn mit dem Steine, hebt er sich nicht hindann!«

Als Wolfdietrich der Fürste vernahm des Wächters Wort,

Da stieg er von dem Rosse hernieder alsofort,

Er nahm es bei dem Zaume und zog es an den Graben;

Daß jener ihn nicht hörte, wollt' er sich still gehaben.

Da sang der Wächter droben: »Ach, Ortnid, Herre mein,

Dieweile daß du lebest, da trank ich klaren Wein

Und trug auch gute Kleider, das muß ich nun entbehren.

Ach Ortnid, lieber Herre, wie lange soll dies währen?

Ach Gott, himmlischer Tröster, wann willst du auf uns schaun?

Wann willst du mich erlösen und Liebgard, unsre Fraun?«

		[image: E]s hörte auch Frau Liebgard des Wächters
laute Sage,

Denn sie entschlief viel selten vor Weinen und vor Klage.

Als sie des Wächters Klage so kläglich hatte vernommen,

Da war ihr ihre Schwere erst in das Herz gekommen.

Da sie das Bette ansah, hub sich ihr Trauern an,

Als sie nicht drin sah liegen Ortnid, den lieben Mann.

»Ach Ortnid, lieber Herre, Gott gnad' der Seele dein!

Ich klagte dich gern am Bette; doch meine Jungfräulein,

Die wollen meine Schwere nicht hören und nicht sehn,

So muß ich zu dem Wächter dort an die Zinne gehn.« [bookmark: page212]

Die Socken an die Füße die edle Fraue legte,

Die Schuhe ließ sie dorten, dieweil sie Sorge hegte,

Daß man sie hören möchte, wenn sie ging übern Saal.

So kam sie zu dem Wächter; die Diener schliefen all.

		[image: D]a sprach der treue Wächter zur Kaiserin
edel und rein:

»Thut es durch Gott vom Himmel, laßt euer Klagen sein!«

»Nein, schweige, lieber Wächter, du tugendhafter Mann!

Laß den Gemahl mich klagen, so sehr ich immer kann,

Den mir die wilden Würme han in den Berg getragen,

Den muß ich wohl von Rechte beweinen und beklagen.

Ach Ortnid, lieber Herre, Gott gnad der Seele dein!

Die Weile, daß du lebtest, mocht' ich mit Freuden sein;

Da kamen her zu Hause viel Ritter auserkoren;

Der seh ich lieber keinen, seit ich dich hab' verloren.

Mir diente Baiern, Schwaben, Franken, Thüringerland,

Auch Worms und Köln und Speier waren mir wohlbekannt,

Der Gardasee mir diente, da mocht' ich Fische haben,

An Land und Leuten konnt' ich in meinem Glück mich laben.

Die meine Schenken waren, sind nun die Herren mein;

Die mir zu essen trugen, wollen mein gewaltig sein.

Sie stoßen mich vom Erbe, so bin ich freudenleer

Und hab' auf aller Erde zu Troste niemand mehr.

Nun will zum Weib mich haben der Grafe Hermann,

Der mir bei Ortnids Zeiten war immer unterthan.

Ach himmelischer König, was hab' ich dir gethan,

Daß du mich hast geschieden von meinem lieben Mann, [bookmark: page213]

Der mich gewann mit Nöten fern in der Heiden Land?

All meine Sippen sind mir seit lange unbekannt.«

		[image: E]in Schild gar neu und schöne hing vor
der Frauen rein,

Daran gemalet waren zwei Bilder klug und fein.

Das eine Bild war Ortnid, das andere war ihr gleich.

Wenn sie das Schild anblickte, weinte die Königin reich.

Sie sah ihr Bildnis lächeln; wie zornig sie da sprach:

»O Bild, du sollst nicht lachen; groß ist mein Ungemach!

Du wähnst, ich steh in Freuden, wie ich vor hab' gethan.

Ach nein, ich hab' verloren längst meinen lieben Mann.«

Die Faust zwang sie zusammen, sie schlug das Bild an den
Mund:

»So weh dir, leide Fraue, daß dir je wurde kund

Ein also biedrer Gatte! Dir geht gar nah sein Leib.

Ach wer soll mich nun trösten, mich armes, elendes Weib?«

Den Schild nahm sie am Riemen und dreht' ihn in der Hand:

»Mein Vater war ein Heide, als grimmer Mann bekannt,

Das hat er wohl bezeuget am lieben Herren mein;

Den hat er mir verderbet, des muß ich traurig sein.

Mein Freund, der allerbeste, ist mir gelegen tot,

Der seine holden Dienste mir oft so würdig bot.«

		[image: D]a er die Kaisrin hörte so kläglich sich
gehaben,

Ueberliefen Wolfdietrichen die Augen dort am Graben.

Er konnte ihre Klage ertragen nimmermehr;

Einen fuderigen Feldstein nahm da der Degen hehr

Und warf ihn an die Mauer, das gab viel lauten Schall,

Daß sich die Burg erschütterte und Liebgard fiel zuthal, [bookmark: page214]

Dem Wächter vor die Füße. In Unkraft sie da lag,

So daß die werte Süße lang keiner Sinne pflag.

Als sie nun kam zu Kräften und wieder aufwärts sah,

Nun mögt ihr gerne hören, wie sprach die Fraue da:

»Sag', lieber Wächter, sahest du jemand an dem Graben,

Der diesen Felsstein möge herangeworfen haben?«

»Mich deucht, ich hörte einen auch traben diese Nacht;

Weiß nicht, wo er geblieben, noch was er hier gemacht.«

Die Frau begann zu rufen: »Ist jemand an dem Graben,

Der diesen großen Felsstein mög' hergeworfen haben?«

Da rief der Held Wolfdietrich: »Hier steht ein elender Mann,

Der ohne Gottes Hilfe nicht mehr bestehen kann.«

Sie sprach: »Viellieber Herre, sag an, was that ich dir,

Daß du mich in dem Schlosse erwerfen wolltest schier?«

Er sprach: »Ich hörte, Fraue, dich klagen einen Mann,

Da wollte ich dir zeigen, was Mannes Kraft noch kann.«

Sie sprach: »Herr, kommt dein Werfen nicht gar von
Zauberlist,

So kann ich wahrlich schauen, wie wunderstark du bist.«

»Unkund ist mir der Zauber«, so sprach der werte Mann.

»Der Wurf, der kam von Kräften, den ich allhier gethan.

Und willst du mirs nicht glauben, werf ich noch einmal dar!«

»Nein«, sprach die edle Liebgard, »willst uns verderben gar?

Doch sage, edler Ritter, wer hat nach dir gesandt?

Durch welches Abenteuer kamst du in unser Land?«

»Geruhst du's, edle Fraue, ich will die Würme bestehn!«

»So reite hin zu Walde; Gott möge mit dir gehn!« [bookmark: page215]

Er sprach: »Du schöne Fraue, was soll ich haben zu Lohn,

Wenn ich die Würme schlage und komme heil davon?«

Sie sagte: »Bern und Garden, und alles, was ich han,

Und meinen Leib den stolzen mach' ich dir unterthan.« –

»So gieb mir deine Treue, daß ich es glaube schier!

Ein gut Wortzeichen, Fraue, das will ich haben von dir.

Es reitet in dem Walde manch unbekannter Mann,

Er spräche leicht, er hätte das alles selbst gethan.«

Sie sprach: »Viellieber Herre, willst du nicht eh herein,

Bis du ein wenig aßest und stärktest dich mit Wein,

Daß ich dich wohl beschaue und du mich kannst besehn?«

Er sprach: »Nein, schöne Fraue, das mag noch nicht geschehn!

Nicht Mann noch Frauen können zur Stunde mich erbitten,

Daß ich mich lasse schauen, ich habe denn gestritten

Erst mit den wilden Würmen. Wenn ich den Sieg gewann,

Sollt ihr mich häufig sehen, hat Gott mir Heil gethan.«

Da sprach zu Herrn Wolfdietrich die edle Kaiserin rein:

»So tritt her an den Graben und nimm dies Ringelein.

Es liegt ein Stein darinnen, der giebt dem Träger Kraft;

So wirst du um so leichter den Würmen siegehaft.«

Da sprang er in den Graben und nahm, was sie ihm gab.

Sie ließ es von der Zinne an einem Faden herab.

Sie sprach: »Viellieber Herre, dran steht die Treue mein.

Erschlagest du die Würme, will ich dein Eigen sein.«

Urlaub er da begehrte, sie bat den kühnen Mann:

»Nun sage, lieber Herre, wie ist dein Name gethan?

Durch aller Ritter Tugend, nenne dich, fremder Mann,

Daß ich um deine Ehre Gott besser flehen kann!« [bookmark: page216]

Er sprach: »Viel schöne Fraue, das kann und mag nicht sein;

Ich muß zu Wald eh siegen, oder gestorben sein.

Ich räche den reichen Kaiser, das will ich dir wohl sagen,

Es müßten denn die Würme auch in den Berg mich tragen.«

Er ging zu seinem Rosse, des hab' er immer Dank!

Gewaffnet ohne Stegreif er in den Sattel sprang.

Dann sprang er mit dem Rosse von dannen über den Graben

Und sprach: »Viel schöne Fraue, nun laß mich Urlaub haben!«

»So reite hin zu Walde und streite, kühner Mann!«

So nahm Wolfdietrich Urlaub und kehrte in den Tann.

Den Kaiser bald zu rächen, war ihm von dannen jach.

Ihm rief die Königinne noch manchen Segen nach.

		[image: Z]u Berge bei der Etsche zu eilen er
begann

Gegen Trient von dannen, der heldenkühne Mann.

Es saßen Bauersleute dort an der selben Stund',

Es thaten ihm die Armen all ihren Jammer kund:

»Sei Gott willkommen, Herre, daher in unser Land,

Ob dich wohl Gott vom Himmel zu Hilf uns hat gesandt!

Uns haben wilde Würme zu Schaden viel gethan,

Sie haben hier verderbet wohl an fünfhundert Mann.

Sie haben uns verderbet den König Ortnid gar;

Er war noch jung an Jahren, sein Lob war weit und klar.

Das sollst du richten helfen, du hochgeborner Held!

Zum Vogt und auch zum Herren sei uns dafür erwählt!«

Da blieb der Held Wolfdietrich bis an den dritten Tag;

Sein und seines Rosses viel gütlich man da pflag. [bookmark: page217]

Er bat, daß sie ihm thäten des Wurmes Fahrt bekannt.

Da weisten sie den Helden zum See an der Steinwand.

Urlaub nahm von Triente der Ritter Wolfdietrich,

Ueber die Heide eilte der Degen lobelich.

Er kehrte durch's Gebirge und durch den wilden Tann,

Da fand er auf der Straße tot liegen einen Mann,

Der war dem Wurm entfallen wohl zu derselben Stund.

Wolfdietrich stieg zur Erden, ihm war groß Jammer kund.

Gewand lag rings in Stücken um ihn in einem Kreis,

Gar blutig war die Straße, ihn begoß ein roter Schweiß.

Die Seele war geschieden aus jenes Ritters Mund.

Da hörte Herr Wolfdietrich zu dieser selben Stund

Ein Fräulein in dem Walde Maria rufen an,

Sie hatte die Arme umschlossen um eines Baumes Stamm.

Die Frau war eine Gräfin, der Ritter war ihr Mann;

Sie hatte sich verlaufen von ihm zum finstren Tann.

Da kehrte hin Wolfdietrich, wo er die Stimme vernommen,

Er dachte, ob ihr was wäre, und wollt zu Hilfe kommen.

So ritt der Held Wolfdietrich hin in den finstren Wald,

Da fand er auch die Fraue in großen Nöten bald.

Er sprach: »Du schöne Fraue, wo bist du hergekommen?

Sag mir durch deine Tugend, wer dir dein Kleid genommen?

So nimm denn meinen Mantel, du liebe Fraue mein

Und daß dir Gott vom Himmel stets möge gnädig sein!«

Sie sprach: »Dank dir, lieb Herre, ich war eines Grafen Weib;

Ihm trägt das erste Kindlein mein unglücklicher Leib.

Mich wollte mein lieber Herre zu meiner Mutter führen,

Da sollte uns im Walde der wilde Wurm erspüren. [bookmark: page218]

Er tötete eilf Ritter und meinen lieben Mann

Und schlang bis an die Achseln hinunter ihn sodann.

Die Not des lieben Herren, die mußte mich erbarmen,

Ich faßte ihn und riß ihn heraus mit meinen Armen.

Der Wurm ward drob erzürnet und stieß mich weit von sich

Und brach mir von dem Leibe mein Kleid gar wonniglich.

In meiner Herzenssorge ergriff den Baum ich dort,

Der Wurm riß die Gewande mir von dem Leibe fort.

Ich bin von ihm entwichen; mein lieber Herr liegt tot,

Des muß ich sicher immer auf Erden haben Not.«

		[image: D]a sprach der Held Wolfdietrich zur Frau
in ihrem Leid:

»Könnt' ich dir Hilfe bringen, o Frau, zu dieser Zeit,

Wie gern würd' ich dir helfen und träfe mich der Tod.

Zu solchen Dingen wäre dir andre Hilfe not.«

»Willst du es nicht vermeiden, und hilfst mir aus der Not,

So bring mir eins vom Brunnen, eh ich muß liegen tot,

Daß ich mein Herz erlabe; 's ist heut der dritte Tag,

Daß ich in großen Schmerzen und ohne Labung lag.«

Da er der Gräfin glaubte, ging er zum Wald hinein,

Den Helm band er vom Haupte und nahm das Wasser ein.

Er war bald wieder gekommen; der Schade war geschehn,

Die Fraue war genesen eines Kindleins schön zu sehn.

Sie hielt es in den Armen, doch waren beide tot.

Da kam der Held Wolfdieterich in Jammer und in Not.

Er sprach: »Viel schöne Fraue, hätt' ich geholfen dir,

Du möchtest noch dein Leben behalten haben schier.

Ach, reicher Gott im Himmel, was hast du da gethan,

Ich muß dich darum strafen, wenn gleich ein sünd'ger Mann! [bookmark: page219]

Daß du doch leben ließest das kleine Kindelein,

So hätt' ich es getaufet, es käm zum Reiche dein.

Nun machten es nicht lebend dreitausend Ritter gar.

Ach reicher Gott vom Himmel, nimm ihrer Seele wahr!«

In jenen Mantel wand er so Frau wie Kindelein,

Den ihm zu Tervis hatte geschenkt das Mägdelein.

Es führte sie Wolfdietrich dann beide allzuhand

In ein geweihtes Gotteshaus, das er vorm Walde fand.

Die Kapelle die war öde, der Herre ging hinein,

Er legte auf den Altar Mutter und Kindelein.

Der edle kühne Ritter stieg dann vom Roß herab,

Mit seinem guten Schwerte machte er ihnen ein Grab.

Darin begrub er das Kindlein, die Frau und auch den Mann,

Empfahl sie Gott vom Himmel; damit schied er von dann.

		[image: E]r ging zu seinem Rosse, darauf saß er
alsbald;

Er kam zu einem Steige, der trug ihn in den Wald.

Er ritt durch ein Gefälle gegen eine Steinewand;

Ihn lüstete zu schlafen, Ruh' war ihm nicht bekannt.

Als ihm der Tag nun leuchtete, so haben wir vernommen,

Da war der kühne Degen auf eine Heide gekommen.

Da saß er von dem Rosse hernieder auf das Land,

Und legte sich zu schlafen in seines Schildes Rand.

Es schlief der kühne Degen bis auf den lichten Tag.

Da ging der Wurm vom Loche, wo er der Weide pflag,

Durch seine Schnabelweide ging er vom Neste dann.

Ein Zwerglein vor dem Steine zu rufen da begann:

»Nun wache, märer Degen, es ist nun an der Zeit!

Du mahnst um König Ortnid mich an das große Leid. [bookmark: page220]

Ortnid, der edle Kaiser, verlor hie seinen Leib,

Dem weinet noch zu Garden, Liebgard, sein schönes Weib.

O weh, willst du nicht wachen, du wunderkühner Mann,

Lebt niemand in der Erde, der Ortnid rächen kann.

O weh, willst du nicht wachen, wer soll uns Friede geben?

Wer richtet nun die Armen, verlierest du das Leben?«

		[image: D]annoch schlief unterm Schilde der
wunderkühne Mann.

Der Lindwurm eilte näher zu ihm bald durch den Tann.

Und dannoch schlief gar feste die edle Fürstenart.

Der Zwerg begann zu raufen sich selbst bei Haar und Bart.

Der Lindwurm eilte balde zum Fürsten durch das Holz.

Dannoch schlief auf dem Schilde der kühne Degen stolz.

Da brach das Roß die Zäume und lief den Lindwurm an,

Es trieb ihn von dem Herren mit Streiten in den Tann.

Als Wolfdietrich erwachte, nun hört, wie sprach er da,

Als er sein Roß, das gute, ganz naß vom Blute sah:

»Ich seh' an deinem Schweiße, du warst in großer Not;

Hätte Gott uns nicht geholfen, wir wären beide tot.

Und wär ich also Toter geblieben in dem Tann,

Wer hätte meine Mannen erlöst aus ihrem Bann?

Die ließ ich dort zu Griechenland in übergroßer Not,

Sie ringen alle Tage wohl um den bittren Tod.

Ach Herre Gott, im Himmel, laß mich die Zeit erleben,

Daß ich auch Trost den Freunden noch einmal müsse geben!«

		[image: E]r maß des Wurmes Füße; viel freislich
war sein Gang,

Die Klauen vor dem Riste waren Daumenellen lang. [bookmark: page221]

Er gürtete dem Rosse viel schnelliglich noch baß;

In einem grimmen Mute er bald zu Pferde saß.

Da kehrte nach dem Wurme der Degen lobelich;

In seinen größten Sorgen ist nun Wolfdieterich.

		[image: I]hm widerfuhr auf der Straße ein wilder
Waldmann,

Den grüßte tugendweise der Fürst so lobesan:

»Nun sag' mir, wilder Waldner, kennst du den Wald so wohl,

Kannst du mir zeigen, welches des Wurmes Haus sein soll?«

Da sprach der wilde Waldner und wies ihn mit der Hand:

»Siehst du dort in dem Walde die hohe Steinewand?

Dargegen sollst du kehren, das will ich dir wohl sagen;

Dahin ward Kaiser Ortnid auch in den Berg getragen.«

		[image: S]o kehrte gen die Wildnis Wolfdietrich
wieder hin

Gen eine große Steinwand, mit unverzagtem Sinn.

Er stieg von seinem Rosse, der auserwählte Mann;

Den Schild nahm er zum Arme, ging vor die Höhle dann.

Gar laut begann zu rufen der Degen lobesam:

»Hei, bist du nicht darinnen, Herr Lindwurm Schadesam?

Du schlafest allzulange in deiner Höhle drin;

Du solltest alle Morgen nach deiner Speise ziehn!

Dich sucht ein elender Ritter, der irrend mußte gehn;

Durch aller Frauen Ehre wollt' er dich gern bestehn!«

		[image: D]er Wurm war nicht daheime, er war fort
in den Tann.

Der Jungen waren fünfe, die grinsten den Ritter an.

Wolfdieterich sah die Fährte des Alten alsobald,

Da kehrte nun der Ritter nach ihm hin in den Wald. [bookmark: page222]

Er dachte an die Linde, der Degen unverzagt,

Davon der Bürger Wernher ihm hatte wohl gesagt.

Wo er sah eine Linde, da ritt der Degen bald

Auf einem andern Wege geschwinde in den Wald.

So ritt der Held Wolfdieterich dort in dem finstern Tann,

Er suchte allerorten den Wurm, der kühne Mann.

So ritt er eine Weile wohl eine Meile weit,

Da hörte der edle Degen dort zu derselben Zeit

Vor ihm im nahen Walde gar kräftiglichen Sturm,

Da focht ein wilder Löwe und jener grimme Wurm.

Wolfdietrich trug im Schilde den goldnen Löwen rot,

Darum er auch dem Löwen gern seine Hilfe bot.

Dem Roß ließ er die Zügel, der Recke lobesam,

Und kehrte alsobalde, wo er den Sturm vernahm.

Das Roß war übermütig, es trug ihn dar mit Macht,

Allwo der wilde Löwe mit jenem Wurme facht.

Den Speer nahm da zu Handen der wunderkühne Mann,

Mit einem starken Stoße rannt er den Lindwurm an.

Der Speer zu manchen Stücken vor seiner Hand zerbrach;

Er konnte nichts erreichen; das schuf ihm Ungemach.

Da stieg von seinem Rosse Wolfdietrich lobesam;

Er band es kräftigliche an eines Baumes Stamm.

Er faßte mit dem Löwen den Schild von Golde rot,

Und kam zu Hilf dem Löwen in seiner großen Not.

Wie wild der Löwe wäre, die Sorge machte ihn zahm,

Daß er des edlen Fürsten gar baldig Kunde nahm.

Er neigte mit dem Haupte gegen den werten Degen

Und winkte mit den Augen ihm auf den Wurm entgegen. [bookmark: page223]

»Tier, du gehrst meine Hilfe, die will ich nicht versagen,

Oder ich will dein Zeichen nimmer im Streite tragen.

Hörst du es, wilder Löwe, helf ich dir nicht aus Not,

Ich führ dich nimmermehre auf meinem Schilde rot.«

Das Schwert nahm er zu Handen, der auserwählte Mann,

So lief er auf den Lindwurm vermessentlich heran.

Er schlug auf ihn mit Kräften, daß der Schweiß von ihm floß;

Er konnt ihn nicht verschneiden, sein Unmut war gar groß.

		[image: A]ls nun der wilde Löwe des Herren Hilfe
sah,

Hei, was er starker Schuppen brach von dem Wurme da!

Mit seinen scharfen Klauen thät er dem Wurme viel

Zu dessen grimmen Schmerzen; gar hart ward da ihr Spiel.

Der tugendliche Ritter das Schwert zu Handen fing;

Vermessentlich Wolfdietrich nun an den Lindwurm ging.

Er schlug mit seinem Schwerte auf den unbändigen Wurm;

Der Löwe, sein Geselle, erhub zugleich den Sturm.

Wolfdietrich schlug den Lindwurm so fest auf seinen Giebel,

Daß aus dem Haupt ihm dampfte ein feuriges Geniebel,

Und ihm sein Schwert erglaste. Doch sag ich euch fürwahr,

Er konnte nichts gewinnen an ihm nur um ein Haar.

Des Wurmes Haut von Horne viel hart und spröde was,

Und spannendick inmitten, lauter wie ein Glas;

Zwischen Schultern und Hüften war er zwölf Klafter lang,

Auf vierundzwanzig Füßen gar freislich war sein Gang.

So stritt bis auf den Abend der elendreiche Mann;

Der Schweiß gewaltigliche ihm durch die Ringe rann.

Das Schwert ward von der Hitze noch weicher denn ein Blei; [bookmark: page224]

Er konnt ihn nicht verritzen, der edle Fürste frei.

Er schlug aber mit Neide auf ihn in Zorn und Gram.

Hei, da begann zu wüten der Lindwurm Schadesam!

Der Wurm ward sehr erzürnet, er that ihm manchen Stoß;

Wolfdietrich mußte weichen hinter die Bäume groß.

Die Hände legt' er zusammen, er konnte kaum mehr stehn.

»Ach reicher Gott vom Himmel, wie soll es mir ergehn?

Das Schwert will nicht mehr schneiden, ich merke es gar eben;

Ich fürchte, von dem Wurme verlieren wir das Leben.

O wehe, wilder Löwe, könntst du die Not verstehn,

So müßte mir viel Freude und Hilfe nun geschehn.

Wenn du für mich einträtest, bis ich erkühlt mög sein,

Wollt ich im Streite wieder bald dein Geselle sein.«

		[image: D]a sprang vor ihn der Löwe, als ob er
wäre ein Mann,

Er focht so kräftigliche, daß der Schweiß von ihm rann.

Der Lindwurm ward erzürnet, er stieß ihn hinter sich,

Da hub er sich zu flüchten hinter Wolfdieterich.

»O weh, du wilder Löwe, du bist nun unterlegen!

Der reiche Gott vom Himmel muß nun des Sieges pflegen!

Hörst du's, Geselle Löwe, den ich im Schilde hab,

Hilfst du nicht deinem Gesellen, heiß' ich dich schaben ab!«

Da ward erst recht erzürnet der Fürste lobesam,

Zum dritten Male lief er den Wurm vermessen an.

Er schlug auf ihn mit Kräften, daß Feuer aus ihm schoß,

Als ob ein Schaub entzündet wär ob dem Wurme groß.

Der Grat war hart dem Wurme und außermaßen schmal;

Er sprang ihm auf den Rücken und schlug herab zuthal. [bookmark: page225]

Das Schwert aus dem Gehilze zu brechen da begann;

Es sprang als wie ein Apfel zu dreien Stücken hindann.

Dem tugendhaften Helden geschah niemehr so Leid,

Als da ihm brach die Waffe; er hob die Hände weit

Zum Himmel auf und sagte: »Du viel gnädiger Gott,

Nun magst du mir wohl helfen; ich steh in großer Not.

Und muß ich also Toter bleiben in diesem Tann,

Berat' mir doch zu Griechenland Berchtung, den teuren Mann!«

		[image: W]ie balde da Wolfdietrich herab vom
Wurme sprang!

Des Schwertes Knopf er zückte; die Weile war nicht lang.

Er schlug aufs Haupt den Lindwurm; mit Kräften das geschah,

Daß ihm die Augen vergingen und er den Herrn nicht sah.

Wie balde Herr Wolfdietrich hinter die Bäume sprang!

Der Wurm that mit den Augen nach ihm noch manchen Wank.

Da sprach der kühne Degen, – fast wars um ihn geschehn:

»Ach reicher Gott vom Himmel, wie soll es mir ergehn?

Weh Garden und auch Berne, noch seid ihr von mir frei!

O weh, du schöne Liebgard, wer steht dir ferner bei?«

Er kehrte zu dem Rosse, wollt darauf sitzen wieder:

Da stieß der wilde Lindwurm den kühnen Helden nieder.

Mit seinem langen Schweife den Helden er umschloß,

Nie war Wolfdietrichs Sorge gewesen also groß.

Als dies der Löwe sahe, daß er gefangen was,

Begann er fest zu zerren; das Blut fiel in das Gras.

Der Lindwurm ward erzürnet, er stieß den Leun zu Thal,

Daß ihm zerbrach das Herze; da ließ er solchen Hall, [bookmark: page226]

Daß Berg und Thal im Kreise zu tosen rings begann.

Tot lag der Löwe; niemand half mehr dem werten Mann.

		[image: H]in trug er sie nun beide, der Lindwurm
grämelich,

Hin über Feld und Heide, den Leun und Wolfdietrich,

Wolfdietrich in dem Zagel, den Löwen in dem Mund,

Zum Fraße sie zu bringen den Jungen zu der Stund.

Er trug sie gar gewaltig hin über Berg und Thal,

Daß er sie nicht ließ fallen, und machte großen Schall.

Gott mit ganzem Herzen rief da der Ritter an,

Empfahl ihm Königin Liebgard und Berchtung, seinen Mann.

Die Fahrt war ungeheuer, gar eilig war sein Gang,

Des Wurms ängstlicher Atem gab greulichen Gestank.

Hin brachte er sie beide vor seine Jungen da.

Den ungeheuren Würmen war große Wonne nah;

Sie gellten nach der Speise, sie hatten große Not,

Bis daß der alte Lindwurm den Löwen ihnen bot.

Da aßen sie den Löwen, er ward der Jungen Schmaus;

Der alte Lindwurm streckte darnach den Zagel aus:

Wolfdietrich war erlöset, er rückte höher baß;

Die Würme trugen alle dem Helden großen Haß.

Er sprang über ihre Köpfe und fiel dahinter dann;

Da barg er Haupt und Arme unter manigem toten Mann.

Als nun die jungen Würme den Löwen hatten verzehrt,

Da waren sie auf Speise gereizet und gekehrt;

Sie begannen gut zu suchen den Fürsten lobesan,

Wo er da war verborgen bei manchem toten Mann. [bookmark: page227]

Sie suchten ihm zu saugen durch das Gewirk sein Blut;

Doch konnten sie's nicht schaffen, sein Panzer war zu gut.

Auch schützte ihn vor Wunden gar wohl und sicherlich

Sein Hemd von feiner Seide, das dem Wolfdieterich

Bei seiner Taufe hatte der gute Mönch gegeben,

Von zwei und siebzig Falten, das hielt ihn noch am Leben.

Es legte sich in die Ringe das Hemd, und machte sie voll;

Da wurden auf den Alten die Jungen zornestoll,

Begannen ihn zu beißen; er war mit Wunden beladen

Und blutig von dem Löwen, das that ihm großen Schaden.

Er forcht von seinen Kindern den grämelichen Tod.

Er hub sich aus dem Berge; das thät ihm große Not.

		[image: A]ls er das Roß Wolfdietrichs an einem
Baume fand,

Zerrte ers zu zwei Stücken, der Lindwurm allzuhand.

Er nahm ein Teil in den Zagel, das andre in den Mund,

Und eilt es hinzutragen den Jungen zu der Stund.

Da füllte sich der Alte und auch die Jungen wohl;

Sie begannen mit einander zu spielen freudenvoll.

Als nun der alte Lindwurm ersah, was ihm gefiel,

Daß seine Jungen wären bereit zu Scherz und Spiel,

Begann er aus den Toten zu wählen überall,

Welcher der schwerste wäre, der Brut zu einem Ball.

Er nahm sie nacheinander, hört, was er Listen pflag!

So kam er an die Stätte, wo Herr Wolfdietrich lag.

Er warf ihn vor die Jungen als ihres Schimpfes Ziel.

Da ward mit ihm erhoben ein ungefüges Spiel.

Einer gab ihn dem andern, bis daß die Nacht her kam,

Und ihm das Blut aus Nase und Mund vom Stoßen rann. [bookmark: page228]

Die Jungen und die Alten hatten gespielet wohl;

Sie schliefen bei einander nun in dem Berge hohl.

Zu schnarchen wie ein Ochse der alte Wurm begann,

Ohnmächtig lag Wolfdietrich, ein unversinnter Mann.

Er lag so ohne Wissen bis gegen Mitternacht.

Da fing er an zu atmen; er hatt' in seiner Acht,

Wie er und sein Geselle, der Leu, verlor den Leib;

Da trauert um sich selber der Held und um das Weib.

So sprach in seinen Nöten der tugendhafte Mann:

»Mein Vater hieß Hugdietrich, der Fürste lobesan.

Ein Buch hieß dieser schreiben, dran er geschrieben fand,

Was mir sei unterthänig an Burgen, Stadt und Land.

Zu Salneck ward ich geboren, der Mutter mein zur Scham.

Ich ward geheißen Dietrich, Wolf war mein andrer Nam'.

Du weißt wohl, Gott vom Himmel, daß ich nun hab' nichts mehr

Als meine eilf Dienstmannen zu Griechenland über Meer;

Die leben sehr in Sorgen die Nacht und auch den Tag.

Nun muß' es Gott erbarmen, daß ich je Streites pflag!

Ich steh in großen Nöten, ich elend armer Mann;

Das klag ich Gott, daß ich ihnen und mir nicht helfen kann!«

		[image: E]r ging umher im Berge, der auserwählte
Mann,

Da fand er eine Waffe, die war gar wohlgethan:

Ein Schwert, zu beiden Seiten von kräftiglicher Schneid',

Das war einst eines Riesen, und der hieß Eckeleid.

Er stieß es in den Felsen, doch es zerbrach alsdann;

Da stand noch ohne Wehre der elendreiche Mann. [bookmark: page229]

So ging er in dem Berge wieder hin zu Thal.

Da nahm der Held Wolfdietrich auf einmal einen Fall

Ueber des Ortnid Leiche, des Kaisers lobesan,

Davon der edle Grieche große Freude gewann.

Er fand dem Kaiser nahe sein Schwert so wohlgethan;

Sein Knopf war ein Karfunkel und schien den Herren an.

Gar kräftig war die Schneide des Schwertes beiderseit,

Und unten bei dem Orte wars eine Spanne breit.

Er stieß es in den Felsen, daß es gar laut erklang,

Da that die reine Waffe doch nicht den kleinsten Wank.

Zwei Schläge er da thäte, schlug ab zwei Steine schier,

Daß man geladen hätte wohl guter Fuder vier.

Die gute Klinge Rose bestund so härtiglich.

Er sprach: »Ich will mich verlassen für allezeit auf dich!«

Er nahms zur andern Ecke und schlug es in den Stein,

So daß das wilde Feuer im Berg gab hellen Schein.

Da sah er, wo der Alte dort bei den Jungen lag.

Er ließ es Gotte walten und gab ihm einen Schlag.

Der Wirt der ward erzürnt, der Gast der hub den Streit;

Das Schwert das schnitt den Lindwurm wohl zu derselben Zeit.

		[image: S]o hub sich in dem Berge ein ungefüger
Sturm.

Da focht der Held Wolfdieterich, da biß der starke Wurm.

Das trieben sie die Nacht durch bis auf die Imbißzeit.

Wolfdietrich schlug dem Wurme noch manche Wunde weit.

Da schlug er ihm von dannen, was er nur mocht erlangen;

Manch freislich Stück vom Leibe sah er dem Drachen hangen. [bookmark: page230]

Die Wunden schmerzten mächtig den Wurm; gar grimmiglich

Begann er umzutreiben den edlen Wolfdietrich.

Der ungefüge Lindwurm, so lang er war und groß,

Nahm auf den edlen Fürsten gar manchen harten Stoß.

Unter eines Steines Ecke hielt sich der werte Mann,

Bis daß der edle Ritter neue Kraft gewann.

Der Wurm begann zu wüten mit grimmiglichem Sinn,

Er stürmte in dem Berge gar freislich her und hin.

Er schlug das Feuer aus Steinen, daß es im Loch entbrann;

Da kehrte in die Höhle wieder der kühne Mann.

»Nun kehre, Wurm,« so rief er, »ich will dich mehr bestehn!«

Als der die Stimme hörte, da säumt' er nicht zu gehn;

Er lehnte sich in die Höhe und ließ einen lauten Hall.

Der Held stieß in den Rachen sein Schwert; er fiel zu Thal.

Doch trotz demselben Stiche der Wurm nochmals aufsprang.

Wie bald das Schwert Wolfdieterich über ihn wieder schwang!

Er schlug es durch die Seite dem ungeheuren Wurm.

Also ward er erledigt, geendet war der Sturm.

Er schlug das Haupt herunter, daß es von dannen sprang!

Der Wurm that mit dem Schweife noch einen letzten Schwang,

Daß Feuer fuhr aus den Steinen, daß es im Loche brann;

Da kehrte aus dem Berge der tugendhafte Mann.

		[image: N]un zog die alte Würmin dem Helden aber
nach.

Da wurde vor dem Berge zu streiten beiden jach.

Sie hatte vier scharfe Zähne als wie ein Eberschwein,

Die waren spannenlange; damit hieb sie darein. [bookmark: page231]

Der Hals war ihr so krumme wie eines Widders Horn;

Sie mochte von dem Teufel, dem übeln, sein geborn.

Gar lang war ihr der Zagel, wie wir vernommen han;

Es war von Horn gewachsen hinten ein Klüpfel dran.

Der Grat war hoch, der harte, und außermaßen schmal;

Er schnitt wie eine Borte den Rücken hin zuthal.

Scharf waren ihre Füße mit Klauen lang und breit;

Da kam der Held Wolfdietrich in große Arebeit.

Sie fing an fest zu springen auf unsern werten Mann,

Sie schlug ihm auf den Rücken, daß er zu straucheln begann.

Wie bald der Held Wolfdieterich das Schwert über sie schwang!

Er schlug ihr ab den Klüpfel, daß er zur Erde sprang.

Als nun die wilde Würmin den Klüpfel hatte verlorn,

Da spie sie auf ihn Feuer, unbändig war ihr Zorn.

Mit also großen Kräften schoß sie dem Helden nach,

Daß sie den Schild, den festen, ihm von den Händen brach.

Vor Zorn begann zu wüten nun auch der werte Mann;

Das Schwert nahm er zu Händen, er lief die Würmin an.

Er schlug ihrs Haupt herunter, daß es zur Erde sprang.

Dann kehrt' er in die Höhle, die Weile war nicht lang;

Er schlug dort in dem Berge noch eilf der Würmer schier,

Ihm entrann noch eine Alte, manch Junges folgte ihr,

Es ging auf sechzehn Füßen die Alte, das ist wahr,

Die Brut schlug Dietrich von Berne wohl über achtzig Jahr.

		[image: A]ls nun den Sieg Wolfdieterich an dem
Gewürm gewann,

Da schnitt zum Siegeszeichen die Zungen aus der Mann. [bookmark: page232]

»Leicht spricht ein anderer Degen,« dacht er in seinem Sinne,

»Er habe die Würme erschlagen der Kaiserin zu Minne.«

Er ging herum im Berge, wie ihn sein Herze hieß;

Da kam er an die Stätte, wo er den Kaiser ließ.

Da fand er auch die Scheide zum Schwerte wonniglich;

Die schaute also gerne der kühne Wolfdietrich.

Sie war geziert mit Golde, edel, reich und klar;

Die Fessel eine Borte von grüner Seide war,

Von mehr als Fingers Dicke und eine Spanne breit,

So war sie wohl mit Fleiße geleget an die Scheid'!

Er stieß das Schwert in die Scheide und legt es auf den Mann.

Da sprach der Held Wolfdieterich, der Fürste lobesan:

»Gott gnade deiner Seele, du edler Kaiser hehr!

Dein Feind ist tot und irret uns beide nimmermehr.

Ortnid, mein Trautgeselle, laß mein die Waffe sein;

Es nimmt sie leicht ein andrer, drum laß sie werden mein!

Nähm' ichs ohn deinen Urlaub, den Reeraub [bookmark: text38]F38 griff ich an;

Beraubt' ich einen Toten, dürft' ich die Krone nicht han.

Ortnid, mein Trautgeselle, du Fürste lobesan,

O laß mich Kreuz und Krone heute von dir han,

Dein Land und deine Burgen, das Reich auch zum Gewinn!

Wie hab' ich sauer erworben die edle Kaiserin!«

Es erbarmte unseren Herren, einen Engel sandt' er heran,

Er redete aus dem Toten, als ob es wär' ein Mann.

Aus Kaiser Ortnids Helme der Engel also sprach:

»Du hast in diesen Zeiten erlitten Ungemach; [bookmark: page233]

Zagheit war dir teuer, das mußte offen sein,

Als dich der Wurm, der wilde, trug in den hohlen Stein,

Und dich den Jungen wollte zu einem Luder geben.

Nun mußt du wieder streiten, Held, um dein wertes Leben;

Darum soll das Geschmeide dir gern erlaubet sein!

Gedenke Ortnids Seele, Held, durch die Tugend dein!

Herrsch' über Ortnids Lande, wie gönn' ich dir es wohl!

Du hast so sauer erworben die Kaiserin tugendvoll.«

		on ihm schied da der Engel und redete nicht
mehr;

Das schmerzte außermaßen den edlen Helden hehr.

Er zog ihm ab die Brünne und waffnete sich drein.

»Mein Ortnid, Trautgeselle, Gott gnad' der Seele dein!«

Von sich zog er die Brünne, der auserwählte Mann,

Drein wand er Ortnids Gebeine und schaffte sie von dann.

Er barg sie in dem Berge in einem Winkelein,

Daß er darnach erkannte, was Ortnids möge sein.

Als er den Kaiser legte nieder auf das Land,

Ein Ringelein von Golde er bei dem Schilde fand,

Das war gewesen Ortnid, dem kaiserlichen Degen,

Das seine schöne Fraue ihm hatte einst gegeben.

So ging er aus dem Berge der auserwählte Mann;

Er suchte jene Würmin, die ihm zuletzt entrann.

Es kam von jenem Steine der treue Wolfdietrich

Gen einem wilden Berge, das wisset sicherlich,

Darin der Riese Helle getragen Laub und Gras,

Als er vor manchem Winter darin gewesen was.

		[image: D]ort lag er in dem Berge bis an den
nächsten Tag,

Nicht Essens noch auch Trinkens der edle Fürste pflag. [bookmark: page234]

Am frühen Morgen hörte der Degen alsobald

Einen wilden Löwen brüllen in dem Wald.

Als Wolfdietrich den Löwen vernahm, der kühne Mann,

Da faßte er die Rose und kehrte in den Tann.

Sein Roß war ihm verdorben, zu Füßen mußt' er gehn.

Zu einer grünen Linde kam er, da blieb er stehn.

Zu schwer war Ortnids Panzer, er konnt' nicht gehen mehr.

Er wollt' ein Weilchen ruhen, zum Schlaf legt er sich her.

Er sank zur Erde mit Klagen, Hunger hatt' ihn besessen,

Er hatte in drein Tagen nicht getrunken noch gegessen.

Da kam unter die Linde Albrich, der kleine Mann,

Stahl ihm sein Schwert, die Rose, und trug es in den Tann.

Als Wolfdietrich erwachte und nicht das Schwert mehr sah,

Nun mögt ihr gerne hören, wie sprach der Treue da:

»Ei, reicher Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan,

Daß ich nicht Heil noch Sälde um dich verdienen kann?«

Die Rede hörte Alberich, der wilde kleine Mann;

Er sprach: »Du sollst hier bleiben, du wunderkühner Mann!

Wähnst du, daß ich dich nicht kenne? Du bist mir wohl
bekannt;

Du bist von Griechenlanden Wolfdieterich genannt.

Nimm hin dein Schwert, das gute, du tugendhafter Mann!

Ich geb' dir meine Treue, dir bleib ich unterthan.

Deine Sorge hat ein Ende, das wisse alsogleich:

Du nimmst mit deinen Händen noch dreizehn Königreich.

Siehst du, dort in dem Walde im wonniglichen Berge,

Dort dienen mir nach Wunsche wohl fünfzigtausend Zwerge [bookmark: page235]

Und zwei und siebzig Riesen, die sind gar williglich,

Damit sei dir gedienet, willst du, Wolfdieterich!«

		[image: D]a dankte ihm der Fürste, Alberich
säumte nicht lang,

Er führt' ihn in die Berge und gab ihm Speis' und Trank.

Daß nunmehr war gerochen Ortnid sein liebes Kind,

Das freute ihn; zergangen war all sein Leid geschwind.

			[bookmark: foot38]Leichenraub.


	
		
		

		Wolfdietrichs Hochzeit

		

		Herzog Gerwart versucht vergebens, den Ruhm
Wolfdietrichs zu stehlen. Mit einem geretteten Löwen kommt
Wolfdietrich nach Garden und muß sich noch gegen die Burgmannen
wehren. Dann geht alles in den Wald. Wolfdietrich tötet die alte
Würmin. Alberich bewirtet das Paar. Die Hochzeit wird
gefeiert.

		 

		[image: D]a kam der Herzog Gerwart zu Garden
eingerannt

Mit achtzig seiner Mannen, es waren Helden zur Hand.

»Gieb Urlaub mir zu Walde, Frau Liebgard wohlgethan!

Mir kam in mein Gemüte, ich will den Wurm bestahn.«

»Nein, bleibe, werter Herzog! Es kam ein Biedermann,

Der kann wohl Würme hauen; er will sie selbst bestahn.«

Er sprach: »Nein, schöne Frau, darum trag' ich dir Haß!

Ich will die Würme hauen und gönn' es niemand baß.«

Urlaub nahm er vom Volke und von der Kaiserin,

Mit seinen achtzig Mannen ritt er zu Walde hin. [bookmark: page236]

Er kam schier vor die Steinwand, wo, wie wir hörten sagen,

Wolfdieterich dem Wurme das Haupt hätt' abgeschlagen.

Er zuckte es gar balde auf zu derselben Stund.

»Heil uns, ihr kühnen Gesellen! Wir sind noch wohl gesund!

Freu dich, mein Herz, die Nebel müssen sich nun heben.

Uns hat heut' Gott die Sonne vorm Morgenstern gegeben!

Nun will ich aber minnen die Kaiserin edel und klar,

Die mich verstoßen wollte von meinem Erbe gar.

Der will ich sicherliche nicht länger Frist mehr geben,

Als bis ich komme zu Lande; so will ich mit ihr leben.

Nun dar, ihr kühnen Gesellen! Nun dar, ihr meine Mannen!

Wir sollen mit einander zum Berge gehn von dannen.

So könnt ihr dann die Wahrheit der Kaiserin wohl sagen,

Daß ich mit meinen Händen die Würme hab' erschlagen.«

Da sprachen alle Mannen: »Wie du willst, soll's geschehn;

Wir wollen mit dir alle gern zu der Höhle gehn.

So können wir die Wahrheit desto baß ihr sagen,

Fragt sie uns auf die Treue, wir wollen den Lug nicht klagen.«

		[image: S]ie gingen zu dem Berge und ließen die
Rosse stehn,

Wenn noch ein Wurm da lebte, um auf die Flucht zu gehn.

Wie sie den Alten sahen im Loche liegen tot,

Sie kehrten zu den Rossen, zu fliehn war ihnen Not.

Da stund allein der Herzog, der tapfere Gerwart,

Eines Löwen Mut gewann er wohl auf derselben Fahrt. [bookmark: page237]

Er trat ein wenig näher, er sah, daß er war tot.

Das Schwert nahm er zu Händen, ihm war zum Wurme not.

Da schlug er auf den Lindwurm gar manchen großen Schlag,

Daß es im Wald ertoste, im Gebirg und in dem Hag.

Das trieb er, bis er meinte, er hätte ihn erschlagen;

Dann fing er an zu rufen: »Kehrt um, ihr bösen Zagen!«

Als nun die Mannen hatten des Herzogs Ruf vernommen,

Da waren sie viel balde herwiederum gekommen.

Da sprach der Herzog Gerwart: »Nun dar, ihr meine Leute!

Wir sollen aus dem Walde nach Garden ziehn noch heute.

O wehe, Gott vom Himmel, wie fest hab' ich gestritten!

Was hab' ich von den Würmen für große Not erlitten!

Lugt her, das ist der Alte, der hieß der Schadesam,

Der uns einst mit Gewalte den Herren Ortnid nahm.

Werden wir jemands inne, der spreche, er habs gethan,

Der muß, kann ich es fügen, den Leib verloren han!

Dazu sollt ihr mir helfen, all meine Mannen und Magen,

So mag ich zu Lambarden desto baß die Krone tragen.

Lobet mich zu Herren die schöne Kaiserin rein,

Und wird mir Kranz und Krone, müßt ihr auch Herren sein!

Drum helft mir schwören, daß ich die Würme hab erschlagen;

So will ich zu Lambarden die Kron' ohn' Sorge tragen.«

		[image: N]un waren auch zwei Grafen gekommen in
den Tann,

Die sahen wohl die Falschheit, die man allda begann.

Das waren die zwei Grafen Hartmann und Hermann.

Die hatten einst verloren durch ihn an dreißig Mann. [bookmark: page238]

Sie sprachen: »Lieber Herre, erlaß uns diesen Eid!

Wir mögen dir nicht beistehn hier nach Gerechtigkeit.

Es ist ein fremder Ritter vielleicht doch schuldig dran.

Schwüren wir falsche Eide, das wär nicht gut gethan.

Wie sollen wir beschwören, was niemals ward gethan?

Wir wollen eher beide den Urlaub von dir han.«

»So streicht mir aus den Augen!« rief Gerwart, »böse Zagen!

Wenn ich in Ortnids Reiche die Krone werde tragen,

Und mich zu Herrn gelobet die edle Kaiserin rein,

So müßt ihr nah und ferne in meiner Achte sein!«

		[image: A]uf huben sie das Wurmhaupt und führten
es von dannen;

Da ritt der Herzog Gerwart fürbaß mit seinen Mannen.

In zorniglichem Sinne ritt er gar schnell für sich;

Da fand er auf der Straße den edlen Wolfdietrich.

Unter einem Baume fand er den edlen Helden wert,

Der hatte sich gelehnet wohl auf sein gutes Schwert.

Als ihn der Herzog Gerwart zuerst alldort ersah,

Er grüßte ihn gar schöne, so sprach er zu ihm da:

»Ist dir ein Abenteuer geschehn in diesem Wald?«

Da antwortet mit Züchten Wolfdietrich alsobald:

»Nein, mir ist in dem Walde kein Abenteuer geschehn.«

(Er wollte von den Würmen ihm nicht sobald gestehn.)

»Ich schlief unter dem Baume, den ich zur Rast erkoren,

Allerst bin ich erwachet, mein Roß hab ich verloren.«

Da sprach der Herzog Gerwart: »Drum sollst du nicht verzagen!

Roß und reiche Kleider sollst du von mir tragen, [bookmark: page239]

Willst du mir schwören helfen, daß ich die Würme schlug.«

»Was waren das für Würme, daß ich nicht spreche Lug?«

»Ich hör', es ist dir unkund, so will ich dir es sagen.

Der Wurm hat hundert Ritter schon in den Berg getragen.«

»Was ist, das du da führest?« sprach wieder Wolfdietrich.

»Es ist das Haupt des Wurmes.« – »Ja, also dünkt auch mich.

Ich hör' wohl, du erschlugst ihn, o Herzog lobesam.

Wie war zu Mut dir, als er dich in den Zagel nahm,

Und einen toten Löwen auch nahm in seinen Mund?

Ich weist wohl, werter Herzog, dir war groß Jammer kund.

Du wurdest in dem Berge geballt und umgeschlagen.

Wie kamst du von den Jungen? Das sollst du mir auch sagen!«

		[image: D]a sprach der Herzog Gerwart: »Wie soll
ich das vertragen?

Er meint, er sei's, der habe die Würme dort erschlagen.

Wohlan denn, all die Meinen, helft schlagen diesen Mann,

Daß ich baß zu Lambarden die Krone tragen kann!«

Anliefen ihn mit Schwertern die achtzig kühnen Knaben;

Der schlug er fünfundzwanzig, wie wir vernommen haben.

Sobald nur einer wund war, so lief er in den Tann.

Anlief ihn Herzog Gerwart, ein wohlgeruhter Mann.

Er gab da Wolfdietrichen einen ungefügen Schlag,

Daß unter seinem Schilde vor ihm gestreckt er lag.

Ueber ihn aber sprangen die Grafen lobesam,

Sie hielten ihre Schilde, bis er wieder auf kam.

Da schlug er gleich dem Gerwart der tiefen Wunden drei;

Der bot sich ihm zu Füßen, daß er sein Diener sei. [bookmark: page240]

Wolfdietrich sprach: »Ich empfange keinen treulosen Mann.

Woher ihr's habt genommen, führt hin das Haupt alsdann!

Wenn du es fürbaß bringest um einen einzigen Fuß,

So ist's bei meinen Treuen deines Lebens Schluß.

Gieb mir ein Roß, das beste, das bei dir mag bestehn;

Zu schwer ist mein Geschmeide, ich kann darin nicht gehn.

Und gieb mir Trank und Speise, es that mir nie so not.

Ich wollts um ihn verdienen, der mir gäb' Wein und Brot.«

		[image: D]a trug ihm selbst zu essen der Herzog
Herr Gerwart,

Dann stiegen sie zu Rosse wohl an derselben Fahrt.

Das eigne Roß des Herzogs mußte Wolfdietrich han;

Er hielt ihm selbst den Stegreif wie ein dienender Mann.

Da sprach der Held Wolfdietrich, der Degen tugendvoll:

»Werd' ich zu einem Herren, vergelt ich dir das wohl.

Wolltest du mit Lügen das Reich gewonnen han,

O wehe, werter Herzog, das wär' nicht gut gethan!

Schau in den Mund dem Wurme, Gerwart, unselger Mann!

Besieh, ob er die Zunge noch möge drinnen han!«

Er löste ihm den Rachen; als in den Mund er sah,

Und keine Zunge schaute, sprach Herzog Gerwart da:

»Ich wußte nicht bis jetzo, du auserwählter Degen,

Daß ein Tier auf der Erde mocht ohne Zunge leben.«

Da lachte Herr Wolfdietrich; er nahm die Zunge schnell

Und setzte sie dem Wurme ins Maul an ihre Stell'.

»Nun schaue, werter Herzog, du und deine Knaben,

An diesem Zeichen mag ich die Krone gewonnen haben.«

Sie sprachen alle zusammen: »Es mag wohl also sein;

Du hast gar sauer erworben die edle Kaiserin rein.« [bookmark: page241]

		[image: D]a kam ein edler Ritter zu Garden
eingerannt,

Er thät die neue Märe der Kaiserin bekannt:

»Nun dar, du schöne Fraue, gieb mir das Botenbrot!

Es liegen die wilden Würme von einem Ritter tot.«

»Sag an, du werter Ritter, was führte er im Schild?«

»Das kann ich dir nicht sagen, edle Kaiserin mild;

Denn er schlug meinem Herren wohl fünfundzwanzig Mann.

Mich schielt' er an mit Augen, da floh ich in den Tann.

O weh, ich alter Thore! Wer gab mirs in den Sinn,

Daß ich nun sprach von Schielen vor meiner Kaiserin?

Wird das der Herre inne, so muß ich liegen tot.

Frau, willst du mir was geben, so hilf mir aus der Not!«

Sie gab eine Mark Goldes dahin dem kühnen Mann;

Da er empfing die Gabe, da hub er sich hindann.

Er mocht' ein hübscher Ritter dereinst gewesen sein,

Des lachte in dem Herzen die edle Kaiserin rein.

		[image: D]a kamen die zwei Grafen zu Garden
eingerannt.

Sie sagten all die Märe der Kaiserin zuhand:

»Nun dar, du schöne Fraue, gieb uns das Botenbrot!

Es schlug die wilden Würme ein frommer Ritter tot.

Wir kamen zu dem Wurme; das Haupt war abgeschlagen.

Der Herzog Gerwart wollte dich so gewonnen haben.

Da schlug ihm jener Ritter der tiefen Wunden drei;

Er bot sich ihm zu Füßen, daß er sein Diener sei.«

»Gern wüßt' ich,« sprach die Fraue, »ob er wär' wild oder
zahm;

Daß ihr zu Hofe kommet ohn' ihn, das schafft mir Gram.

Wer mir nun Bote würde zu dem elenden Mann,

Der sollte hie zu Garden ein Burglehen han.« [bookmark: page242]

Da sprach der Grafe Hartmann: »Die Botschaft nehm' ich an.«

Da sprach zu seinem Bruder der Grafe Hermann:

»Du sollst hie heime bleiben, viellieber Bruder mein.

Warum wolltest du wagen also das Leben dein?

Ich spreche es auf meine Treue, er ist ein kräftger Mann;

Besteht er dich mit Zorne, mußt du verloren han.

Seiner Kraft zu Tervis hatte ich genug,

Als er mir dort im Reiten den Minnepreis enttrug,

Und ich vom eignen Stiche fiel nieder auf den Plan.

Willst du für dich ja sorgen, so bleib von diesem Mann!

Er führte mich am Speere acht Klafter weit zuhand,

Und warf mich vor die Frauen vom Rosse auf den Sand.«

		[image: S]ie sprach: »Nein, werter Grafe, du
sollst mein Bote sein!«

Sie gab ihm einen Falken, die edle Kaiserin rein.

Urlaub nahm da Graf Hartmann und ritt fort in den Tann;

Da fand er vor dem Walde den auserwählten Mann.

Es blickte durch die Bäume Wolfdieterich und sprach:

»Das ist ein Mann des Herzogs, der will mir reiten nach.

Ihn hat die Flucht gereuet, ja das versteh' ich eben;

Er muß von meinen Händen verlieren nun sein Leben.«

Da rannte durch die Bäume Wolfdietrich alsobald,

Er wollte aus dem Sattel ihn werfen mit Gewalt.

Da er ihm kam so nahe, des Falken ward er gewahr,

Den Speer hob er da wieder, der edle Fürste klar.

Also sprach Herr Wolfdietrich, der werte Fürst alsbald:

»Sag an, o werter Helde, was wolltest du im Wald?

Bist du der edle Graf nicht, der jüngst mir Dienst entbot?

So wärs nicht wohl gehandelt, brächt ich dich nun in Not.« [bookmark: page243]

Er sprach: »Viellieber Herre, das thu' ich dir bekannt,

Mich hat die edle Kaiserin Liebgard zu dir gesandt.

Sie nimmt das mächtig Wunder, ob du bist wild oder zahm,

Daß alle zu Hofe kommen ohn' dich, das schafft ihr Gram.«

Er sprach: »Eine alte Würmin, die ist noch unerschlagen;

Ich komme nur gen Garden, wenn ich die Mär kann sagen.«

»Viellieber Herr, das glaubet mir nicht die Fraue mein;

Ich muß andre Wortzeichen ihr geben, Helde rein.«

Da sprach der Fürst Wolfdieterich, der auserwählte Mann:

»Du sollst ein gutes Zeichen für deine Fraue han.

Nun höre, werter Grafe, möcht' ich des sicher sein,

Daß du behalten wolltest an mir die Treue dein,

Ich gebe dir ein Zeichen wohl an die Kaiserin,

Daß du mir desto holder mögst bleiben fernerhin.

Werd' ich zu einem Herren, soll nicht mein Dank verderben.«

Da schwur ihm der Graf Hermann, die Botschaft treu zu werben.

Er sprach: »Vielwerter Grafe, empfange dies Ringelein!

Das ließ mir von der Zinne die edle Kaiserin rein.

Behalt an mir die Treue, das ziemt dir immerhin,

Und auch an deiner Frauen, der edlen Kaiserin!«

		[image: A]ls nun der Grafe Hartmann die Botschaft
so vernahm,

Verneigt er sich mit Züchten, gen Garden bald er kam.

Da ihn die Kaiserin Liebgard allerst ankommen sah,

Empfing sie ihn gar schöne, so sprach die Holde da:

»Sag' an, du werter Grafe, du sollst es mir gestehn,

Ob du den edlen Ritter irgend hast gesehn?« [bookmark: page244]

»Ja wahrlich, schöne Frau, ich sah den werten Mann;

Ich will nicht lügen, Botschaft sag ich dir von ihm an.

Ich bezeug' es mit dem Golde, das ich in Händen han,

Das du ihm von der Zinne gabst, Fraue wohlgethan.«

Als da die Kaiserinne das Ringelein ersah,

Begann sie heiß zu weinen; so sprach die Edle da:

»Das ließ ich von der Zinne mit meiner eignen Hand;

Wiegt er es so geringe, daß er mirs hat gesandt?

Ich gelobt ihm, wenn er mich räche an dem Wurme in dem Tann,

So würd' ihm Kreuz und Krone und mein Leib unterthan.

Nun will er leicht mein spotten, der Held, nach kurzer Zeit.

Des klag ich Gott vom Himmel mein großes Herzeleid.

Sag an, du werter Grafe, was entbietet dir der Mann?«

»Er spricht, eine alte Würmin ging' lebend noch im Tann.

Er will nicht eh nach Garden, er hab' sie denn erschlagen,

Und bringe Märe, die man mag singen und auch sagen.«

Da sprach mit lautem Weinen die edle Kaiserin rein:

»Nun geht auch dort im Walde manch Bär und manches Schwein!

Will er den Wald noch räumen, so muß ich lange warten,

Bis mir der Held zuliebe doch endlich kommt nach Garden.«

		[image: N]un kam der Herzog Gerwart zu Garden
eingerannt:

»Verbind mir, Frau, die Wunden mit deiner weißen Hand!

Die sind mir da zu Walde durch deinen Willen geschlagen.«

»Du streich mir aus den Augen! Du thatst gleich einem Zagen. [bookmark: page245]

Wolltest du mich und die Lande mit Lügen gewonnen han,

Das wär doch einem Herzog lästerlich gethan.

Hätt' er gewußt meinen Willen, der dir die Wunden geschlagen,

Er hätt' dirs Haupt vom Leibe getrennt, das laß dir sagen!«

		[image: D]a ritt der Herzog Gerwart wohl in sein
Land von dannen;

Dort banden ihm die Wunden seine getreuen Mannen.

Indessen ritt Wolfdietrich gegen den Gardensee;

Da fand er einen Löwen in großer Not und Weh.

Den hätte ein Tier bestanden klein wie ein Faserlein;

Das hatt' ihn an den Brüsten gezerrt zu seiner Pein.

Wenn es begann zu saugen das Blut von seinem Herzen,

Begann der wilde Löwe zu brüllen laut vor Schmerzen.

Da sprach der Fürst Wolfdietrich, der auserwählte Mann:

»O weh, du wilder Löwe, wer hat dir was gethan?

Nun helfe ich dir gerne, so viel es mag geschehn,

Doch seh' ich leider niemand mit dir zu Streite gehn.«

		[image: A]ls nun das wilde Tierlein des Herren
Rede vernahm,

Da ließ es von dem Löwen und lief den Ritter an.

Wie bald der Held Wolfdietrich da wieder rückwärts sprang!

Das gute Schwert er zückte, die Weile war nicht lang.

Er schlug auf jenes Tierlein, sagt uns die Mär fürwahr;

Er konnte keinen Vorteil gewinnen um ein Haar.

Das Tierlein blies das Feuer mit Kräften auf den Mann,

Daß ihm der Schild entbrannte; er sprang in den See hindann

Und fing sich an zu lassen hernieder in die Flut,

Daß er sich möchte erlöschen, der edle Fürste gut. [bookmark: page246]

Und sein Gesell, der Löwe, der that auch wie der Mann.

Dann kehrte sich der Löwe und wollt das Tierlein fahn.

Das Tier war naß geworden, Wolfdietrich schnitt es entzwei,

Da warf sein Teil der Löwe in den See nahebei.

Noch blies das Haupt sein Feuer, daß all der Wag entbrann;

Da kehrte aus dem Wasser der Löwe und der Mann.

»Nun lösche dich, du Woge! So ist mir auch geschehn.

Brenntest du dreißig Jahre, ich kann dir nicht beistehn.«

Wollt ihr nun gerne hören wie jenes Tier genannt?

Es heißt zu deutsch ein Zunder, in welsch ein Sarabant.

Wollt ihr auch gerne hören, wie das Tier ist gestalt?

Es sind allwegen zweie und werden doch nicht alt.

Wenn sie da trägt die Mutter und ihre Brut gebiert,

So legt der Mann sich vor sie, da isset sie den Wirt.

Wenn dann die jungen Tiere zu Kraft gekommen sind,

So beißen sie die Mutter, sie stirbt so durch ihr Kind.

Es leben dann die Jungen, bis neue Brut begann.

Nun lassen wir die Tiere und sagen von dem Mann.

		[image: E]r trocknete sein Geschmeide, die Brünne
war ihm naß.

Mit Züchten da zu Rosse der Held Wolfdietrich saß.

»Sag an, du wilder Löwe, willst du zu Walde gehn,

Oder geselligliche noch hie bei mir bestehn?«

Da neigte mit dem Haupte der Leu dem werten Mann.

»Ich seh' wohl, wilder Löwe, du nimmst zum Freund mich an.

Und heilt dir nicht die Wunde die edle Kaiserin,

So will ich mit dir wieder zum wilden Walde hin.« [bookmark: page247]

		[image: Z]u sich nahm er den Löwen und ritt gen
Garden dann;

Da rief der biedre Wächter, wie wir vernommen han:

»Was kommt der Burg so nahe? Mag es ein Fremder sein,

So werf ich ihm herunter den allergrößten Stein.«

»Ich bin es,« rief Wolfdieterich, »ich hab' den Wurm
erschlagen.

Und bringe einen Leuen; das, Wächter, laß dir sagen!

Der ist gar wund mir worden hie nahe bei dem Graben;

Heilt mir den meine Fraue, so will ich Freude haben.«

Er sprach: »Viellieber Herre, willst du denn nicht herein?«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Das mag mit nichten sein.

Es ist eine alte Würmin im Wald noch unerschlagen.

Ich komme nicht gen Garden, als diese Mär zu sagen.«

Urlaub nahm da Wolfdietrich und kehrte um sofort;

Den Leun, seinen Gesellen, ließ er am Graben dort.

Da ging der gute Wächter von seiner Mauer hin;

Er klopfte an ein Fenster, das hörte die Kaiserin.

»Ich bin es, Frau, der Wächter, und will dir Märe sagen

Von jenem edlen Ritter, der uns den Wurm erschlagen.

Der hat einen wunden Löwen gebracht her an den Graben;

Heilst du dem Leun die Wunde, so will er Freude haben.«

		[image: D]er Burggraf hatte vernommen den Schall,
da er begann.

Er kam hereingedrungen mit siebenhundert Mann.

Da sprach der edle Burggraf: »Du schöne Kaiserin rein,

Mich wundert also sehre, wie du magst munter sein!« [bookmark: page248]

Da sprach die Frau: »Mir träumte, als ich am Bette lag;

Das irrte mich am Schlafe, ich wähnte, es wäre Tag.

Vom Ritter, der die Würme da soll erschlagen haben,

Hat mir geträumt, er brächte einen Löwen an den Graben.

Geht mit mir durch das Wunder, ob es mag Wahrheit sein!«

Da gingen Alt und Junge hin mit der Kaiserin rein.

Sie fanden da den Löwen wohl vor des Schlosses Graben;

Da wollten sie die Hunde auf ihn gehetzet haben,

Da sprach die Frau: »Wer hetzet den edlen Löwen mein,

Des Freund will ich auch nimmer bis an das Ende sein!«

Da hieß sie einen Kolter her aus dem Schlosse tragen;

Den brachten zwölf Jungfrauen, so wie wir hören sagen.

Drauf legte sich der Löwe, sie trugen ihn alsdann

Zur Burg, die edle Liebgard griff selber auch mit an.

Sie bracht' ihn in die Feste und wusch seine Wunde mit Wein;

Zu essen und zu trinken gab ihm die Kaiserin rein

In einer Kemenate, die stund der ihren bei.

Da lag er vor den Leuten, war aller Sorgen frei.

		[image: D]ie Frau stund mit dem Wächter bis an
die Mitternacht,

Da kam Wolfdietrich wieder, des Leuen hat er Acht:

»O weh, Geselle Löwe, bist du zum Walde hin?

Ich will stets bei dir bleiben, verschmäht dich die
Kaiserin.«

Da rief hinab Frau Liebgard: »Nein, lieber Herre mein;

Die Kaiserin entbietet dir, Herre, froh zu sein.

Sie half zur Nacht den Löwen selbst in die Feste tragen;

Man will auch dich herbergen, also läßt sie dir sagen. [bookmark: page249]

Bist du mir, lieber Herre, denn keiner Weise gut?

Komm doch herein zur Pforte, mein Ritter hochgemut!

Weißt du, was mir versprochen dein rotes Mündelein,

Als du zu Walde rittest: du wollst mein Eigen sein?«

»Sprichst du an meine Treue, du Fraue wohlgethan,

So schließe auf die Pforte und laß mich gehn hinan!«

Der Wächter schloß die Pforte gar heimlich auf und sacht;

Da ward er eingelassen und in den Hof gebracht.

Das Roß empfing der Wächter allda von seiner Hand;

Wie bald dem kühnen Helden die Frau den Helm abband!

Sie führte ihn mit Züchten, den Degen hochgemeit,

In eine Kemenate; Essen war da bereit.

Sie bot ihm oft den Becher, den klaren Wein darin;

Nach jegelichem Trunke küßt' ihn die Kaiserin.

		[image: D]er Burggraf aber wieder mit seinen
Mannen kam;

Er klopfte an das Fenster; Frau Liebgard das vernahm.

Er rief: »Ich bins, der Burggraf! Du brachst die Treue gar;

Es kam zu dir ein Recke; des ward ich wohl gewahr.

Er hat Ortnids Geschmeide und seine Waffen an;

Er hat ihn wohl ermordet darum dort in dem Tann!«

		[image: D]a schoß die Frau mit Zorne drei Riegel
vor das Gaden;

Sie weint' und wand die Hände und schaut des Helden Schaden.

»Ach wollte Gott vom Himmel, daß ich heut' wär ein Mann,

Ich wollte dir dann beistehn so kräftig als ich kann.« [bookmark: page250]

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Es soll dir nichts
geschehn!

Wo ist mein Freund, der Löwe? den laß hervor nun gehn!«

Da thät sie auf ein Thürlein und ließ den Leun heran.

Er spielte, schlich und schmiegte sich an den werten Mann.

Der sprach: »Geselle Löwe, die Feinde stehn dafür.

Willst du mir nun auch helfen?« Da sprang er an die Thür.

		[image: N]un wappnete sich balde der auserwählte
Mann,

Das Schwert nahm er zu Handen und schritt zur Thür alsdann.

Die Thür ward aufgehauen, gestoßen und geschlagen;

Es flogen her die Gere, wie wir noch hören sagen.

Da sprang der wilde Löwe zu ihnen auf den Saal,

Viel mehr denn hundert Ritter drückte er hin zuthal.

Wie bald der Held Wolfdietrich da zu dem Löwen sprang!

Er that mit seinem Schwerte gar manchen harten Schwang.

Schier ward da unterdrungen der Fürste lobesan,

Zwischen ihn und den Leuen kamen dreihundert Mann.

Der Leu sah, daß der Herre von ihm gedrungen was;

Erst fing er an zu zeigen all seinen großen Haß.

Er zerrte Stahl und Eisen von manchem werten Mann;

Zweihundert Ritter druckte er gen die Wände an.

Des Burggrafen Schwestersohn war gar ein kühner Held,

Er kam mit einem Tierspieß, der nie das Ziel verfehlt.

Den schoß er gleich dem Löwen zur alten Wunde hinein.

Er mußte davon sterben; das war der Kaiserin Pein. [bookmark: page251]

Da sprach der Held Wolfdietrich in aller seiner Not:

»O weh, Geselle Löwe, bist du erlegen tot,

Das muß er jetzt entgelten, der solches hat gethan!«

Er zog den Spieß aus dem Löwen und warf ihn durch den Mann.

Der Löwe und der Herre die lagen beide tot.

Da kam der Held Wolfdietrich in Jammer und in Not.

Es kämpften auf dem Hause wohl noch dreihundert Mann.

Da mußte er entweichen; zum Hof sprang er alsdann.

		[image: U]eber ihn kam nun Einer, der war ein
Degen gut,

Der warf mit einem Steine auf seinen Eisenhut,

Davon der werte Fürste unter dem Schild erlag

Und zu denselben Zeiten keiner Kraft mehr pflag.

Ihn schützten die zwei Grafen und dreißig ihrer Mann,

Sie hielten ihre Schilde, bis er sich wieder besann.

Wie nahm das Schwert zu Handen Wolfdieterich alsbald!

Er trieb sie in die Feste hinwieder mit Gewalt.

Da kam die edle Liebgard entgegen ihm gegangen:

»Hör' auf, mein lieber Herre, willst meine Huld empfangen!

Ich ließ durch deine Treue dich ein, lieb' Herre mein.

Schlagst du die unsern alle, wer soll dein Diener sein?«

Dann sprach sie zum Burggrafen: »Nun hast du wohl geseh'n,

Daß diesem edlen Ritter nicht Leides kann gescheh'n.

Drum wollt ihr werden inne, wer diesen Schaden that,

So sammelt eure Mannen und folget meinem Rat, [bookmark: page252]

Und reitet mit dem Ritter hinaus zum finstern Wald.

Hat er den Wurm erschlagen, die Mär' erfahrt ihr bald.

Doch hat er, wie ihr sprechet, ermordet euren Herrn,

So thut ihm, wie ihr wollet, das lasse ich euch gern.

Doch hat er mich gerochen an jenem Wurm, dem alten,

So soll man ihn zu Garden für einen Herren halten!«

Da sprach der Burggraf selber, das solle sein gethan.

Mit sechzig seiner Mannen ritt er fort in den Tann.

Sie wollten alle suchen, aufmerken und erspäh'n,

Ob sie von ihm die Wahrheit im Walde möchten seh'n.

		[image: D]a rüstete sich selber die edle
Kaiserin;

Samt ihren schönen Jungfrau'n ritt sie mit ihnen hin.

Da wollte sie die Wunder gern selber sehen an,

Wer in dem finstern Walde den Schaden hätte gethan.

Das Haupt des Wurmes fanden die Männer in dem Tann;

Da sprach der Markgraf Helmnot, geboren von Tuskan:

»Soll'n wir dem Fremden dienen um dieses Würmelein?

Er hat nicht Erb noch Eigen, wie möcht' er Herr uns sein!«

Da rief die Königinne zu Gott mit lautem Fleh'n:

»Ach reicher Gott vom Himmel, ein Zeichen laß ergeh'n!

Ist noch ein Wurm am Leben, den sende diesem Mann,

Daß man bald inne werde, wer diese That gethan!«

Bis daß die Kaiserinne das Wort zu Ende sprach,

Sah man die Würmin kommen, es war ihr wahrlich jach.

Sie eilte vom Gebirge gar kräftig durch den Tann,

Sie lief unter die Leute, da floh manch' werter Mann. [bookmark: page253]

Die Flucht gaben sie alle, die Rosse keiner nahm.

Wer einen Baum ergriffen und oben darauf kam,

Hätt' ihn um hundert Marke vom Leibe nicht gegeben.

Sie wähnten, von dem Wurme verloren sei ihr Leben.

		[image: D]a Wolfdietrich der Fürste, des Wurmes
sich versann,

Das Schwert nahm er zu Handen und lief den Drachen an.

Er schlug ihm durch die Seite nieder hin zuthal

Eine gar weite Wunde; da hörte man lauten Hall,

Als da die alte Würmin so sehr verschroten was.

Das Blut begann zu fließen nieder in das Gras.

Sie schoß das Feuer mit Kräften auf den biderben Mann.

Daß ihm das Ringlein fehlte, des kam ihm Trauer an.

Sie trieb mit Macht den Helden in ihren Berg hindann,

Da sah sie tot die Jungen und ihren alten Mann.

Sie bellte wie ein Ochse, es bebte Baum und Stein.

Da stund in großen Sorgen Wolfdieterich allein.

		[image: G]ar laut begann zu rufen die edle
Kaiserin rein:

»Wohlauf, du edler Ritter, folge der Lehre mein!

Suche den Schild Herrn Ortnids, den er in Händen trug;

Es liegt ein Stein darinnen, der giebt dir Kraft genug.«

Er ging umher im Berge und suchte immerdar;

Da kam er an die Stätte, wo Kaiser Ortnid war.

Den Schild fand er, den guten, und nahm ihn in die Hand.

Die Sorge vor dem Feuer und Rauche bald verschwand.

Er schwang den Schild mit Kräften, der glänzte wie der Tag.

Da sah er, wo die Würmin ober den Jungen lag. [bookmark: page254]

Er stieß ihr in den Rachen das Schwert gar mutiglich.

Sie fing wohl an zu springen, von dannen er entwich.

Da rief gar laut Frau Liebgard, die edle Kaiserin:

»Wohlauf, du edler Ritter, gieb nicht das Leben hin!

Es müßt mich immer reuen, o Held, dein stolzer Leib.

Gedenk der großen Arbeit, denk an mich armes Weib!«

Da Wolfdietrich die Rede der Kaiserin vernahm,

Das Schwert nahm er zu Handen und lief die Würmin an.

Er gab ihr durch den Rücken so kräftiglichen Schlag,

Daß sie in zweien Stücken tot vor dem Helden lag.

Die Stücke sprangen beide weit auseinander dann,

Aus ihr fielen vier Junge; die grinsten den Herren an.

Er schlug ihnen ab die Häupter, der Degen auserwählt.

Also war wohl gerochen Ortnid, der kühne Held.

		[image: D]a blies er in ein Hörnlein, das gab gar
lauten Schall,

Das hörten auf den Bäumen die Helden überall.

Sie kamen all und schwuren Eide dem Fürsten hehr.

Er sprach: »Geht in die Höhle und tragt den Toten her!«

Der Herzog und der Burggraf, die gingen mit der Schar.

Da wurden sie des Wurmes im Loche dort gewahr.

Sie traten schnell zurücke mit Sorgen alsobald

Und huben sich zu flüchten wohl in den finst'ren Wald.

Wie balde Herr Wolfdietrich da auf dieselben schlug:

»Wie fürchtet ihr die Würme! Das ist ein Ungefug.

Was ihrer war im Berge, die sind nun alle tot;

Euch thut auf dieser Erde kein anderer mehr Not.

Darum geht in die Höhle, tragt her den toten Mann

Und lasset nicht verfaulen die Kleider wonnesam!« [bookmark: page255]

Sie trugen aus dem Berge wohl sechzig tote Frau'n.

Er nahm Ortnids Gebeine und ging vor seine Frau'n:

»Nun luge, schöne Fraue, und schau in Wahrheit an,

Daß hier der Wurm, der wilde, den Schaden hat gethan!«

Sie schaute Ortnids Antlitz, sie kannt' es wie vor Tagen,

Als ihn der Wurm, der wilde, zum Berge hätte getragen.

Als dies die Kaiserin schaute, vor Leide sie nicht sprach,

Sie weinte also sehre, groß war ihr Ungemach.

Sie brach ihr Haar wie Seide aus ihrem Haupte da,

Weil ihr bei ihren Zeiten doch leider nie geschah.

Da sprach der Held Wolfdietrich in tugendlichem Sinn:

»Laß nun dein Weinen stehen, du edele Kaiserin,

Und deine Klage bleiben durch meinen stolzen Leib.

Ich will's um dich verdienen, du kaiserliches Weib.«

Sie wand das Gebein in Tücher, die Fraue wohlgethan;

Aufhuben sie die Toten, und führten sie von dann,

Sie bestatteten sie herrlich auf einem Kirchhof reich.

Also genossen alle Ortnids des Kaisers reich.

Das Volk sich dann von dannen mit großer Klage hub,

Die Frauen und die Mannen, da man die Toten begrub.

		[image: M]it sich nahm nun Wolfdietrich die Fraue
wohlgethan;

Er wollte sie aus dem Walde herausgeführet han.

Da kam Zwergkönig Alberich, gar wonnesam zu seh'n,

Aus seinem Berg gelaufen und hieß sie stille steh'n.

Der Zwerg fiel ihm zu Füßen und küßte ihm die Hand:

»Siehst du, o Held Wolfdietrich, dies wonnigliche Land?

Das war ehmals mein Eigen und war mir unterthan,

Bis daß es mir Zwerg Billung mit Untreu' abgewann. [bookmark: page256]

Er that's nach Ortnids Tode; da du nun hergekommen,

Das Unrecht all zu rächen, hat er die Flucht genommen.

Willst du die Wirtschaft schauen? Die laß ich gern dich sehn.

Viel Reichtum und auch Würde magst du mir zugestehn.«

Er weiste ihn von dannen und führt ihn an der Hand

In einen Wurzelgarten, wo eine Linde stand.

Als nun der Held Wolfdietrich kam in den Berg gegangen,

Da sah er in dem Berge die schönste Feste prangen.

Wohl mit zweihundert Türmen die schöne Burg da lag.

Die Zinnen auf der Mauer, die glänzten wie der Tag.

Da nahm der Zwerg den Fürsten mit Züchten bei der Hand,

Er weiste ihn zur Stätte, wo ein Ziergarten stand.

		[image: D]arin war ein Gesiedel von Marmelstein
bereit;

Darob stund eine Linde, die war gar grün und breit.

Und bei derselben Linde, da stund ein eherner Mann

Der faßte mit den Händen zwei Blasebälge an.

Auch gingen hundert Röhren zum Baum von Golde fein,

Da saßen auf der Linde wohl hundert Vögelein.

Wenn das Bild die Bälge rührte mit seiner starken Hand,

Da sangen auf der Linde die Vöglein allesamt.

Anderhalb der Linde da stund ein Palas weit,

Darinnen waren gerichtet zu dieser selben Zeit

Wohl an fünfhundert Tische, das sag' ich euch fürwahr,

Ob jedem hundert Zwerge gar zierlich, hold und klar.

Und auf demselben Palas stund noch ein goldner Mann,

Der faßte mit den Händen zwei Gießfässer an.

Das Bild war wohl gewirkt mit starken Listen groß,

Dasselbe hundert Mannen zugleich das Wasser goß. [bookmark: page257]

		[image: S]ie saßen zu einander nieder auf das
Land,

Ein kleines Schlüsselein hatte der Zwerg in seiner Hand.

Da schloß er auf die Linde, das wisset sicherlich:

Da gingen aus der Linde zwölf Maide minniglich,

Je zweie nebeneinander genommen bei der Hand;

Sie hatten an dem Leibe das herrlichste Gewand.

Die Kleider waren Silber und waren reich genug;

Jede ein gold'nes Haarband auf ihrem Haupte trug.

Der Zwerg ließ nun Wolfdietrich auch in die Linde sehn.

Da sah er in der Linde noch eine Ceder stehn.

Der Cederbaum darinnen, der war von Golde rein,

Draus schenkte man dem Herren Moras und guten Wein.

Da sagte zu Wolfdietrich der wonnesame Zwerg:

»Ja, du bist mir zu frommen gekommen in den Berg,

So sollen Land und Leute, die mir mein Vater ließ,

Für immer dir auch dienen, in Treuen sag' ich dies.«

Der Zwerg bracht' ihm zu Handen ein kleines Hörnelein:

»Kommst du über zehn Lande, und sollte Not dir sein,

So blas zu einem Male! Sobald dies ist gethan,

So komm' ich dir zu Hilfe und dazu tausend Mann.«

Auch gab er eine Büchse dem Herren allzuhand:

»Ich will dich wissen lassen, wie es drum ist bewandt.

Wenn dich vertreiben wollten die Fürsten stark und reich,

So nimm aus dieser Büchse fünfhundert Mann sogleich.

Mein Vater der hieß Tarnung und war ein reicher Zwerg,

Zwölfhundert Zwerge dienten dem Herrn und dieser Berg.

Von Gott hatt' er drei Wünsche, der tugendhafte Mann,

Die konnte er in Wahrheit nicht besser legen an, [bookmark: page258]

Als einen an die Linde, den andern an das Land,

Den dritten an das Hörnlein und Büchse allzuhand.

Das Land, die Burg, die Schätze, was mir vom Vater ist,

Sei dir nun unterthänig, weil du mein Retter bist.«

		[image: D]er Zwerg nahm nun den Fürsten mit
seiner treuen Hand,

Er weist ihn vors Gebirge, das war ihm wohlbekannt.

Auf eine breite Straße kam da der edle Mann,

Er kehrte gegen Garden mit der Frau wohlgethan.

Sie kamen also schöne dort auf den Hof geritten,

Sie stiegen von den Rossen nach ritterlichen Sitten,

Sie gingen mit der Kaiserin auf einen weiten Saal,

Da hub sich allenthalben viel Rufen, Sang und Schall.

Die Frau nahm Wolfdietrichen bei ihrer weißen Hand,

Sie that dem reichen Fürsten manch guten Gruß bekannt.

Sie küßte ihn gar gütlich an seinen roten Mund;

Erst ward dem edlen Ritter nun ganze Freude kund.

Es ging nun an den Abend, die Speise war bereit;

Man hieß die Tische richten mit aller Herrlichkeit.

Den Kämmrern und Truchsessen gebot man da fürwahr,

Zu dienen wohl nach Preise dem edlen Fürsten klar.

		[image: D]ieselbe Nacht mit Freuden darauf ein
Ende nahm.

Des Morgens, da es tagte, die Fraue wonnesam

Sandte nach Langobarden und dazu nach Tuskan,

Sie wollte eine Hochzeit dahier zu Garden han.

Helmnot, dem Helden, wurde befohlen diese Fahrt;

Er hatte einst Herrn Ortnid, dem edlen Kaiser zart,

Viel häufig wohlgedienet mit ganzer Ritterschaft.

Ihn sandte nun Frau Liebgard nach großer Heereskraft. [bookmark: page259]

Herr Helmnot that viel gerne, was ihn die Fraue bat,

Er ritt hinweg von Garden manigen engen Pfad.

Da ritt er in den Landen, bis daß der werte Mann

Drei hohe reiche Könige zur Hochgezeit gewann,

Der eine Herr von Spanien, der König Jochfried war.

Der brachte zu der Hochzeit vieler Wigande Schar,

Und manche schöne Fraue brachte er mit sich dar.

Der andre war von Frankreich der König Wandelbar.

Der dritte war von Griechenland der König Friedebold,

Der brachte viel der Helden mit Silber und mit Gold.

Herzoge, Grafen, Fürsten und Freie wie Dienstmannen

Die kamen gen Lambarden, wo sie viel Ehre gewannen.

Helmnot brachte vor Garden wohl dreißigtausend Mann,

Die all die Kaiserinne zur Hochzeit wollte han.

		[image: D]as war in einem Maien, wie uns die Märe
singt,

Wo jegliche Frucht ihre Blüte gegen den Sommer bringt,

Und wo die Blumen dringen durchs Gras so wonnesam,

Allwo die edle Hochzeit hier ihren Anfang nahm.

Das Reich mit Kreuz und Krone empfing Wolfdieterich,

Und auch die Kaiserinne. Ihr Leib so minniglich

Ward ihm allda befohlen und dazu manig Land;

Das diente willigliche mit Ehren seiner Hand.

Dänmark, Heunland, Lambarden, die schworen ihm den Eid.

Die Hochzeit währte lange, es war eine fröhliche Zeit.

Bis an den neunten Morgen fand man da Freuden viel

An Harfen, Geigen, Rotten und mancher Weise Spiel.

		[image: W]as hülf's, daß ich nun sagte von dieser
Hochzeit mehr?

Bald nach dem neunten Morgen zerging die Freude hehr. [bookmark: page260]

Manch Ritter und manch Fraue von dannen Urlaub nahm

Und auch mit ihren Fahnen die Könige lobesam.

So schieden sich von Garden die Fürsten auserwählt.

Die edle Kaiserinne und Wolfdietrich der Held

Besaßen nun mit Minnen das wonnigliche Land.

Ortnid, der reiche Kaiser, aus ihrem Herzen schwand.

	
		
		

		Wolfdietrichs Sieg

		

		Wolfdietrich zieht mit einem Heer vor
Konstantinopel, er befreit endlich dort seine Dienstmannen und
besiegt seine Brüder. Auf Liebgards Fürbitte wird diesen
verziehen.

		 

		[image: Z]wölf Wochen in der Krone Wolfdietrich
mächtig saß;

Seiner getreuen Mannen er nimmer doch vergaß.

Er rang mit Ungemache also mannigen Tag,

So daß er keiner Kurzweil mit seiner Frauen pflag.

Da sprach die Kaiserinne: »Ach, lieber Herre mein,

Sag' mir durch deine Tugend, was mag die Klage sein,

Daß du dich, edler Fürste, so kläglich magst gehaben?

Laß mich auch deine Schwere zur Hälfte mit dir haben!

Ich höre Märe sagen, ein Mann, dazu ein Weib,

Die miteinander lebten, das wär' ein einziger Leib.«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Ich will dich's wissen
lassen;

Ich hab' in meinem Lande eilf Dienstmannen verlassen.

Die sind nun unberaten; wie mag es ihnen gehn!

Ich bin nun reich, sie darben, des muß ich traurig stehn. [bookmark: page261]

Ich möchte gerne fahren, sie suchen über Meer,

Die ich in dreizehn Jahren gesehen nimmermehr.«

Sie sprach: »So nimm für zehen wohl dreißigtausend Mann!

Mich sollst du für den elften in deinem Herzen han.«

Er sprach: »Wär'n deiner dreißig so schön und wohlgethan,

Für meine eilf Dienstmannen nähm ich sie nimmer an.«

		[image: S]ie kehrte ihm den Rücken, die Fraue
wohlgethan;

Dann hieß sie Briefe schreiben, daß dreißigtausend Mann

Auf die Burg Garden kämen. Gar schön und wonniglich

Kamen sie all im Harnisch. Die Kaiserin adelich

Ließ fünfzehnhundert Ritter nun führen auf den Saal;

Es hub sich allenthalben gar lauter Ruf und Schall.

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Ei Frau, erklär' mir das,

Wem du in deinem Lande wohl trägst so großen Haß,

Daß du so manchen Helden in Harnisch hast gejagt,

Und mir von diesen Dingen nichts hast zuvor gesagt?«

Da sprach gar zornigliche die edle Kaiserin:

»Hab' ich nicht recht, Wolfdietrich, daß ich dein Feind nun
bin?

Anklag' ich meinen Herren vor allen Mannen hier,

Er hat einen Diener lieber als Frau und Krone schier!«

Auf sprangen da die Jungen, zum Streite wollten sie gehn;

Da sprach ein alter Ritter: »Ihr Herren, das laßt stehn!

Es dient oft seinem Herren so wohl ein treuer Mann,

Daß er bis an das Ende sein nicht vergessen kann.

Darum, viel lieber Herre, so mache uns bekannt,

Wie es um deine Diener in Wahrheit sei bewandt!« [bookmark: page262]

		[image: D]a sprach der Held Wolfdietrich der
Fürste lobesan:

»Ich will ein Urteil fragen aufs beste, wie ich kann.

Ich hatte einen Meister, des Treue war so groß,

Daß er viertausend Helden in meinem Dienst verlos.

Und als ich seine Söhne hieß fliehn und rückwärts jagen,

Da mußten sie noch streiten und wurden sechs erschlagen,

Das war der Herzog Berchtung, geboren von Meran,

Er zog mich tugendliche, der Fürste lobesan.

Da trieben meine Brüder mich von dem Erbe gar,

Und fingen meinen Meister und seine Söhne klar.«

		[image: D]es Worts erschrak von Herzen die Fraue
lobesan:

»O weh mir, Gott von Himmel, was hab' ich nun gethan?

Bist du Wolfdietrich selber, von Griechenland geborn

Und hab' ich deine Hulde durch meine That verlorn,

Das sollst du mir vergeben, mein Fürste lobesan,

Ich wills um dich verdienen aufs beste, wie ich kann!

Fürwahr, ich geb' mich schuldig, ich that unrecht und blind;

Doch gieb mir deine Hulde, du edles Fürstenkind!

Ich mahn' dich bei der Treue, du Fürste hochgeborn,

Durch Kaiser Ortnids willen vergieb mir diesen Zorn!«

Er sprach: »Durch Kaiser Ortnid kann ich dir nichts versagen.

Nie lieberen Gesellen fand ich bei meinen Tagen.

Es muß mich immer reuen der Kaiser Ortnid hehr,

Doch meine eilf Dienstmannen, die reuen mich noch mehr.

Ich hab um sie erlitten viel Elend, Not und Pein;

Auch das will ich erdulden; dir soll vergeben sein!«

Sie halste und sie küßt' ihn, mit Armen sie ihn umschloß;

Ihr Halsen und ihr Trauten war außermaßen groß. [bookmark: page263]

Da wollten dreißigtausend mit ihm gen Griechen fahren,

Ihm genügten schon zwölftausend, die wählt' er aus den Scharen.

		[image: D]a waren bald die Kiele zu ihrer Fahrt
bereit.

Was immer sie bedurften, das brachte man zur Zeit.

Man trug dahin viel Helme und Schilde wonniglich.

Die zwei getreuen Grafen nahm Wolfdietrich mit sich,

Die ihm dort in dem Walde Beistand hatten gethan,

Sie folgten zu den Zeiten dem auserwählten Mann.

Doch auch der Herzog Gerwart Wolfdietrichs Huld gewann;

Darum bat ihn die Kaiserin und Helmnot von Tuskan.

Er führte mit von dannen die beiden Fürsten gut

Wohl mit zweitausend Mannen, die hatten Heldenmut.

		[image: D]a ging vor Herrn Wolfdietrich die edle
Kaiserin

Und sprach: »Nach einer Gabe, o Herr, steht noch mein Sinn.

Bezwingst du deine Brüder, laß sie bis hieher leben!

Das sollst du, lieber Herre, mir jetzt zur Gabe geben!«

Er sprach: »Viel schöne Fraue, das soll gewähret sein;

Gott möge dich gesegnen, du edle Fraue rein!«

		[image: H]iemit fuhr er von dannen fröhlich mit
seinem Heer,

Mit vierzehntausend Mannen, so fuhr er über Meer.

In zwanzig Tagereisen kamen sie hinan;

Eine Meile von Konstantinopel legten die Schiffe an.

Die edlen Herren zogen hinaus nun an das Land,

Sie legten an mit Ehren ihr gutes Sturmgewand.

Sie wollten ihr Gezelte dort schlagen bei dem Meer,

Da sprach der Grafe Hartman: »Das dünkt mich übel sehr! [bookmark: page264]

Denn wird davon die Kunde den Feinden hingebracht,

Wir werden überfallen noch heute in der Nacht.

Ich seh' dort ein Gebirge und davor einen Tann;

Da soll'n wir uns verbergen, der Fürst und jeder Mann,

Bis wir es einig werden, wie wir es greifen an.«

Sie folgten seinem Rate und zogen vor den Tann.

In diesem selben Walde da war ein Anger breit,

Drauf saßen alle nieder die Herrn zur selben Zeit

Unter einem schönen Banner, drin lag ein Adelaar.

Im grünen Wald ward niemand der Helden dort gewahr.

Da sprach zu seinen Helden der edle Wolfdietrich:

»Heißet die Rosse reiten, ihr Helden lobelich,

Daß sie da springen mögen, die sich verstanden haben!

Wenn es ans Streiten gehet, so mögen sie baß traben.«

Die Rosse hieß man reiten wohl auf den Anger breit.

In diesen selben Zeiten war ihnen dort bereit

Die allerbeste Speise, dazu der beste Wein;

Die edlen Herren konnten da guten Mutes sein.

		[image: A]ls sie gegessen, wurden die Tische
hingetragen,

Auf stand der Herr Wolfdietrich, wie wir da hören sagen;

Er ging hin vor die Besten und sprach sie also an:

»Nun ratet mir zusammen, ihr Helden lobesan,

Wie ich erlösen möge aus ihrer großen Not

Meine eilf treuen Mannen, daß sie nicht trifft der Tod!«

Sie standen lang am Rate, wie sie es griffen an;

Da sprach zuerst mit Züchten der edle Graf Herman:

»Ich habe eine List gefunden, mein Fürste lobesan,

Die dünket mich die beste, wie ichs verstehen kann. [bookmark: page265]

Nun wähle aus uns allen zwölf Mannen also schier,

Die sollen in Wallersweise zur Burg hingehn mit dir.

Wenn du in dieser Weise zum Graben kommest eben,

So sollst du rufen, daß sie dir was herunter geben

Um der liebsten Seele willen, die der Tod genommen habe.

Du sagst, ihr seid zwölf Pilger und kommt vom heil'gen Grabe.

Wenn deine treuen Diener noch nicht hinnahm der Tod,

Wirst du sie klagen hören in ihrer großen Not.

Wenn sie dann dein gedenken, mein Herre Wolfdietrich,

So gieb dich zu erkennen den Mannen lobelich.

Und lassen ohne Streiten sie dich nicht von dem Graben,

So nimm dein Horn, dein gutes, das sollst du bei dir haben,

Das blase in deinen Nöten, du Fürste lobesan,

So kommen wir zu Hilfe sogleich mit manchem Mann.«

Da sprachen alle Helden: »Das ist der beste Rat,

Den jemand hier mag geben und jetzt gegeben hat!«

Da sprach auch Herr Wolfdietrich, der edle Fürste hehr:

»Ja, deines guten Rates vergeß ich nimmermehr.

Wer mir da hilft mit Treuen, zu lösen meine Mannen,

Mit dem will ich das teilen, was wir nur je gewannen.«

		[image: E]s nahm der Tag ein Ende, die Nacht den
Sieg gewann.

Der edle Fürste wählte mit Fleiß allda zwölf Mann;

Die führte er zum Graben, er kannte schon den Ort.

Da sah er seine Diener grad auf der Zinne dort.

Da sprach Schildbrand der junge: »Wir haben ein Leben krank,

Jetzund schon dreizehn Jahre, die Zeit ist wohl so lang, [bookmark: page266]

Daß uns die rauhe Else unseren Herren nahm,

Und auf uns arme Diener so viel des Leides kam.«

Da sprach Herbrand der kühne: »Mir träumte heunt ein Traum,

Des sollen wir arme Diener noch haben guten Raum.

Wie daß ein Adler käme, der unters Gefieder uns nahm,

Er hätte den zwei Königen beinah' den Tod gethan.«

Da rief der Held Wolfdietrich unten am Burggraben,

Da er die Diener hörte so kläglich sich gehaben:

»Nun hört, ihr werten Diener, gebt uns etwas herab!

Wir sind zwölf Pilgerime und fahren vom heiligen Grab.«

Da sprach der kühne Hache: »Schweig' nur, du böser Zage,

Es ist gen einem Jahre, fürwahr ich dir das sage,

Daß uns betrogen achzig, die wollten uns bestehn;

Die schlugen wir bis auf zwölfe, so mag's auch dir ergehn!«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Wir sind unschuldig dran.

Durch der liebsten Seele willen, die euch der Tod je nahm,

Thut es durch Gott den reichen, gebt uns etwas herab!

Wir haben uns verzehret und kommen vom heiligen Grab.«

Da sprach der kühne Hache, ein auserwählter Mann:

»Wir beten für zwei Seelen, die Liebes uns gethan.

Der eine ist unser Vater, den lassen wir aus dem Mut,

Doch durch die andre Seele nehmt diesen Harnisch gut!

Den möget ihr versetzen um Brot und auch um Wein!«

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Wer mag die Seele sein?«

Er sprach: »Das ist Wolfdietrich, der Fürste lobesan;

Dem Herrn zu liebe geben wir alles, das wir han.

Wir waren ihm so teuer bei allen seinen Tagen.

Des Alten vergessen wir etwa, ihn können wir nie verklagen.« [bookmark: page267]

Da sprach der Held Wolfdietrich: »Wann lag euer Vater tot?

Sagt mirs durch eure Tugend! Das Fragen thut mir not«.

		»Es war an einem Pfingsten, wir wurden zu Hofe
gesandt;

Die stolzen Fürsten ritten und trugen reich Gewand;

Wir trugen graue Röcke und Bundschuh ganz allein.

Wie möchten Herzogssöhne böser gekleidet sein!

Da schlug sich zu den Brüsten, der unser Vater war,

Er sprach: O weh, Wolfdietrich, du Fürste reich und klar,

Wärst du noch bei dem Leben, du auserwählter Degen,

Du ließest meine Kinder nicht solcher Schande pflegen!

Von ihm schied da die Seele, er redete nicht mehr.

Das wisse, guter Waller, es schmerzt uns alle sehr.«

		[image: W]olfdietrich sprach: »Weicht rückwärts,
die mit mir sind gegangen!

Ich muß meinen Meister klagen, das ist all mein Verlangen.«

Da wichen sie zurücke, die mit ihm waren hier.

Da schlug sich an die Brüste der edle Degen zier.

Er klagte seinen Meister mit also treuem Mut,

Den edlen Herzog Berchtung, den Fürsten treu und gut.

Vor Jammer und vor Leide raufte er seinen Bart:

»Weh, daß ich nicht gewesen bei deiner letzten Fahrt!

Und hätt' ich's nicht gelobet der edlen Kaiserin rein,

Es kämen nimmer lebend davon die Brüder mein.«

Er mußt' vor großem Leide sich legen auf das Land.

Die Klage hörte droben der biedere Herbrand.

Da sprach der kühne Herbrand: »Elendes Pilgerlein,

Wie klagst du also sehre! Was mag geschehen sein?« [bookmark: page268]

Er sprach: »Bist du es, Herbrand, so will ich dir's wohl
sagen;

Da bin ich ja, Wolfdietrich, muß meinen Meister klagen!«

Da blies ein Hörnlein Herbrand, der edle Degen klar.

Das hörten seine Brüder, sie kamen balde dar.

Sie vergaßen aller Stiegen von oben überall,

Sie sprangen von der Mauer gleich in die Burg zu Thal.

Sie schlossen auf die Pforte, die Mannen degenlich,

Sie eilten hin zu dringen zum Herrn Wolfdieterich.

Da fieng an laut zu rufen der biedere Herbrand:

»Spring, Bruder Hache, hole ein Licht in deiner Hand,

Daß wir ihn wohl erkennen den auserwählten Degen!

Ich fürchte, meiner Treue, er wolle Falschheit pflegen.«

		[image: H]ache der junge brachte ein helles Licht
zuhand,

Herbrand den Helm dem kühnen Wolfdieterich abband.

Da sprach Herbrand der werte: »Du nimmst dich des Teufels an!

Wolfdietrich war ein junger, du bist ein alter Mann.«

Da antwortet mit Züchten der edle Wolfdietrich:

»Nun wisse, edler Degen kühn und lobelich,

Daß ich da habe beschauet manig wildes Land,

Davon bin ich ergrauet, du biederer Herbrand.«

Da gab zur Antwort balde der kühne Held Herbrand:

»So zeige mir die Wunden, die ich dir einst verband,

Die man dir warf mit dem Steine, so mag ich Wahrheit sehn.«

Da neigt' er ihm das Haupt hin, die Masen fand er da stehn. [bookmark: page269]

Da fielen sie zu Fuße dem auserwählten Mann.

Nun sprach der Fürst Wolfdietrich, der Degen lobesan:

»Wohlauf nun, alle Helden! Laßt uns nur darnach streben,

Wie wir die Könige zwingen, mein Erbe mir zu geben!«

		[image: D]a waren zwei und zwanzig ohne
Wolfdieterich.

Doch seine Diener riefen gleich kühn und freudiglich:

»Hie Wolfdietrich, Wolfdietrich! Der ist zu Land gekommen!

Hei, unsre große Arbeit hat nun ein Ende genommen!«

Nun wurden hoch und weiter die Pforten aufgethan.

Da gieng es an ein Streiten. Die zwei und zwanzig Mann

Die wurden da bestanden von manchem Degen gut.

Sie sahen ihren Schaden, sie hatten Heldenmut.

Wolfdietrich, der geheure, schlug bald den Feind hindann;

Da hielt auf einer Ecke der auserwählte Mann.

Er blies sein Horn so helle, das gab gar lauten Schall,

Das hörten seine Freunde; sie kamen überall

Mit einer grünen Fahne, darin ein Adelaar.

Die vierzehntausend Helden, sie sprengten kühnlich dar.

Ein alter reicher Herre rief da die Griechen an:

»Ist es Wolfdietrich, laßt uns ihm werden unterthan!

Es ward mit Macht vertrieben der Fürste lobesan.

Wir sollten sein sein Eigen; das weiß noch mancher Mann.«

Die Bürger folgten alle dem Wort mit treuem Sinn.

Der alte reiche Herre ging zu dem Fürsten hin.

Die Fahnen warfen nieder, die dann noch hatten Leben,

Sie sprachen: »Lieber Herre, wir wollen uns gern ergeben,

Weil Gott dich hat gesendet herwieder in dies Land.«

So gaben sich für eigen die Bürger allesamt. [bookmark: page270]

Sie sprangen alle freudig hin zu dem werten Mann,

Sie halfen ihm der Ehren, dem Fürsten lobesan.

		[image: D]a ihm die Stadt ward inne, ließ er zum
Hauptmann drin

Den guten Herzog Gerwart; drauf zogen sie dahin

Vor eine gute Feste, darin man endlich fand

Die hochgemuten Könige; die war Athen genannt.

Sie kamen vor die Feste dannoch bei finst'rer Nacht;

Da rief der gute Wächter hinunter gleich mit Macht:

»Sagt, wer ihr seiet, daß ihr so zornlich her gekommen?

Seid ihr Freund oder Feinde, das hätt' ich gern vernommen!«

Da eilte hin zu rufen der kühne Held Herbrand:

»Es ist Wolfdietrich selber gekommen in dies Land.

Nun sage deinen Herren, gieb ihnen zu verstehn,

Wir Diener seien ledig und wollen sie bestehn!«

Da lief der gute Wächter von der Zinne allzuhand,

Da er die beiden Könige in der Kemenate fand:

»Nun waffnet euch, ihr Könige, und Mannen alsogleich!

Wolfdietrich, euer Bruder, ist kommen in das Reich!

Und wollt ihr mir's nicht glauben, so sollt ihr's selber
sehn,

Wenn ihr, viel edle Fürsten, wollt an die Zinnen gehn.«

Sie gingen an die Zinne; der Feinde, die da lagen,

Wurden sie baldig inne; da hub sich großes Klagen

Von alle dem Gesinde, das in der Feste was.

Sie waffneten sich geschwinde, da hub sich großer Haß. [bookmark: page271]

Die beiden reichen Könige besprachen einen Streit

Wohl gegen Herrn Wolfdietrich, von dieser selben Zeit

Noch über eine Woche, wie man beidenthalb wollte,

Daß vor Konstantinopel gestritten werden sollte.

Die Griechen zu den Stunden besandten manchen Held,

Der wohl zu fechten wußte, in Mannheit auserwählt.

Da sah man hinzureiten viel Ritter lobesan,

Sie hatten da zu Streite wohl vierzigtausend Mann.

		[image: M]it grimmem Mute waffnete Wolfdietrich
sich zuhand

Mit vierzehntausend Helden; als in die Stadt er sandt',

Da liehen ihm die Bürger auch noch sechstausend Mann,

Damit der märe Fürste die Brüder wollte bestahn.

Das Ziel nahm nun ein Ende. Die Gäste kamen herzu,

Die sie zu Felde brachten; es war eines Sonntags fruh,

Als zu Konstantinopel die Fürsten auf das Feld

Mit großen Ehren schlugen manch kostbarlich Gezelt.

Die Griechen sich bereiteten mit Kühnheit und mit Fleiß.

Sie legten an den Harnisch und ihre Brünnen weiß.

Sie gingen zu den Rossen mit also großem Zorn;

Da ließen die zwei Könige blasen des Heeres Horn.

Wolfdieterich, der gute, waffnete sich geschwind

Mit viel grimmigem Mute, und alles sein Gesind.

		[image: A]us allen seinen Mannen erwählte er
Herbrand

Zu seiner Sturmfahn', diese gab er ihm in die Hand.

Der Griechen Banner führte ein Herzog unverzagt,

Sein Roß mit den Sporen er rührte, er kam gen Herbrand gejagt.
[bookmark: page272]

Das mußt' er bitter büßen, denn der Held Herebrand

Stach auf den hehren Herzog, daß er fiel in den Sand.

Die Helden begannen zu sprengen, sie ließen ihrem Roß

Die Zügel nach Willen hängen, sie scheuten nicht Graben noch
Moos.

Den Speer sie unterschlugen; die Rosse also jach

Sie auf einander trugen, daß mannig Speer zerbrach.

Manch Degen an der Stunde ward da gefället nieder,

Und mancher junge Ritter erhob sich nimmer wieder.

Manch Roß ward da erstochen und sank dahin in's Gras,

Und mancher Schild zerbrochen, dazu trieb sie ihr Haß.

Dann zückten sie von den Seiten gar mannig scharfes Schwert;

Da ward in kurzen Zeiten manchem der Tod gewährt

Mit allzu scharfen Klingen, der doch gewiß gewesen,

Daß er in seinen Ringen vermöchte zu genesen.

Wie da auf manchen frechen manch guter Degen schriet!

Da wankte aus den Blechen gar manche Nagelniet'.

Die Schwerter sah man glitzen und hörte sie laut erklingen,

Da sah man Feuer blitzen und aus den Helmen dringen.

Durch Stahl und Eisen hieben die wunderkühnen Degen,

Man sah aus Wunden stieben von Blute manchen Regen.

Sie kloben da die Schilde, es brach manch Helmesfaß,

Daß mannig Ritter milde fiel nieder in das Gras.

Am Streit sie sich nicht säumten, sie konnten fest sich
regen,

Viel Sättel sie da räumten mit Stichen und mit Schlägen.

Wolfdietrich auf die Griechen mit Kräften stach und schlug;

Er machte manchen Siechen, der eh' war kühn genug. [bookmark: page273]

Mit seinem guten Schwerte schuf er den Feinden Not;

Wohin er sich nur kehrte, da lagen alle tot.

Mit Schlägen und mit Stichen konnt' er es ihnen geben;

Welche ihm nicht entwichen, denen nahm er das Leben.

Er düngte seinen Acker, als er da brach hindurch;

Gar manchen Griechen wacker, den legt er in die Furch'.

So kämpften sie mit Sorgen und grimmiglichem Neid.

Bis an den andern Morgen währte da der Streit.

		[image: A]ls Wolfdietrich das schaute, daß der
Streit kein Ende nahm,

Da setzt' er an das Hörnlein des Zwergen wonnesam.

Achthundert und zwei Tausend brachte ihm da der Zwerg,

Dem er wieder gewonnen den wonniglichen Berg.

Der Zwerg mit seinen Recken bald durch die Feinde brach.

Das sah Wolfdietrich fröhlich; es zergieng sein Ungemach.

		[image: A]ls so der kühne Wachsmut die Ueberkraft
ersah,

Bot er dem edlen Bruder die Hand; so sprach er da:

»Bist du Wolfdietrich wirklich, so lasse mich am Leben!

Ich will mein Schwert in Treuen an deine Gnade ergeben.

An deinem großen Elend gewann ich niemals Schuld;

Drum lasse mich genießen, mein Bruder, deine Huld!«

Da sprach der König Boge, der ungetreue Mann:

»Wen heißest du Wolfdietrich? Wie glaubst du denn daran?

Es ist ein falscher Grafe, geboren von Westfal;

Wie fest er sich nun wehret, er wehrt nicht seinem Fall.« [bookmark: page274]

		[image: M]it aufgefaßtem Schilde lief er den
Bruder an,

Doch da kam ihm entgegen Hache, der kühne Mann.

Er schlug den König Boge, daß er zur Erde sank eben;

Da rief ihm zu Wolfdietrich, daß er ihn ließ am Leben.

Da Wachsmut sah, sein Bruder wär' nieder schon geschlagen,

Ging er vor Wolfdietrichen, wollt sich ergeben haben.

Herr Wolfdietrich befahl ihn Hachen, dem kühnen Mann.

Also bezwang die Brüder Wolfdietrich lobesan.

Er führte sie gefangen zur Burg hin aus dem Feld

Und legte sie besonders, der auserwählte Held.

Mit allen seinen Feinden er Wunders viel beging;

Die Teuersten im Lande er alle balde fing.

Sie mußten Treue schwören, und ihm sein Erbe geben.

Sie wagten's nicht zu wehren, solang er war am Leben.

Den Saben hieß er schleifen, und radebrechen auch,

Und sein Gebein verbrennen; zur Hölle fuhr der Rauch.

		[image: N]un allererst Wolfdietrich in ganzen
Freuden saß,

All seines langen Leides der Herre da vergaß.

»Nun hab ich überwunden«, so sprach er, »alle Not.

Wär' nur mein lieber Meister mir nicht gelegen tot!«

Da hieß er hundert Pfaffen zu Hofe bringen dar,

Die sangen hundert Messen mit reinem Opfer klar.

Als sie gesungen waren und man des Segens pflag,

Da ging er zu dem Sarge, darin sein Meister lag.

Er nahm das Haupt in die Hände und küßt es an den Mund.

Was man bat ihm zu Liebe, gewährte er zur Stund'. [bookmark: page275]

		[image: D]as Land hieß er besetzen mit manchen
werten Mannen;

Sie hielten es in Ehren: darauf fuhr er von dannen

Hinwieder gegen Garden mit dem Gesinde hehr.

Denen die Freunde gefallen, die trauerten gar sehr.

Denen sie wieder kamen, die waren freudenvoll.

Wie manche schöne Fraue empfing die Helden wohl!

Wie bald die edle Liebgard ihnen entgegen ging!

Wolfdietrich und die Diener sie tugendlich empfing.

Sie halste ihn und küßt' ihn und führte ihn hinein,

Sie satzt ihn auf ein Siedel und schankt ihm klaren Wein.

Da ruhten die Wegmüden bis auf den neunten Tag,

Daß man der edlen Herren mit allem Fleiße pflag.

		[image: W]olfdietrich nach den Brüdern zu fragen
nun begann:

»Wo sind sie; traun, sie müssen das Haupt verloren han!«

Da sprachen seine Mannen zugleich ihn alle an:

»Ach nein, viel lieber Herre, das wär' nicht wohlgethan.

Wär'n sie im Streit erschlagen, so möcht' mit Fug es sein.«

Da sagte auch viel balde die edle Kaiserin rein:

»Es sind die Brüder beide, die du mir hast gegeben;

Du thät'st mir nie so leide, nähmst du den Herrn das Leben

Allhier in meinem Lande; des müßt' ich Laster han.

Wir hätten immer Schande, wär's nicht im Streit gethan.

Willst du mir Ehre gönnen, mußt du sie lassen leben

Und mußt auch ihre Lande den Herren wieder geben,

So daß sie leben mögen, wie's Fürsten wohl ansteht.«

Da mußt' er es gewähren nach seiner Frau Gebet. [bookmark: page276]

»Durch Gott und durch dich, Fraue, will ich es lassen gehn.«

Die beiden Könige ließ er da balde vor sich stehn,

Lieh ihnen Land und Burgen und schickte sie vondann.

Sie satzten sich da nimmer wider den werten Mann.

	
		
		

		Wolfdietrichs Ende

		

		Wolfdietrich wird in Rom zum Kaiser gekrönt. Er
verheiratet die schöne Ameie von Tervis mit Herbrand. Deren Kinder
werden Hildebrand und Ilsung, der Hauptspielmann. Von ihrer Tochter
Mergard stammen die übrigen Wölfinge. Als Liebgard stirbt, läßt
Wolfdietrich seinen Sohn Hugdietrich zum Kaiser krönen und geht ins
Kloster Tischkal. In einem Kampf gegen die Heiden zeichnet sich der
junge Hugdietrich und der junge Hildebrand aus. Wolfdietrich stirbt
im Kloster nach schwerer Buße.

		 

		[image: E]inen Hof ließ nun gebieten der Fürste
auserwählt;

Da kam aus vielen Landen gar mancher werte Held,

Der von dem Reiche jemals zu Lehn etwas gewann.

Sie führten ihn gen Rome, den Fürsten lobesan,

Daselbst ward er gekrönet, wie man noch Kaisern thut.

Das Land ward all' geschönet durch seinen Heldenmut.

		[image: S]ie fuhren gen Garden wieder; da war der
Kurzweil viel.

Da mocht' man gerne sehen allerhand Ritterspiel.

Da dachte gegen Tervis Wolfdietrich lobesan,

Was ihm des Bürgers Tochter zu Liebe hätte gethan.

Da hieß die Knappen springen der Fürste lobesan

Und balde vor sich bringen den Grafen Herrn Hartmann. [bookmark: page277]

Da sprach der Fürst Wolfdietrich, der edle Kaiser hehr:

»Du sollst mein Bote werden zum Bürger Werinher

Nach Tervis und zu seiner Tochter auserwählt.

Sag ihr, dich habe gesendet der elendige Held,

Dem sie gegeben habe den bunten Mantel klar;

Was er ihr hab geheißen, will er nun machen wahr.«

Er warb die Botschaft gerne, wie ihn sein Herre bat,

Und eilte alsobalde gen Tervis in die Stadt.

Dort stieg er mit den Mannen vom Rosse allzuhand

Und ging dahin mit Züchten, wo er die Jungfrau fand.

»Weißt du, schöne Jungfraue, warum wir sind gesandt?«

»Nein,« sprach zu ihm die Schöne, »du thust mir's denn
bekannt.«

»So will ich es dir sagen, Jungfraue wohlgethan;

Uns hat hiehergesendet der elendige Mann,

Dem du dereinst gegeben den bunten Mantel klar.

Was er dir hat geheißen, will er nun machen wahr.« –

»Nun dank ihm Gott vom Himmel,« so sprach die schöne Amei,

»Und müsse ihn behüten, den edlen Ritter frei,

Daß er mein armen Maide nicht ganz vergessen hat

In seinem Lieb und Leide!« Sie ging in die Kemnat,

Da hieß die schöne Ameie bereiten manche Wagen,

Die waren reich mit Golde und Silber wohl beschlagen.

Obenan in den Knöpfen lag manig Edelstein,

Der aus dem guten Golde gab herrlich lichten Schein.

		[image: D]a sandte Bürger Wernher weit um in all
sein Land

Achthundert gute Helden gewann er allzuhand, [bookmark: page278]

Mit reich verdeckten Rossen, da saßen auf die Mannen,

So führte er die Tochter mit großer Pracht von dannen.

Urlaub nahm da Graf Hartmann, er ritt voraus gar weit,

Daß er dem Herrn die Märe ansagte zu der Zeit.

»Wohlauf, ihr Herren alle!« sprach Herr Wolfdieterich,

Da rüsteten sich mit Schalle die Helden lobelich.

Wohl mit fünfhundert Schilden ritten sie ihr entgegen,

Dem milden Fürsten folgte allda manch zierer Degen.

Da sie so nahe kamen, daß sie sich sahen an,

Sah man zusammen eilen gar manchen werten Mann.

Da ritt auch bald zum Wagen der kühne Held Herbrand,

Ein Ringelein von Golde gab er ihr an die Hand.

Ameie gab ihm wieder ein Ringelein mit Fug

Von reinem Golde, wie sie es an den Händen trug.

Manch Ritterspiel war ergangen, sie ritten zu Garden ein,

Sie wurden wohl empfangen von der edlen Kaiserin rein.

Sie führte auf ein Gesiedel die Jungfrau minniglich;

Das that sie wohl zu Ehren dem Herrn Wolfdieterich.

Da schwur man sie zum Weibe dem biederen Herbrand

Zu Troste seinem Leibe. Viel Burgen und auch Land

Gab ihm darauf zu Lehen der Bürger lobesan;

Nach seines Lebens Ende sollt er's für Eigen han.

So währte da die Hochzeit bis an den zwölften Tag,

Daß man zu allen Zeiten nur Ritterspieles pflag.

		[image: N]un saß Kaiser Wolfdietrich zu Thron mit
voller Hand

Und teilte seine Reiche unter die Herrn allsamt. [bookmark: page279]

Er lohnte also freundlich mannigen werten Mann;

Westerreich [bookmark: text39]F39
das gab er Hartman und Herman.

Er gab die Burg zu Garden dem kühnen Held Herbrand,

Dieweil sie war gelegen bei seines Schwähers Land.

Er machte Hachen zum Herren über das Land am Rhein,

Und gab ihm auch zum Weibe eine edle Herzogin fein.

Zu Breisach auf der Feste hielt er sie also zart,

Sie hatten bald ein Söhnlein, das hieß man Eckehart [bookmark: text40]F40;

Er gab dem edlen Berchther [bookmark: text41]F41 da zu Meran das Land,

So gab er Kärnthen einem, der Berchtung war genannt.

Den beiden andern, Berchtwin, dem jungen Alebrand,

Denen gab er zu Lohne Sachsen und Brabant.

Noch waren ihrer viere, die wurden hingesandt

Zu Fürsten und zu Herren dort über Griechenland.

		[image: U]rlaub sie da begehrten in ihre Lande
hin.

Da schwuren sie ihm Treue. Mit freudevollem Sinn

Fuhr jeder heim zu Lande mit Ruhm und Ehren gar.

Wolfdietrich ohne Schande lebte noch zwanzig Jahr

In Frieden und in Ehren bei Liebgard schön und rein,

Bis daß er bei der Hehren gewann zwei Kindelein.

Das eine von den Kindern das war ein Mägdlein zart,

Die ward nach ihrer Mutter geheißen Liebegard.

Das andre war ein Knabe gar hold und wonniglich,

Der ward nach seinem Ahnen genannt Hugdieterich. [bookmark: page280]

		[image: M]an zog die zarten Kinder mit Fleiß, so
hört man sagen.

Dieweil hatte zu Garden bei Herebrand getragen

Ein Söhnlein Frau Ameie, das ward noch weit bekannt,

Es ward mit märem Namen geheißen Hildebrand.

Sie hatte noch zwei Söhne, wie wir vernommen haben,

Nere und Ilsung hießen die beiden andern Knaben,

Hildebrand half dem Dietrich seitdem durch manches Land,

Als Hauptspielmann und Sänger wird Ilsung einst genannt.

Auch eine Tochter hatte Amei, sie hieß Mergard,

Von der die Wölfinge kamen und der kühne Wolfhart.

		[image: D]ie Mär' erscholl im Lande, daß Kaiser
Wolfdietrich

Den Sohn zur Zucht hinsandte dem Herbrand lobelich.

Daß er ihn zöge nach Ehren, drum ward er ihm gegeben,

Daß er ihn sollte lehren nach Fürstensitte leben.

Das that mit allem Fleiße der kühne Held Herbrand.

Hugdieterich der junge und Jungherr Hildebrand

Waren in großen Züchten. Er lehrte sie so gut,

Daß sie in jungen Jahren schon zeigten Heldenmut.

Er lehrte sie weit springen und schießen mit dem Schaft

Und wie man sollte ringen nach Preis und Ritterschaft.

Des wurden sie gewiesen gar wohl von Herebrand;

Bald wurden sie gepriesen als Helden durch das Land.

		[image: A]ls Hugdietrich der junge kam in sein
zwölftes Jahr,

Verschied die edle Liebgard, sagt uns die Mär' fürwahr.

Da legte man zur Erde die edle Fraue gut.

Wolfdieterich, der Kaiser, trug darob schweren Mut.

Die Herren in dem Lande man zu ihm reiten sah,

Sie klagten all zusammen des Herren Unheil da. [bookmark: page281]

Des dankte ihnen schöne der auserwählte Mann.

Er nahm zu sich Hugdietrich und sprach zum Volke dann:

»Wißt ihr, ihr edlen Herren, warum ich euch besandt?

Ich will des Lands entbehren und büßen, was meine Hand

Hat lange Zeit begangen; ich will ins Kloster fahren.

Weiß nicht, wie lang ich lebe; die Seele will ich wahren.

Seitdem mir ist erstorben die Kaiserin, war Thron

Und Herrschaft mir verdorben, nur daß mir Gott den Sohn

Zum Erben hat gelassen, dem befehl' ich mein Land.

Er dünkt mich allermaßen ein Held zu seiner Hand.

Er soll des Landes Krone an meiner Statt nun tragen;

Ich leg' ihn euch an's Herze, daß ihr ihm helft erjagen

Fürbaß des Reiches Ehre, wie ihr mir habt gethan.«

Das schwuren alle gerne, die Fürsten lobesan.

Hugdietrich ward gekrönet, wie man den Königen thut,

Es ward das Land beschönet, jeder ward hochgemut.

		[image: A]ls nun der Held Wolfdietrich wollt' in
das Kloster gehn,

Befahl er ihnen die Marken, sie treulich zu versehn.

Dann ließ er balde rüsten die Fahrt zum selben Mal;

Gar mancher edle Fürste ritt mit ihm gen Tischkal. Vielleicht Askalon? Im Orwendel: Wüste
Düschkan.
 Das liegt zunächst den Heiden; dort brüderte
er sich,

Er opferte am Altar den Harnisch wonniglich,

Dazu auch Schwert und Krone, die war von Golde rot,

Da waren seine Diener beinah' vor Leide tot.

Sie wanden ihre Hände und weinten bitterlich;

Nicht länger mochte hören die Klage Hugdietrich. [bookmark: page282]

Es fuhr mit seinem Volke der Fürst in römisch Land;

Er pflag des Reichs mit Ehren, also ist uns bekannt.

		[image: W]olfdietrich in dem Orden wollte es
nicht behagen,

Daß man die Speise ungleich begann hervor zu tragen.

Die dorten Herren hießen, die hielten es für Fug.

Er strickte sie zusammen bei ihren Bärten und trug

Sie hin zu einer Stange und hieng sie drüber dann.

Da hoben sie die Hände und schwuren dem werten Mann,

Daß wider seinen Willen sie nimmer wollten streben.

Da ließ er allen Armen auch gleiche Teile geben.

		[image: E]in heidenischer König in diesen Zeiten
saß

Gar nah' dem Kloster Tischkal, der hieß Herr Tarias.

Viel mancher werte Fürste bei diesem König war,

Auch Baruk von Palacker, dem Leid geschehen war

Von Wolfdietrich vor Zeiten, da ihm Herr Belemund

Die Diener hätte gefangen, wie euch ist worden kund.

Da hatte ihm Wolfdietrich zwölf Riesen gar erschlagen,

Und selber Herrn Belmunden, wie wir noch hören sagen,

Und einen, der hieß Limher, der Baruks Bruder was. Vgl. Seite 125. Baruk Ackarin von Baldag (Bagdad) ist
aus dem Sagenkreis des Gral bekannt.
 Die Märe klagte
Baruk dem König Tarias:

»Ist hier von Griechenlande der König Wolfdietrich,

So erntet er die Schande, o König lobelich.

Ist er uns also nahe, so erntet er die Not,

Weil mir so viel der Magen einst sind gelegen tot!«

Herr Baruk von Palacker und König Tarias

Besandten sich nun beide, sie hatten beide baß [bookmark: page283]

Denn vierzigtausend Heiden, die waren wohl bereit.

Sie zogen vor das Kloster, doch ward es ihnen leid.

		[image: W]ohl in dem fünften Jahre an einem
Ostern fruh,

Da kamen sie in Haufen dem Kloster Tischkal zu.

Wolfdietrich ging zu Rate mit manchem Klostermann;

Sie rieten ihm gar eilig des besten ohne Wahn,

Daß er nach Hilfe sende dahin ins römische Reich,

Nach seinen Streitgesellen; das that er alsogleich.

Dahin in römische Lande Wolfdieterich entbot

Hugdietrich seinem Sohne, daß er da litte Not,

Daß wohl fünf Heidenkönige bereits ein halbes Jahr

Vor seinem Kloster lägen mit mancher Heldenschar.

Der Bote fand zu Garden den Fürsten lobelich;

Da stund manch zarter Degen vor König Hugdietrich.

Da sprach der Herr Hugdietrich zu seinen Helden gut:

»Nun wohlauf, alle Helden, die tragen edlen Mut,

Ich will den Vater retten mit meiner eignen Hand!«

Da sprach der Sohn des Herbrand, der junge Hildebrand:

»So will ich denn auch reiten wohl mit dem Herren mein,

Den ersten Streit zu streiten und ihm zur Seite sein!«

Wohl achtzigtausend Helden waren zusammengekommen,

Die dreißigtausend besten wurden daraus genommen.

Da leiteten die Heere die Berchtungssöhne zuhand,

Es nahm die Sturmesfahne der kühne Held Herbrand.

Herr Berchtwin, Berchtung, Berchther und Alebrand der Degen,

Die wollten wohl des Streites in harten Stürmen pflegen, [bookmark: page284]

Und auch ihr Bruder Hache, der war ein Degen zier;

Von Griechenlande kamen der Berchtungssöhne vier.

Zwölftausend Helden führten sie unter ihrer Fahne;

Der König von römischem Lande zog hin in frohem Wahne.

Die Fahnen dazwischen flogen von rotem Gold zumal,

Als so die Herren zogen vors Kloster zu Tischkal.

		[image: A]ls Wolfdietrich der hehre der Freunde
ward gewahr,

Ritt er ihnen entgegen mit seiner Brüder Schar.

Die Helden sich bescharten und zogen auf das Feld,

Die Heiden ihrer harrten und räumten ihr Gezelt.

Sie wollten nicht verzagen, man sah da manche Fahn'

Auf beiden Seiten wogen, die Heere rückten an.

Man sah von ihren Stichen des wilden Feuers Glast

Auffliegen zu den Lüften, daß manig Speer zerbrast

Auf ihren festen Schilden und in der Helden Leib.

Mitsammen sie da spielten; des weinte manig Weib.

Die Schwerter in den Handen begannen sie zu mahnen;

Man sah da Herebranden wohl mit der Sturmesfahnen

So kräftiglich herdringen durch aller Heiden Schar.

Das Feuer sah man springen von Schlägen her und dar.

Man sah mit Heldeshanden streiten sicherlich

Herrn Hildebrand den jungen und König Hugdietrich.

Sie gesellten sich zusammen in dieses Sturmes Not;

Da mußte mancher Heide vor ihnen liegen tot.

Die Alten ließen sie hauen und hielten hinter sich;

Sie wollten gerne schauen, wie sich so ritterlich

Die jungen Helden übten; Hugdietrich, Hildebrand,

Die stritten so gewaltig mit ihrer kühnen Hand, [bookmark: page285]

Daß da die gold'nen Spangen nur stoben auf den Plan;

Wen sie nur mochten langen, um den war es gethan.

Sie waren unter die Heiden fern von den Freunden gekommen,

Da ward von ihnen beiden manchem der Leib genommen.

Zweitausend Heiden drungen nun auf die beiden ein;

Es kamen da die Jungen allerst in große Pein.

Auf ihnen ward zerbrochen manch' Lanze, mancher Ger,

Die Rosse wurden erstochen den jungen Fürsten hehr.

Sie kamen auf die Füße da nieder auf das Land.

Der jungen Degen Sorge ersah der Held Herbrand.

Das Roß begann er zu mahnen, er sprengte mutig dar

Mit seiner Sturmesfahnen, nach ihm die große Schar.

Die Helden kamen gedrungen und schlugen die Heiden nieder

Und halfen auf zwei Rosse die jungen Fürsten wieder.

		[image: W]olfdietrich durch die Heiden sich eine
Straße schlug

Indes am andern Ende; die wurde weit genug

Fünfhundert Klostermännern, fürwahr so wisset das!

Mit Blute ward gefärbet das blumenreiche Gras.

Die Griffel fleißig trieben die edlen Brüder gut,

Die Tinte, die sie schrieben, war alles eitel Blut.

Herr Baruk von Palakern zu sprengen da begann;

Wolfdieterich, den wackern, den ritt der Heide an.

Zwischen den beiden Haufen stach der den Heiden tot.

Hei, für die Ungetauften hub sich da große Not!

Viel manchem wilden Heiden ward da der Leib genommen.

Wolfdietrich und die Seinen waren zusammen gekommen, [bookmark: page286]

Sie hatten gar durchbrochen der kühnen Heiden Heer,

Sie hatten sich gerochen; die Feinde fühlten's schwer.

		[image: W]olfdietrich sah mit Freuden seinen Sohn
Hugdieterich

Und Hildebranden streiten so kühn und ritterlich,

Daß sich sein Herz entzündete und alles Leid vergaß.

Da sah er zu den Stunden den Heiden Tarias

Auch in dem Heere streiten mit einer großen Schar,

Er hieb sich eine Straße bis hin zum Heiden gar

Und gab dem reichen Heiden so bitterlichen Schlag,

Daß Roß und Mann gestrecket übereinander lag.

Da bot er ihm die Hände, der Heide ritterlich:

»Ich geb' mich dir gefangen, o König Wolfdietrich.«

		[image: S]o war der Streit ergangen. Der Held
Wolfdieterich

War doch mit Leid befangen. Der Recke lobelich

Befahl das Volk zu schätzen, das seine Söhne dar

Und seine Diener brachten; da waren aus der Schar

Zweitausend Mann verloren und sechs der Diener hin.

Ach, da war tot gelegen Herr Berchther und Berchtwin,

Und Alebrand der Degen, Schildbrand und Held Berchtung,

Die waren tot gelegen: da klagte alt und jung.

Es kann niemand voll sagen, wie Wolfdietrich begann

Die Mannen zu beklagen; jeglichem er da nahm

Sein Haupt in seine Hände und küßt' ihn an den Mund.

Im Kloster dort begrub man sie an derselben Stund'.

		[image: N]un ward nach den gefangnen Heiden
hingesandt.

Die ungetauften Gäste brachte man zuhand.

Da sprach der Held Wolfdietrich zum Heiden Tarias:

»Ihr müsset alle sterben, ihr schwöret mir denn das, [bookmark: page287]

Daß ihr und all' die Euren, die ihr uns wolltet bezwingen

In Zukunft diesem Kloster wollt keinen Schaden bringen!«

Die wilden Heiden huben da alle großes Klagen,

Sie mußten alle schwören, es nimmermehr zu wagen,

Das Kloster zu bekriegen so lang es möchte stehn.

Darauf ließ man die Heiden besiegt von dannen gehn.

		[image: N]achdem die wilden Heiden geschieden
waren von dannen,

Da ging vor seinen Vater Hugdietrich mit den Mannen,

Mit Herbrand und den Höchsten des Heeres allzuhand

Und gehrte von ihm Urlaub; sie wollten heim zu Land.

Da ging vor Herrn Wolfdietrich der junge Hildebrand:

»Gieb einen Schild mir, Herre, daß ich in keinem Land

Mich fürder dürfe schämen: drei Wölfe von Golde rot

Will ich durch deinen Namen stets führen bis zum Tod

In einem grünen Felde, darum ein blauer Ring!«

Jungherr Hildbrand vom Alten das Wappen hier empfing.

Mit großen Ehren gab man den Schild in seine Hand.

Vom Wolf und Ringe wurden die Wölfinge genannt,

Die von der Sippe kamen, die führten auch den Schild.

Da sie nun Urlaub nahmen vom Fürsten kühn und mild,

Da fuhren die Herren wieder heim in das römische Land

Und büßten deren Schaden, die man im Leide fand.

		[image: W]olfdietrich in dem Orden Gott manche
Dienste thät,

In jeder frommen Weise mit Fasten und Gebet.

Ihm war alles zu ringe, er glaubte nicht allein

So leicht die Schulden zu büßen. Er bat die Brüder sein

Um eine schwerere Buße, daß er in einer Nacht

Würd' seiner Sünden ledig. Das wurde bald bedacht. [bookmark: page288]

Sie ließen eine Bahre dort in dem Münster stehn,

Den edlen Fürsten ließen die Mönche dazu gehn,

Daß er drauf säß alleine wohl eine ganze Nacht,

So hätt' er reiche Buße für alle Schuld gebracht.

Das that er auch mit Willen; der Tag ein Ende nahm,

Da saß er auf der Bahre, der Fürste lobesam.

Mit allen Seelen, die er zu Tode je erschlug,

Mußt' er die Nacht durch fechten; da hatt' er Leids genug.

Da gaben ihm die Geister gar manchen Stoß und Schlag.

Was er bei seinen Zeiten je harter Stürme pflag,

Das war ein Wind zu diesem; er mußte sich gestehn,

Daß er wohl tausend Riesen viel lieber wollte bestehn.

Wem er was that zu Leide, der kam feindlich genug;

Es hallte wie ein Bette, was er auf sie auch schlug.

Er kam von ihnen allen die Nacht in große Not,

Denn die er mußt bestehen, die forchten nicht den Tod.

Das trieb der Held Wolfdietrich eine winterlange Nacht,

Ihm ward von manchem Toten gar bittres Weh gebracht.

Von Müde und von Hitze ward ihm des Nachtes weh',

Das Haar auf seinem Haupte war ihm weiß wie der Schnee.

		[image: D]es Morgens, da die Mönche zur Mette
wollten gehn,

Da ließen erst die Geister den Mann in seinen Wehn.

Ihm war der Sinn geschwunden, er lag allda für tot.

Die Mönche voller Trauer, die hatten große Not.

Er kam zu Kräften wieder, da wurde er gelabt:

»Nun lobet Gott vom Himmel, daß ihr gebüßet habt!«

		[image: S]o war in diesem Kloster Wolfdietrich
sechzehn Jahr',

Er diente unserm Herren, sagt uns die Mär' fürwahr. [bookmark: page289]

Die Engel an dem Ende ließen die Seele gehn

Zu Gott ohn' Missewende. So mög' auch uns geschehn.

		[image: D]arnach im andern Jahre führte zu seinem
Weib

Den Fürsten man im Sarge. So war der dreier Leib

Beisammen: Liebgard, Ortnid, Wolfdieterich zugleich.

Gott gnade ihrer Seele dort in dem Himmelreich!
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		Amelung

		

		An die Sage von Wolfdietrich schließt sich die
von seinem Sohne Hugdietrich, von dem »Dietrichs Flucht« berichtet,
und die große von seinem Enkel Amelung, den die nordischen Quellen,
die Thidreksaga und die dänischen Volkslieder Samson oder Samsing
nennen. Unsere süddeutschen Ueberlieferungen über Dietrichs Ahnen
werden hier aufs wünschenswerteste durch die skandinavischen
Berichte ergänzt. Amelung Samsing gewinnt Hildeswind, die Tochter
des Herzogs von Salern, worunter doch wohl nicht das tirolische
Salurn zu verstehen ist, sondern die unteritalienische Provinz,
berühmt unter Langobarden und Normannen, mit der Stadt und dem auf
einer Anhöhe liegenden Kastell. Amelungs Söhne sind Ermanrich, der
nach ihm Kaiser zu Rom wird, Dietmar, der Elsungs Tochter Otilia
und dessen Stadt Verona (Bern) erhält, und Diether. Dietmars Sohn
ist der berühmte Dietrich von Bern. Zu ihm kommt Hildebrand, der
Sohn des Herebrand von Venedig, als Freund und Erzieher. Die Sagen
von dieser Generation werden den Hauptkern der folgenden Lieder
bilden.

		 

		[image: N]un ist denn tot gelegen Wolfdietrich
lobelich;

So kam sein Sohn zum Reiche der junge Hugdietrich.

Der nahm von Alten Troje die reiche Königinne

Zu seinem Eheweibe, die schöne Siegeminne. [bookmark: text44]F44
[bookmark: page290]

In ihres Vaters Lande er Arbeit um sie litt,

Mit auserwählter Mannheit er sie von ihm erstritt,

Bis er die edle Fraue hinbrachte in sein Reich.

Wohl fünfundvierzig Jahre lebt' er mit ihr zugleich.

Er hinterließ im Tode nur einen Sohn allein:

Jung Amelung so hieß er, der ward biderb und rein.

Sein Haar und Bart war dunkel wie Pech und überlang,

Er war an Wuchs ein Riese und auch an Kraft und Gang.

Lang war und breit sein Antlitz, gar grimmig sein Gesicht,

Die Brauen waren lange, so groß und schwarz und dicht,

Als ob zwei Raben säßen auf seinen Augen breit;

Sein Hals war dick, die Schultern die waren stark und weit.

Sein Arm war anzufühlen so hart wie Stock und Stein,

Die Hand war wohlgewachsen, weichfingrig, schön und fein.

Und zu den großen Kräften hatt' er Behendigkeit;

Zu guten Ritterspielen da war er stets bereit.

Er war gar mild und höflich mit allen, arm und reich,

Zum mindsten Manne sprach er so wie zum höchsten gleich.

Gar weise und scharfsinnig war er, vorsichtig auch,

Und mild und gar freigebig. Es war niemals sein Brauch,

Beistand und Gut zu sparen gegen die Freunde gar,

Wenn mächtige Not auch drohte und drängende Gefahr.

Er war so kühn und tapfer, daß er in keiner Not

Sich jemals fürchten mußte; er scheute nicht den Tod.

Er kämpfte oft mit vielen, doch nimmer kam's zum Streit,

Daß er die bess'ren Lose nicht hatte allezeit.

Fest waren sein Worte, und was er auch verhieß,

Ob gut es war, ob Böses, davon er nimmer ließ. [bookmark: page291]

Von dem, was er sich vornahm, da ließ er nimmermehr,

Bevor es ganz vollführt war; er wär gestorben eh'r.

Durch alles dies zusammen ward schon sein Ruhm so hoch,

Daß ihn die Freunde lobten, die Feinde scheuten ihn doch.

Nimmer aber rühmte der Held sich einer That,

Und hörte schweigend, wenn man belobte, was er that.

		[image: N]un hebt hier an die Sage und sagt von
einem Herrn,

Der Rodger war geheißen und herrschte in Salern.

Der hatte eine Tochter, die schöne Hildeswind;

Sie war der Maide schönste, die auf der Erde sind.

Sie war auch wohlerfahren in jeder Kunst und List,

Die besser zu besitzen als zu vermissen ist.

Gar hold war ihr der Vater, sie hatte aller Gunst

Ob ihrer Schönheit, Milde und allerhande Kunst.

Auch Amlung faßte Liebe zur Maid in seinem Mut,

Daß er sie haben wollte, es geh' bös oder gut.

So diente er dem Fürsten gar heimlich manches Jahr

Und stand in großer Ehre, wie zu erwarten war.

Drum daß ihn niemand kenne alldorten in Salern,

Ließ er sich Samsing nennen vom Volk und von dem Herrn.

		[image: N]un wars, daß eines Tages Rodger zu
Tische saß,

Und vor ihm stand Herr Samsing; der Fürst des nicht vergaß,

Die besten Leckerbissen von seinem Tisch geschwind

Sandt er auf goldnen Schüsseln der schönen Hildeswind.

Samsing nahm diese Schüsseln, eine in jede Hand,

Trug sie davon und sagte zum Knappen hingewandt:

»Geh, nimm mein Roß und Waffen, und halte sie bereit,

Wenn ich aus diesem Hofe fortgeh, zur rechten Zeit!« [bookmark: page292]

Nun ging der Ritter Samsing; man öffnet ihm das Thor,

Er ging hinaus die Feste zum höchsten Turm empor.

Da saß die schöne Jungfrau mit wenigen Frauen im Saal,

Er ging zu ihr, verneigte sich hold und sprach zumal:

»Heil, Jungfrau, dir und allen euch, die hier innen sind!«

Da grüßten ihn die Frauen. Die schöne Hildeswind

Bat ihn, mit ihr zu essen und auch zu trinken sodann.

Er that also und brachte bald seine Werbung an.

»Hör an, du edle Hildeswind, du bist so schön und fein,

Sag an, ob du willst werden die Allerliebste mein?«

Sie sprach: »Wie kann ich werden die Allerliebste dein?

Mein edler Vater gab mir schon einen Bräutigam fein.«

Er sprach: »Nein Jungfrau, sammle dein Gold in einen Schrein!

Du mußt mit mir; gesattelt ist schon das Grauroß mein.«

		[image: U]nd als das Mal vorüber, da nahm sie
ihren Hort,

Und sprach zu ihren Frauen mit weinenden Augen das Wort:

»Hier ist nun Ritter Samsing gekommen mit dem Mut,

Daß er mich will entführen, es geh' bös oder gut.

Wie sollen wir das wehren, was er ausführen will?

Wär'n hier auch hundert Ritter, er scheute sie nicht viel.

Drum nahm ich die Kleinode und meinen Hort mit mir,

Wiewohl es eine Schande, mit einem Mann von hier

Mich also fortzustehlen, vom Vater und von euch

Und von den lieben Freunden, von aller Ehr zugleich.

Auch will ich euch nun bitten; daß ihr die That mit Fleiß

So lang als möglich hehlet dem Vater, denn ich weiß, [bookmark: page293]

Daß er uns bald ereilet; und traf er uns im Feld,

So ist der Ritter Samsing ein so gewalt'ger Held,

Eh er sein Leben ließe, so müßt es wohl geschehn,

Daß ich viel liebe Freunde zur Erd' mag stürzen sehn.«

		[image: D]a setzte Ritter Samsing die Maid auf
seinen Arm

Und trug sie aus der Feste zu der Jungfrauen Harm.

Und als er aus dem Hofe heraus kam vor das Thor,

Da stund auch schon sein Knappe mit zweien Rossen davor,

Das eine mit dem Sattel, das andre für den Schatz.

Nun wappnete sich der Ritter, sprang auf mit einem Satz,

Und nahm dann seine Fraue vor sich auf seinen Schoß.

So ritt er rasch von dannen, denn die Gefahr war groß.

		[image: S]ie ritten über die Gasse mit also
leisem Schritt,

Daß man nicht hören konnte des guten Rosses Tritt.

Sie ritten über die Brücke so listig überall,

Daß niemand hören konnte der Rosseshufe Schall.

Und als sie drüben waren wohl oberhalb der Stadt,

Begegnet ihnen ein Ritter, der dort die Wache hat.

Herr Amlung schwang in die Höhe sein gutes Schwert mit Macht:

»Nun sag' dem Herzog Rodger, du Ritter, gute Nacht!«

Der Ritter hüllte vor Trauer das Haupt in sein Gewand,

So ging er vor den König zum Saal hin allzuhand,

Da sagte er dem König die neue Trauermär:

»Wohin hast du den Samfing geschickt, o König hehr?

Ihr sitzet hier im Saale und trinket Meth und Wein;

Fort ritt der Ritter Samsing mit deinem Töchterlein!« [bookmark: page294]

		[image: D]er König ließ gebieten allübrall seinen
Bann:

»Wohlauf, ihr kühnen Helden, nun legt die Brünne an!

Wohlauf, ihr meine Mannen! Wer hätte das geglaubt?

Hildeswind, meine Tochter, ist mit Gewalt geraubt!

Wohlauf, ihr guten Mannen, nun gilt es jedenfalls,

Denn Samsing, ihr Verführer, hat einen harten Hals.

Ihr sollt im Lande reiten und scheuen keine Not,

Bis ihr mir Samsing bringet lebendig oder tot!«

Die Bocksfellstiefel legten die guten Helden an;

Von rotem Gold die Sporen, die schnallten sie daran.

Als auf die grüne Wiese sie kamen alsobald,

Wie ließen sie da springen die Rosse hin zum Wald!

		[image: B]ald waren sie im Walde, der war ganz
unbewohnt.

Da Amelung sich dachte, er bliebe dort verschont,

So hatte er ein Häuslein im Dickicht sich erbaut,

Dort dachte er zu wohnen in Frieden mit der Braut.

Nur seine alte Mutter, Frau Siegeminne, war

Am Orte, zu empfangen das junge Liebespaar.

Herr Amelung, der koste mit seinem Weibe eben:

»Nun schläfst du oder wachst du, mein schönes, junges Leben?«

Sie sprach: »Gar keine Ruhe kann ich bei dir gewinnen,

Die Furcht vor meinem Vater kommt mir nie aus den Sinnen.«

		[image: D]as Wort der schönen Jungfrau war noch
nicht halb gesagt,

Als schon des Königs Mannen zum Hofe kamen gejagt.

Und als die Reiter kamen beim Thor des Hauses an,

Stand außen seine Mutter und ruhte sich daran. [bookmark: page295]

»Nun hör', du liebes Mütterchen, du bist so schön und fein,

Wo mag wohl Ritter Samsing allda zu finden sein?«

Sie sprach: »Samsing zog gestern aus dieser Burg fürwahr

Und wird nicht wieder kommen vor Julzeit dieses Jahr.«

Sie sprachen: »Willst du weisen uns Ritter Samsing hold,

So wollen wir dir geben das allerroteste Gold.«

Sie breiteten zur Erde einen blauen Mantel fein

Und legten ohne Säumen das rote Gold hinein.

Siegminne, seine Mutter, war nicht dem Helden hold;

Die Ueble, sie verkaufte ihn um das rote Gold.

Sie sprach: »Dein Gold, das rote, ist gut in meinem Schrein

Und Amelung der wilde ist schlimm dem Mütterlein.

Kann ich von euch empfangen das feuerrote Gold,

So will ich euch Hinweisen zum Ritter Samsing hold.

In unserm Hofe zu Norden da ist ein Haus gebaut,

Da liegt der Ritter Samsing mit seiner jungen Braut.«

		[image: D]es Königs Mannen ritten in Samsings Hof
sogleich,

Sie meinten zu gewinnen den Sieg mit einem Streich.

Sie stießen an die Thüre mit Spieß und Schwert und Schild.

»Bist du hier innen, Samsing, so geh heraus; es gilt!«

Er sprach: »Ich bin nicht Samsing, ich bin sein Gast im
Schloß;

Im Stalle hängt mein Scharlach, steht mein gesattelt Roß.«

»Und gehst du, Ritter Samsing, nicht gleich zu uns heraus,

So brechen wir die Thüre, so brennen wir das Haus!«

Herr Amelung, der schaute zum Fenster da heraus:

»Wie sind doch euer viele, ich bin allein zum Strauß

Ihr guten Königsmannen, noch harret kurze Zeit, [bookmark: page296]

Bis ich mich kleiden möge, bald bin euch bereit.«

Die junge Braut des Ritters, sie war ihm ohne Falsch,

Sie schnallte ihm die Brünne um seinen weißen Hals.

		[image: H]err Amlung sprang zum Fenster hinaus in
das Gedräng,

Er machte weite Straße, wo's noch zuvor war eng,

Zuerst erschlug er viere, dann schlug er fünf zumal,

Darauf erschlug er dreißig, die andern flohen all.

Er hieb in sie so lange, bis müd schon war sein Mut;

Da stund der kühne Recke in fünfzig Ritter Blut.

Herr Amelung der gürtete sein Schwert sich an die Seiten,

Er wollte aus dem Hofe zu König Rodger reiten.

Und als er bei der Pforte des Hofes langte an,

Da stand noch seine Mutter und ruhte sich daran.

Er sprach: »O meine Mutter, du warst mir wenig hold,

Du wolltest mich verkaufen wohl für das rote Gold.«

Da langte Ritter Amelung sein gutes Schwert hervor,

Die eigne Mutter hieb er zu Stücken vor dem Thor.

		[image: A]ls nun Fürst Rodger hörte, wie dies
vollendet ward,

Was Samsing unternommen, dazu auf welche Art,

Da härmte er sich lange und gar nicht wußte er,

Wie nun für diese Schande Rache zu nehmen wär'.

Er legte auf den Ritter den allerschwersten Bann,

Und hieß ihn gleich erschlagen, wo man ihn träfe an.

		[image: A]ls Amlung, der im Walde dort wohnte
nahebei,

Erfuhr, daß er verwiesen und friedlos worden sei,

Da ritt er aus dem Walde zu Rodgers Höfen hie

Und schlug und brannte nieder alles, Mensch und Vieh; [bookmark: page297]

Und was ihm in den Weg kam, das flüchtete sich bald.

Doch als er wieder kehrte zu seinem Haus im Wald,

Da kam mit sechzig Mannen Herr Rodger auf ihn los.

Sobald dies Amlung schaute, da wandte er sein Roß.

Er schlug es mit den Sporen und ritt gar kühnlich drein,

Er spannte Helm und Brünne und legte die Lanze ein.

Und mit dem ersten Stoße stieß einen Feind der Held

Durch Harnisch, Brust und Schultern und warf ihn auf das
Feld.

Nun zog er aus der Scheide sein Schwert gar breit und lang,

Das beste aller Schwerter und schlug im ersten Schwang

Den Helden, der das Banner des Herzogs Rodger trug,

So daß er Bauch und Panzer ganz auseinander schlug;

Und auch die Bannerstange zerhieb er wie im Spiel,

So daß das schöne Banner hin auf die Erde fiel.

Und auf der andern Seite da hieb er einen gar

lieber den Sattelbogen durch seinen Harnisch dar,

So daß er in zwei Stücken hin zu der Erde fiel.

Nun machte er den Fürsten selber sich zum Ziel;

Er hieb ihm nach dem Halse durch Helm und Harnisch, schlug

Im selben Hieb des Rosses Kopf ab mitsamt dem Bug,

So daß zugleich hinsanken der Fürst und auch sein Roß.

In kurzem machte Amelung noch fünfzehn siegeslos,

Und hatte keine Wunde. Da floh die ganze Schar,

Der dünkte sich am wohlsten, der ihm am weitesten war.

Darauf ritt Ritter Amelung zu seiner Frauen bald;

Gar manchen Tag verweilte er dort im finstern Wald. [bookmark: page298]

		[image: D]ie Ritter aber kamen wieder nach
Salem

Und sagten von dem Falle der Mannen und des Herrn.

So war nun ohne Häuptling die Burg und auch das Reich.

Da ließ Herrn Rodgers Bruder, Herr Brunstein alsogleich

Ein Thing ansagen und wurde als König anerkannt.

Er ritt mit manchem Manne an manchem Tag durchs Land,

Herrn Samsing aufzusuchen, doch unerschrocken fuhr

Der Held in Brunsteins Höfe und schlug und raubte nur.

		[image: S]chon hatte durch zwei Winter gedauert
dieser Strauß,

Da ritt nach Samfing wieder der König Brunstein aus,

Und mit ihm hundert Ritter. Doch fand er ihn nicht bald.

Am Abend ritt der König zu einem Schloß am Wald

Und blieb die Nacht; doch Amelung kam hin um Mitternacht.

Nun war die Burg verschlossen, von Wächtern wohl bewacht.

Ein Dorf war bei dem Schlosse, dorthin ging Amlung schnelle,

Nahm Feuer mit und legte es an ein Haus zur Stelle.

Drauf nahm er lodernde Brände und schleuderte sie ins Schloß,

Bald brannten alle Gebäude; da war der Jammer groß.

Damit erwachten die Wächter; sie sprangen eilig auf

Und bliesen in die Hörner und riefen die Helden zuhauf.

Doch jeder, der erwachte, ergriff nur sein Gewand

Und einer trieb den andern zu flüchten ohn' Widerstand.

Der Ruf kam auch zum König; der kleidete sich bald,

Sprang auf sein Roß und jagte von dannen durch den Wald,

Und mit ihm noch sechs Ritter. Da rannte jeder Mann

So schnell er nur vermochte; sie wandten sich zum Tann. [bookmark: page299]

Sie flohen fort zu Rosse oder auch ohne Roß,

Etliche wohl gewappnet, etliche kleiderlos.

Gar großen Schimpf und Schaden da König Brunstein nahm,

Amlung schlug viel zu Tode, bevor der Tag herkam.

Nun ritt der König Brunstein gar lang durch Wald und Au,

Er fand ein Haus und außen vorm Thor stund eine Frau.

Der König gleich erkannte, es wäre Hildeswind,

Die eigne Blutsverwandte; er fragte sie geschwind,

Warum im Wald sie wäre und wo ihr Liebster sei,

Und ob sie mit ihm wolle. Sie antwortet ihm frei:

»Herr, hier ist meine Herberg in diesem kleinen Haus,

Aber mein Herre Amelung ritt gestern abends aus,

Und wenn du ihn nicht sähest, so weiß ich nicht fürwahr,

Wohin er sei geritten. Wie aber kommst du dar

Zu diesem dunklen Walde? Was reitest du bei Nacht?

Dein Nachtlager, wo war es? Was hat dich hergebracht

So zeitig? Denn die Sonne ging eben erst herauf;

Man braucht nach diesem Walde wohl einen Tageslauf.«

		[image: D]a antwortete König Brunstein von
Salem:

»Frau, du hast wahr gesprochen; der Weg ist lang und fern.

Ich ritt zu diesem Walde wohl einen ganzen Tag.

Ein Schloß ist da mein eigen, wo ich zur Nachtzeit lag,

Und ich erwachte nicht eher, als bis das ganze Haus

In Feuer stand und Hörner mich mächtig riefen heraus.

Und da wir schliefen, waren wir hundert Männer doch,

Nun hab' ich in dem Walde nur die sechs Ritter noch.

Ich kann fürwahr nicht wissen, woher das Heer uns kam.

Da sprach die schöne Hildeswind zum König lobesam: [bookmark: page300]

»Ist's also, wie ich wähne, hat Amelunges Hand

Die Mannen dir erschlagen, dazu dein Schloß verbrannt.«

Da sprach der König Brunstein zu Hildeswind der schönen:

»Fürwahr, du bist recht thöricht und unklug, so zu wähnen,

Daß Amlung hundert Hörner geblasen habe zugleich,

Und unser Schloß verbrannt hab. Nimm deine Schätze reich

Und fahr mit uns nach Hause! Zu lange warst du hier

Zur großen Schmach den Deinen, den Freunden, so wie dir!«

Da antwortet dem König die schöne Hildeswind:

»Ich denke nicht zu fahren mit dir so gar geschwind!

Du wirst zu thun bekommen noch mehr zu dieser Frist.

Sprich nur zuerst mit jenem, der da gekommen ist!«

		[image: U]nd jetzo sah der König, wie Amlung ritt
herzu.

Sie sprengten aufeinander und zogen die Schwerter im Nu,

Da hieb Amlung dem König durch Helm zugleich und Haupt,

Daß er vom Rosse stürzte, des Lebens schier beraubt.

Und mit dem nächsten Schlage traf er den zweiten auch.

Den dritten Ritter rannte er mitten durch den Bauch.

Da flohn die andern. Amelung verfolgte sie im Flug

Und ließ nicht eher von ihnen, bis er noch zwei erschlug.

Nur einer sollte entkommen mit einer Wunde schwer,

Der kam heim in die Halle und sagte diese Mär,

Wie Amlung mit dem König pflag der Zusammenfahrt,

Und auch auf welche Weise der Streit geschlichtet ward.

Und alle, die das hörten, die sagten, daß kein Mann

Mit Amelung, dem Ritter, sich je vergleichen kann. [bookmark: page301]

		[image: N]un kam zurück Herr Amelung und sprach
zu seiner Frau:

»Schon allzulange sind wir allhier in dieser Au.

Nicht länger hier im Walde verweil' und berg ich mich;

Nimm alle deine Schätze, mein Lieb, bereite dich!«

Und also that die Fraue, drei Rosse nahm er gleich,

Die er belud mit Golde und manchem Kleinod reich.

Dann brachte er ein viertes zur Fahrt für Hildeswind,

Er selbst bestieg ein fünftes und ritt dahin geschwind.

		[image: N]un ist davon zu sagen, daß dieses kühne
Paar

Hinritt, bis daß es nimmer weit aus dem Walde war.

Da sahn sie im Gereute zwölf Männer licht und groß

Ihnen entgegenreiten, jeden auf hohem Roß,

Mit manchem breiten Schilde, mit Helm und dickem Speer;

Sie selber waren herrlich und ritten schnell einher.

Da sprach der Degen Amelung zu seiner Frauen zart:

»Wer sind wohl diese Ritter, die reiten solche Fahrt?«

Da sprach zu ihrem Manne die schöne Hildeswind:

»Gemahl und Herr, ich weiß nicht, wer diese Männer sind.

Fürwahr, sie reiten stattlich einher auf dieser Fahrt.

Solltest du nicht erkennen, ihr Wappen, ihre Art?«

Da antwortete Amelung der Frauen minniglich:

»Sie kenn ich nicht, jedennoch die Wappen kenne ich.

Der vorderste der Männer hat einen roten Schild,

Drauf einen goldnen Löwen, und dieses Wappenbild

Das führte stets mein Vater und sein Bruder Dietmar.

Dasselbe Wappen führet auch mein Schild immerdar.

Daran mag ich erkennen, daß die mir Freunde sind.« [bookmark: page302]

		[image: I]ndessen kamen jene noch näher gar
geschwind.

Da fragt' er, wer sie wären, die Männer, und woher,

Wohin sie fahren wollten. Da sprach ihr Hauptmann hehr:

»Wir sind schon weit geritten, viel langen Weg hieher,

Und gut ist's, daß wir rückwärts nicht kehrten schon vorher,

Dieweil wir nun erreichen unser gewünschtes Ziel.

Wir haben längst erfahren von deiner Arbeit viel,

Mit welchen starken Gegnern dir hier zu schaffen sei,

Wie wenige deiner Freunde dir dazu standen bei.

Doch du bist unser Blutsfreund, mein Amelung, fürwahr

Wenn ich dich recht erkenne, und ich bin dein Dietmar,

Dein Vaterbruder; dies sind die beiden Söhne mein:

All deine Freunde mögen wir fern und nahe sein.

Wir suchten nach dir lange, weil wir dir hülfen gern.«

Da dankte Ritter Amelung gar freundlich diesen Herrn.

		[image: N]un ritten sie zusammen nach einer Stadt
alsbald,

Die hatte König Rodger vorher in der Gewalt.

Die Bürger sahn sie nicht eher, als bis sie waren im Thor,

Da merkten erst die Leute, Herr Amlung sei davor,

Der König Rodgern, Brunstein und manchen andern Mann

Im Kampf erschlagen hatte, und sie bedachten dann,

Wie große Heldenwerke er wirkte immerdar

Und welch gewaltger Recke der Held in allem war,

Und wie sie ohne Herren wären zu dieser Zeit;

Da gingen ihre Weisen zu Rate allbereit.

Und ehe sie sich trennten, faßten sie den Beschluß,

Daß man mit diesem Helden sich wohl vergleichen muß. [bookmark: page303]

Drauf gingen mit Gefolge sie stattlich zu ihm hin

Und fanden ihn mit den Seinen in einem Saale drin;

Da hatte er Herberge. Da boten sich alsbald

Die Bürger auf den Knien dem Herrn in seine Gewalt,

Daß sie Dienstmannen würden und er ihr Häuptling sei,

Auch wollten sie ihm geben die Burg und Macht dabei.

Die Rede nahm Herr Amelung gar günstig auf, der Held.

Drauf ward ein Thing gehalten und er zum Herzog erwählt.

		[image: B]ald drauf ritt Herzog Amelung heraus
aus seinem Schloß

Und mit ihm noch fünf Ritter und anderer großer Troß.

Er ritt zu einer Burg hin, die noch viel reicher war.

Da schickte er zur Feste einige seiner Schar,

Daß sie sich sollten ergeben oder wehren der Gewalt.

Als dies die Bürger hörten, berieten sie sich bald,

Und hielten eine Versammlung. Vor allem Volke dann

Hielt eine lange Rede ein wohlberedter Mann:

»Wie manche Heldenthaten Herr Amelung vollbracht,

Wie Burgen er und Länder gewonnen habe mit Macht,

Wie milde und leutselig und gegen Freunde gut

Er sei, doch gegen Feinde gar grimm und hartgemut.

Wie standmutig er wäre in Thaten manigfalt,

Wie übel er dem Rodger und Brunstein habe bezahlt.

Dasselbe hätten die Bürger von ihm jetzt zu erfahren,

Denn sie vermöchten nimmer sich gegen ihn zu wahren.

Drum rat' ich, daß aufs beste man ihn empfangen soll.«

Damit schloß er die Rede. Das dünkte die andern wohl.

Daß er dagegen spräche, so kühn war keiner da.

Und als man Herzog Amelung zur Burg Herkommen sah, [bookmark: page304]

Da waren die Thore offen und er ritt mit dem Heer in die
Stadt.

Da ward ein Thing gehalten und ihm im vollen Rat

Die Herrschaft überlassen und alles Land fortan,

Auch boten ihm die Bürger den Königsnamen an.

Doch wollte er nicht heißen nur König in der Ferne,

Bevor er aufgerichtet sein Banner in Salerne.

		[image: I]n jener Burg verweilte fünf Tage
Amelung,

Und als er nun Herausritt, der Degen kühn und jung,

Hatt' er zweitausend Ritter und einen großen Troß.

Die führt' er gen Salerne; da war nicht Burg noch Schloß

Auf seinem Weg, daß sich nicht ergeben hätte gern.

Nun sankt' er seine Boten voraus hin nach Salern,

Und ließ den Bürgern künden die Botschaft also frei,

Er wolle die Burg besitzen, wie es auch immer sei,

Wohlfeil oder teuer, und daß er fallen wollte

Mit seinem Heere eher, als daß er weichen sollte.

		[image: O]b dieser Zeitung waren die Bürger sehr
betroffen,

Und hielten miteinander Ratschläge viel, teils offen,

Teils heimlich und im stillen; und so auf diese Art

Ward manchen Tag geraten, eh' was beschlossen ward.

Als nun die Bürger hörten, daß er schon nahe weile,

Da ritten sie zusammen hin vor die Burg in Eile

In Waffen und Kriegsgewanden, mit ihren Fahnen all,

In ihrer besten Rüstung, mit Prangen und mit Schall

Und allerlei Ergötzung, auch manchem Saitenspiel,

Mit Harfen, Fiedeln, Geigen, und dazu Trommeln viel. [bookmark: page305]

Und als dem Herzog Amelung sie nahten vor dem Thor,

Stiegen sie von den Rossen, die Vornehmsten zuvor,

Demnächst auch alle Ritter und gaben alsobald

Die Burg und auch sich selber in Amelungs Gewalt.

Der Herzog dankte ihnen für ihren Willen so

Dann stiegen alle wieder auf ihre Rosse froh

Und folgten ihrem Herzog zur Burg und Königshalle,

Setzten ihn auf den Hochsitz und gaben ihm dann alle

Den rechten Königsnamen, und öffneten ihm den Hort,

Den Rodger einst besessen und Brunstein an dem Ort.

Drauf sandte der König Boten wohl über all das Reich,

Das Brunstein hatte besessen, daß alle Mannen sogleich

Nun vor ihn kommen sollten, dem Königsdienste nach;

Und keiner war so kühne, daß er dagegen sprach.

		[image: S]o herrschte König Amelung im Reiche
weit und breit.

Davon wird noch gesungen, daß er in dieser Zeit

Ein Söhnelein erzeugte mit der Frau Hildeswind,

Das Ermanrich genannt ward. Es wuchs das edle Kind

Und ward gar stark und wacker; der König liebt' es sehr.

Herr Amelung vergrößerte sein Reich noch immermehr.

Er fuhr weit über die Lande, besiegte Westerland Portugal.
 Und viele andre Reiche, der er
sich unterwand.

		[image: E]s zeugte König Amelung noch einen
andern Sohn

Von einem Kebsweib; Dietmar hieß er, wie einst sein Ohm.

Und als der Knabe aufwuchs, da ward er klug und groß

Und männlich wie sein Vater, ein guter Heldengenoß [bookmark: page306]

		[image: N]un ward der König Amelung zu einem
alten Mann,

Und Ermanrich erwachsen, ein Jüngling lobesan.

Dietmar war fünfzehn Winter. Und eines Tags geschahs,

Daß Amelung der König auf seinem Hochsitz saß,

Und vor ihm stand und diente sein Sohn Ermanarich;

Da sprach der König Amelung zum Sohne lobelich:

»Mein Sohn, ich will nicht länger, daß du hier dienst im
Land,

Ich will ein Reich dir geben westwärts in Spanienland

Ueber zwölf starke Burgen, die ich gewonnen habe.

Erobre dir noch mehre; auch mir wards nicht zur Gabe.«

Als dies der junge Dietmar vernahm, trat er darnach

Vor seinen Vater, neigte sich gegen ihn und sprach:

»Nun giebst du deinem Sohne Ermanarich ein Reich;

Sonst ward doch stets geteilet zwischen uns beiden gleich.

Drum mögst du dieses bessern noch jetzo alsobald

Und mir auch höhern Namen verleihn und mehr Gewalt!«

Der König Amlung hörte des Jünglings Rede an;

Er sprach kein Wort, nein, blickte den Knaben zornig an.

Als Dietmar keine Antwort erhielt vom König dort,

Da ging er schweigend wieder an seinen frühern Ort.

		[image: H]err Amelung saß einmal in seinem
prächtigsten Saal

Auf seinem Hochsitz, alle die Ritter mit beim Mal,

Der Saal war schön umhangen, die Tische reich an Kost,

Da gabs zu trinken weißen Wein und dazu roten Most.

Auf seinem eignen Tische war alles von Silber und Gold,

Vor ihm mit großen Gefäßen standen drei Schenken hold. [bookmark: page307]

Mittag war's und die Sonne schien durch die Fenster ein,

Und breitete über die Halle, die ganze, lichten Schein.

Auch war da alle Kurzweil, so man erdenken mag.

Da streckte König Amelung die Hände aus und sprach:

»Nun fast ich zwanzig Winter im Reiche ruhig schier,

Und alle meine Mannen die halten Frieden hier.

Ich habe nicht erweitert in dieser Zeit das Reich,

Nicht steht mehr unsre Ehre, den hohen Ahnen gleich.

In unserm Saale waltet wohl Herrlichkeit und Pracht,

Er strahlt von wackren Degen und teurer Mannen Macht.

Auch ist er wohlgeschmücket, manch' Spiel ist hier bereit,

Doch viel hat sich verändert seit jener früheren Zeit.

So schwarz als wie ein Rabe war sonst mein Bart und Haar,

Und weist ist jetzo beides, wie eine Taube gar.

Mein Arm war rot und blau sonst, und jetzo ist er weiß.

Was mag davon die Schuld sein? Mein Harnisch, kam mit Fleiß

Mir sonst ein Vierteljahr lang nicht von dem Leibe ja,

Desgleichen meinen Rittern, die Schwerter waren da

Von starken Hieben schartig, von frischem Blute rot,

Jetzt scheinen sie vom Roste nur schartig mehr und rot.

Nun ist mein Helm verrostet, zerborsten ist mein Schild.

Wo sind nun unsre Hengste, die durch das Feuer wild

Einst liefen? Einen Zelter nun jeder reiten will,

So sanft, daß jede Feder bleib' auf dem Helme still.

Doch was bedeutet anders dies weiße Taubenhaar,

Als daß, wie wohl ich sitze auf meinem Hochsitz klar,

Und nicht heraus will kommen aus meiner Burg Salern, [bookmark: page308]

Ich doch von hier muß fahren, wie all die andern Herrn.

Dann aber wenn ich tot bin, ist auch die Ehre tot

Durch unser Ruheleben. Nur Heldenkämpfe und Not

Sind immer frisch und dauernd, ob tausend Winter vergehn.

Drum will ich keinen Tag mehr hier in Salern bestehn.

Auch laß ich laut verkünden wohl über all mein Reich,

Königen, Herzogen, Grafen und allem Volk zugleich,

Daß sie sich in drei Monden bereiten zu der Fahrt.

Auch will ich noch drei Männer bestellen edler Art

In jeder Stadt, die sollen mit eiferlichem Mut

Die Rosse wohl zureiten, die Sättel rüsten gut,

Die Waffen blank auch machen, so wie sie vormals waren,

Und wenn die Zeit verstrichen, sollen alle zu mir fahren.«

		[image: N]un ließ auch Briefe schreiben der König
Amelung

Und gab sie gleich sechs Rittern, wohl gerüstet und jung;

Im Briefe stand geschrieben: »Der König Amelung

Schickt Botschaft an den mächtigen langbärtigen Elsung;

Du hast zu lang versäumet, uns Ehre zu bezeigen

Durch Schatzung und Gesandtschaft, drum sollst du uns zu
eigen

Dein Töchterlein herschicken, die soll mein jüngrer Sohn

Zum Kebsweib dann bekommen, daß sie stets bei ihm wohn'.

Auch sende sechzig Mägde, edel und wohlgethan

Und sechzig Rittersleute gar schön und lobesan

Mit ihrer besten Rüstung; und jeder Ritter soll

Zwei gute Rosse haben und einen Knappen wohl.

Auch sechzig gute Sperber sollst du noch senden mir,

Alle wohl abgerichtet, und sechzig Hunde schier, [bookmark: page309]

Und der beste dieser Hunde, der trag' ein Goldband zart,

Das Seil dran sei geflochten aus deinem langen Bart,

Auf daß du wissest, mächtiger sei Amelung als du.

Und willst du's nicht, so rüste im dritten Mond dich zu

Mit deinen festen Burgen, dazu mit Mann und Pferd,

Damit man sehen möge, wie ihr euch tapfer wehrt!«

		[image: M]it diesem Briefe fuhren des Weges jene
Herrn.

Bis daß zur Burg sie kamen, die heißt das wälsche Bern.
Verona.
 Dort herrschte König
Elsung. Die Ritter kamen dar.

Der König saß bei Tische; da brachte ihm die Schar

Den Brief mit Amlungs Siegel; sie überreichten ihn.

Da nahm den Brief der König und las selber darin.

Doch als er gelesen hatte, da ward er rot wie Blut,

Und sprach zu seinen Mannen also mit Heldenmut:

»Uns hat Botschaft gesendet der König Amlung hier,

Daß ich ihm Schatzung gebe; er fordert jetzo schier

Von uns so üble Dinge, da wir nun sind bei Jahren,

Die wir doch nie gewährten, als wir noch jünger waren.

Ich soll mit Schmach ihm dienen und seine Feindschaft haben!

Doch eh' ich ihm das gebe, was er verlangt zu Gaben,

Soll jede Burg zerbrochen werden in meinem Reich

Und mancher Ritter hauptlos: eh' sterb' ich selber gleich!«

Da ließ er die Ritter sahen und gleich den Führer der Schal

Am höchsten Baum aufhängen, der da zu finden war.

Viere verloren die Köpfe, der sechste die rechte Hand,

Das war von ihnen der kleinste, der wurde heimgesandt. [bookmark: page310]

Drauf ließ er seine Burgen mit Wall und Graben versehn,

Und über allen Thoren mußt gutes Wurfzeug stehn.

Die Ritter ließ er rüsten mit Heergerät und Roß;

Da war in seinem Reiche der Mut und Eifer groß.

		[image: D]er Ritter aber kehrte heimwärts nach
Salern

Und sagte von der Botschaft Amelung, seinem Herrn.

Als Amelung dies hörte, that er in seinem Mut,

Als hab' er nichts vernommen, es wäre bös oder gut.

Und als nun die drei Monde nicht mehr dem Ende fern.

Da zog ein mächtig Kriegsheer zusammen in Salern.

Darauf ritt König Amelung aus seiner Burg von dannen,

Drei Könige, viel Herzöge und andre Lehensmannen.

Wohl fünfzehntausend Ritter folgten ihm allzuhand.

Dies Heer nun führte Amelung in König Elsungs Land.

Als er im Land zwei Tage herumgefahren war,

Da kam ihm auch entgegen Herrn Elsungs Heeresschar.

Der hatte zehntausend Ritter und sonst ein großes Heer;

Viel Helden waren mit ihm und Volk von weit umher,

Von Norden über den Bergen aus Schwaben und Ungerland.

Als sie zusammentrafen, ein harter Sturm entstand.

Voran ritt König Amelung und seine Söhne beide,

Ermanarich und Dietmar ritten an seiner Seite.

Und Amlung schlug der Rosse und Mannen alsoviel,

Daß ihm zu beiden Seiten eins übers andre fiel.

So ritt er vorwärts mitten in seines Feindes Heer;

Blutig war seine Rüstung, sein Roß war's noch viel mehr

Sein Schwert schwang er so mächtig, daß laut die Klinge klang,
[bookmark: page311]

Und man im ganzen Heere nur hörte ihren Sang.

Da rief der König Amlung über die Feinde her:

»Wenn ich auch ganz alleinig ins Heer geritten wär'

Und hätte keine Mannen, doch müßte meine Hand

Herrn Elsungs Mannen schlagen allsamt in seinem Land!«

Seine Stimme scholl entsetzlich, erschreckend war sein Ruf.

		[image: A]ls aber Elsung schaute den Schaden, den
er schuf,

Und daß er nichts ausrichte, da rief er laut hinein:

»Dringt tapfer, meine Mannen, dringt in die Feinde ein!

Dann ist der Sieg wohl unser und ihrer ist der Tod!

Denn unsre Streiter fechten viel besser in der Not.

Und dieser harte Drache empfange den Todesstreich,

Oder ich selbst will fallen. Entscheide sich's sogleich!«

Da schlug der König Elsung sein Roß wohl mit dem Sporn

Und ritt hin gegen Amelung allein in grimmem Zorn

Er hieb den Schild des Feindes entzwei von oben an,

Im zweiten Hiebe traf er die linke Achsel dann,

So daß die Ringe rissen und wund ward Amelung.

Doch schnell traf dieser wieder den Hals des Herrn Elsung,

So daß der Kopf hinabfiel. Da nahm Amlung den Kopf

Und hub ihn in die Höhe bei seinem weißen Schopf

Und fragte Elsungs Mannen: »Erkennt ihr wohl dies Haupt?

So stehet ab vom Streite, denn es ist Elsungs Haupt!«

Da endete das Streiten nach Elsungs Fall alsbald,

Und Elsungs Mannen kehrten in Amelungs Gewalt.

Darauf ritt König Amelung mit seinem Heer gen Bern.

Und niemand war so kühne weder nah noch fern, [bookmark: page312]

Die Burgen oder Schlösser zu wehren in dem Land.

Und als er kam vor Berne, da waren schon zuhand

Die Thore aufgeschlossen, und sieh, der Bürger viel

Gingen ihm entgegen mit Sang und Saitenspiel.

Die Schätze König Elsungs, die zeigten sie ihm bald

Und übergaben alles in Amelungs Gewalt.

		[image: N]un ließ der König Amelung in Bern ein
Mahl bereiten

Und bei dem Mahle gab er vor allen seinen Leuten

Otilia, Elsungs Tochter, als Weib in Dietmars Hand,

Gab ihm den Königsnamen mit Bern und Elsungs Land,

Dazu noch Langobarden und auch das Oesterreich,

Friaul und römische Erde, das Innthal auch zugleich.

Ermanarich dem König, dem gab der Herre stark

Apulien und Kalaber und dazu Wernhers Mark.

Dem dritten Sohne Diether, des Mutter unedel war,

Dem gab er Baiern, Breisach und Herzogsnamen klar.

		[image: W]ierauf fuhr König Amelung mit König
Ermanrich

Nach Romburg gegen Süden. Der König lobelich,

Der starb aus diesem Zuge. Ermanarich, sein Sohn,

Besaß nun alle Lande. Er zog darauf gen Rom.

Der beste Teil von Romburg der wurde sein Gewinn

Und andre starke Burgen bis gen Apulien hin.

Er gewann auch viel des Reiches von Griechenlandes Meer

Bis nordwärts ans Gebirge und viele Inseln umher.

Er ward der größte König seit langem weit und breit

Und war beliebt und friedsam in seiner ersten Zeit. [bookmark: page313]

		[image: D]er König Dietmar herrschte auch mächtig
über Bern;

Er war ein kühner Degen und ruhmreich nah und fern,

Weise und klug im Herrschen, ein tapfrer Kriegesheld

Und mild und gar freigebig, beliebt bei aller Welt.

Otilia, seine Gattin, war freundlich und auch weis',

Die trefflichste der Frauen, man gab ihr stets den Preis.

Ein Sohn ward ihr geboren, den hieß man Dieterich;

Als dieser Knabe heranwuchs, da ward er sicherlich

Der größte aller Recken im Land zu seiner Zeit,

Und doch war er kein Riese. Sein Antlitz war lang und breit,

Scharf waren seine Augen und waren dunkelbraun,

Sein Haar war stark und schöner als geschlagnes Gold zu
schaun,

Und wallte herab in Locken allseits in schöner Art;

So alt er je auch wurde, er hatte keinen Bart.

Seine Schultern maßen zwei Ellen, die Arme waren so hart

Wie Stein und dick wie ein Baumstamm, die Hand war schön und
zart.

Er war um seine Mitte gar wohl gewachsen und schmal,

Doch seine Hüften und Schenkel waren so dick zumal,

Daß es ein Wunder däuchte; schön war auch sein Fuß,

Stark seine Waden und Knöchel, wie ein Held haben muß.

So groß war seine Stärke, daß sie noch niemand, traun,

Hat ganz ermessen können; er wußt' es selber kaum.

Er war auch heiter und freundlich, freigiebig und mild,

Daß er an seinen Freunden nichts sparte noch behielt,

Nicht Schätze noch Kleinode, nicht Silber und nicht Gold

Noch andres gegen niemand, der es nur haben wollt'. [bookmark: page314]

Das sagten alle Männer, die Amelung hatten gesehn,

Daß an Gestalt und Tugend ihm Dietrich gleich macht' stehn.

Die aber König Amelung niemals hatten gekannt,

Meinten, daß so wie Dietrich noch nie ein Mann erstand.

Dietmar schlug ihn zum Ritter, da er zwölf Winter war,

Und setzte ihn zum Häuptling über der Ritter Schar.

		[image: D]a war auch Herzog Berchtung von Venedig
und Meran,

Der Tapfere und Strenge, Wolfdieterichs Dienstmann.

Zwei seiner Söhne waren Berchther und Herebrand,

Die wurden dann Herzöge von Venedig und Schwabenland. Vergl. S. 275; die Sage schaltet damit
freier.
 Berchters Sohn war Reginbald, Sintram war
dessen Sohn;

Es wird noch in der Folge die Rede sein davon.

Der Herzog Herbrand hatte zum Sohn den Hildebrand;

Als dieser fünfzehn Winter alt war, trat er zuhand

Vor den Hochsitz seines Vaters, der ihn zum Ritter schlug

Und über alle andern zum Häuptling setzte mit Fug.

Der wackerste der Männer war Ritter Hildebrand,

In ritterlichen Künsten geübt mit starker Hand.

Er war groß, lang und mächtig, gar schön und wohlgemut,

Breit war und licht sein Antlitz, die Augen wundergut,

Die Nase wohlgebildet, sein Haar und Bart durchaus

Goldgelb wie reine Seide, wie Hobelspähne kraus.

Er war von allen Männern der ansehnlichste Mann,

Dabei bescheiden, weise, ein guter Rather dann. [bookmark: page315]

Er war fest in der Freundschaft, so daß er nimmermehr

Den Freund verlassen wollte, auch mild und freundlich sehr.

		[image: A]ls aber dreißig Jahre war Ritter
Hildebrand,

Sprach er zu seinem Vater, dem Herzog Herebrand:

»Nun will ich großer Männer berühmte Sitten lernen;

Nicht kann ich Ruhm erwerben, wollt ich mich nie entfernen

Aus unsrer Stadt Venedig, oder nach Schwabenland

Zu meinem Oheim Berchther sollt werden hingesandt.«

Da fragte Herzog Herbrand, wohin er fahren wollt'.

Da antwortete Hildebrand dem edlen Vater hold:

»Ich hörte von einem König, der Weg hin ist nicht lang;

Das ist Dietmar von Berne, dahin sei erst mein Gang.«

		[image: D]ann rüstete er sich selber, mit ihm
zwölf Rittersmann,

Die waren alle wacker und herrlich angethan.

Nun ritt er seines Weges, der kühne Hildebrand,

Bis daß er kam nach Berne und König Dietmarn fand.

Der nahm ihn auf mit Ehren und setzt ihn neben sich;

So war er lang beim König Herrn Dietmar lobelich.

		[image: A]ls Dietrich, Sohn des Dietmar, ward
sieben Winter alt,

Da setzte ihn Herr Hildebrand zu sich und alsobald

Pflegte er sein in Treuen, bis er zwölf Winter war,

Da wurde er am Hofe gemacht zum Ritter klar.

Und jeder war dem andern in Liebe zugewandt,

Daß nie sich Männer liebten wie Dietrich und Hildebrand. [bookmark: page316]

		

			[bookmark: foot44]Siehe Wolfdietrich und Siegeminne. Seite 146.
	[bookmark: foot45]Portugal.

	[bookmark: foot46]Verona.

	[bookmark: foot47]Vergl. S. 275; die Sage schaltet damit
freier.
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